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INHALT 


1 

Kapitel  eins 


an-fangen  (ä),  i,  a beginnen.  — Wir  fangen  heute 
mit  der  Arbeit  an.  — Es  hat  wieder  angefangen 
zu  regnen. 

an-sehen  (ie),  a,  e {sich  etwas)  sehen  wollen,  wie 
etwas  aussieht.  — Mein  Vater  möchte  sich  das 
neue  Haus  einmal  ansehen.  — Wir  sehen  uns 
gerne  ein  Bild  an. 

arm  Wenn  man  kein  Geld  hat,  ist  man  arm.  — Viele 
Studenten  sind  arm:  sie  haben  nicht  genug 
Zeit,  sich  Geld-  zu  verdienen.  — Wenn  jemand 
uns  leid  tut,  ist  er  auch  arm.  — Du  hast  dir  den 
Arm  gebrochen?  Armes  Kind ! 
aus-denken,  dachte,  gedacht  {sich  etwas)  sich 
etwas  vorstellen.  — Bruno  sitzt  immer  allein  in 
seinem  Zimmer  und  denkt  sich  neue  Pläne  aus. 
aus-steigen,  ie,  ie  aus  einem  Zug  oder  aus  einem 
Bus  herauskommen.  — Am  Bahnhofsplatz 

müssen  Sie  aussteigen.  — Jetzt  hält  der  Zug! 
Warum  steigen  Sie  nicht  aus? 


das  Benzin  — Ohne  Benzin  kann  man  kein  Auto 
fahren. 


das  Bild  -er  — Ein  schönes  Bild  hängt  über  dem 
Sofa  in  unserem  Wohnzimmer, 
billig  was  nicht  viel  Geld  kostet.  — Dieses  Kleid 
gefällt  mir  nicht.  Es  sieht  zu  billig  aus. 
bloß  nur,  nicht  mehr  als.  — Mein  Bruder  hat  bloß 
etwas  Kleingeld  bei  sich. 

daher  deshalb.  — Sie  ist  krank;  daher  ist  sie  heute 
nicht  hier.  — Ich  habe  noch  nichts  gegessen; 
daher  bin  ich  furchtbar  hungrig, 
deutlich  klar.  — Warum  hat  Paul  nicht  deutlicher 
gesprochen,  so  daß  man  ihn  verstehen  konnte? 
dran  sein  = daran  sein  oder  daran  kommen. 
— Einer  kommt  nach  dem  anderen;  jeder 
kommt  einmal  dran.  — Zuerst  ist  er  dran,  dann 
bist  du  dran,  und  dann  bin  ich  dran. 


endlich  am  Ende,  wenn  man  lange  gewartet  hat. 
— Wir  warteten  auf  den  letzten  Wagen.  Endlich 
kam  er  um  die  Ecke. 

erinnern  {sich)  wieder  an  etwas  denken,  was  man 
inzwischen  vergessen  hat.  — Kannst  du  dich 
noch  an  ihren  Namen  erinnern? 
erkundigen  {sich)  fragen  nach.  — Ich  habe  mich 
erkundigt,  wo  er  wohnt.  — Haben  Sie  sich  nicht 
erkundigt,  wie  es  ihm  geht? 
fort-fahren  (ä),  u,  a weiter  machen.  — Die  Lehrerin 
stellt  die  nächste  Frage:  sie  fährt  mit  dem 
Fragen  fort.  — „Und  dann“,  fuhr  er  fort,  ,,bin 
ich  die  Treppe  hinuntergefallen.“ 


gähnen  den  Mund  weit  aufmachen.  — Wenn  man 
müde  ist,  gähnt  man  oft.  — Wenn  es  langweilig 
ist,  gähnt  man  auch  oft. 

genau  — ,, Kannst  du  mir  genau  sagen,  wieviel  Uhr 
es  ist?“  ,,Es  ist  genau  viereinhalb  Minuten  vor 
zehn  Uhr.“  Genaueres  genauere  Auskunft. 
— Ich  glaube,  Max  ist  im  Krankenhaus.  Aber 
ich  weiß  nichts  Genaueres. 

kriegen  bekommen.  — Wenn  wir  nicht  schnell 
machen,  kriegen  wir  nichts  mehr  zu  essen. 

lesen  (ie),  a,  e — Ich  lese  ein  Buch;  man  liest  ein 
Buch.  — Dieses  Buch  heißt:  deutsch:  sprechen 
UND  LESEN.  Können  Sie  es  lesen? 

der  Quatsch  etwas  Dummes.  — Was  er  da  sagt, 
ist  doch  großer  Quatsch!  — Mach  doch  keinen 
Quatsch ! 

die  Ruhe  der  Augenblick,  in  dem  man  nichts  tut; 
die  Zeit,  in  der  nichts  passiert.  — Wenn  die 
Kinder  alle  zu  Bett  gegangen  sind,  dann  haben 
die  Eltern  ihre  Ruhe. 

schicken  senden.  — Er  schickt  ihr  jeden  Tag  ein 
paar  Rosen  ins  Krankenhaus.  — ,,Wie  hat  er 
denn  die  Goldfische  nach  Deutschland  ge- 
schickt? Mit  dem  Schiff?“  ,,Nein,  per  Flug- 
zeug.‘‘ 

treffen  (i),  a,  o mit  jemandem  zusammen  kommen; 
jemanden  kennenlernen.  — Herr  Winter  hatte 
Fräulein  Anders  zum  ersten  Mal  im  Theater 
getroffen.  — Sie  werden  sich  Samstag  abend 
wieder  treffen. 

übrigens  ,,Was  ich  sonst  noch  sagen  wollte“, 
— Ich  habe  meine  Hausaufgaben  schon  ge- 
macht. Übrigens,  hast  du  schon  den  neuen 
Schüler  aus  München  getroffen? 

wahrscheinlich  wohl;  wie  es  aussieht.  — Wahr- 
scheinlich wird  sie  nicht  da  sein  können;  sie 
ist  nämlich  krank. 

zögern  warten,  bevor  man  etwas  tut;  es  nicht 
eilig  mit  etwas  haben;  nicht  gerne  tun.  — Sie 
zögert  mit  der  Antwort.  — Er  zögert,  über  die 
Straße  zu  gehen. 


1.  Familie  Strauß  an  einem  Samstagabend. 


Frau  Strauss.  — Es  ist  nett,  Theodor, 
daß  du  wieder  zu  Hause  bist,  mit  der 
ganzen  Familie. 

Herr  Strauss.  — Ja,  wirklich,  das 
stimmt.  Ich  kann  euch  sagen,  es  ist  s 
kein  Vergnügen,  auf  der  Reise  immer 
in  den  Restaurants  herumsitzen  zu 
müssen.  Zu  Hause  schmeckt  das  Essen 
doch  viel  besser. 

Frau  Strauss.  — Es  ist  furchtbar  nett  iü 
von  dir,  das  zu  sagen.  — Übrigens,  was 
sollen  wir  morgen  tun? 

Günther  Strauss.  — Wollen  wir  nicht 
schwimmen  gehen? 

Gisela  Strauss.  — O,  nein.  Hertha  is 
Buchholz  geht  morgen  schwimmen. 
Und  du  weißt,  ich  bin  nicht  gern,  wo 
sie  ist. 


Günther  Strauss.  — Schade,  Gisela. 
Dann  solltest  du  vielleicht  Tennis  20 
spielen. 

Gisela  Strauss.  — Nein,  das  mag  ich 
auch  nicht.  Ich  möchte  mit  dem  Wagen 
hinausfahren.  Dann  können  wir  im 
Freien  essen  — vielleicht  im  Wilhelms-  25 
park. 

Frau  Strauss.  — Und  wenn  es  regnet? 
Was  tun  wir  dann? 

Herr  Strauss.  — Dann  müssen  wir 
natürlich  zu  Hause  bleiben.  Die  Kinder  30 
können  fernsehen,  und  wir  können  uns 
Musik  anhören. 

Gisela  Strauss.  — Das  wäre  besser. 
Ich  muß  sagen,  wir  haben  heute  furcht- 
bar viel  gearbeitet,  und  ich  bin  jetzt  35 
ein  bißchen  müde. 
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Günther  Strauss.  — O,  du  bist  immer 
müde!  Nur  nicht,  wenn  du  tanzen 
gehen  willst! 

Frau  Strauss.  — Kinder,  Kinder!  40 


Vielleicht  regnet  es  morgen,  und  viel- 
leicht ist  das  Wetter  schön.  Jetzt  dürft 
ihr  in  die  Küche  gehen  und  uns  noch 
unseren  Kaffee  bringen. 


FRAGEN 


1.  Warum  will  Gisela  morgen  nicht 

schwimmen  gehen? 

2.  Was  mag  Gisela  auch  nicht  tun? 

3.  Aber  was  möchte  sie  gerne  tun? 

4.  Wo  können  sie  vielleicht  essen? 

5.  Was  werden  sie  tun,  wenn  es  regnet? 

6.  Was  können  die  Eltern  tun,  wenn  sie 


zu  Hause  bleiben? 

7.  Warum  ist  Gisela  müde? 

8.  Wann,  meint  ihr  Bruder,  ist  sie  nicht 

müde? 

9.  Was  sollen  die  Kinder  aus  der  Küche 

holen? 


2. 


Paul,  ein  Radioamatcur  in  Lübeck,  hat  endlich  mit  seinem  Radiofreund  K^ax,  seinem 
früheren  Nachbarn  in  Hamburg,  Kontakt  aufgenommen. 
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Paul.  — Ich  kann  dich  ganz  deutlich 
hören.  Du  mich  auch?  Du  wolltest 
mich  doch  schon  vorgestern  rufen. 

Max.  — Ja,  es  tut  mir  furchtbar  leid. 
Ich  habe  Pech  gehabt.  Ich  bin  in  5 
der  Stadt  gewesen  und  da  bin  ieh  auf 
der  Straße  ausgerutscht  und  habe  mir 
den  Fuß  verrenkt. 

Paul.  — Ich  hoffe,  daß  es  nichts  Ernstes 
war.  10 

Max.  — Zwei  Tage  lang  hab’  ich  auf 
dem  Sofa  liegen  müssen.  Mit  einer 
Packung  Eis  um  den  Fuß.  Jetzt  darf 
ich  ein  bißchen  aufstehen,  aber  ich  muß 
noch  ein  paar  Tage  auf  Krücken  gehen,  15 
hat  der  Arzt  gesagt. 

Paul.  — Geht  ihr  noch  zu  Doktor 


Krause? 

Max.  — Ja,  er  war  gestern  hier,  und  er 
hat  sieh  nach  dir  und  deinen  Eltern  20 
erkundigt.  Er  will  morgen  früh  noch 
einmal  vorbeikommen. 

Paul.  — Dann  grüß  ihn  doch  vielmals 
von  mir!  — Übrigens,  am  Samstag  in 
aeht  Tagen  werd’  ich  wahrscheinlich  25 
nach  Hamburg  kommen.  Mein  Vater 
muß  zu  einer  Versteigerung  und  da  darf 
ich  mit  ihm  gehen. 

Max.  — Großartig.  Dann  müssen  wir 
uns  zu  sehen  kriegen.  Sobald  du  etwas  30 
Genaueres  weißt,  schick  mir  doch  eine 
Postkarte.  Ich  werd’  die  alte  Bande 
schon  zusammentrommeln. 


FRAGEN 


1.  Wer  ist  Paul? 

2.  Wo  wohnt  sein  Freund  Max? 

3.  Wo  wohnte  Paul  früher? 

4.  Wann  wollte  Max  seinen  Freund  Paul 

rufen? 

5.  Warum  hat  Max  ihn  nicht  gerufen? 

6.  Wie  lange  hat  er  liegen  müssen? 

7.  Was  hatte  er  um  den  Fuß? 

8.  Was  hat  der  Arzt  gesagt? 

9.  Wer  ist  dieser  Arzt? 


10.  Kennt  Dr.  Krause  aueh  Paul  und 

seine  Eltern? 

1 1 . Woher  wissen  wir  das? 

12.  Wann  wird  Max  den  Arzt  noch  ein- 

mal sehen? 

13.  Was  soll  Max  tun,  wenn  er  ihn 

wieder  sieht? 

14.  Warum  wird  Paul  hinkommen  dürfen? 

15.  Was  wird  Max  tun,  sobald  er  eine 

Postkarte  von  Paul  bekommt? 


Versteigerung  auction 
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3.  Bodo,  Hermann  und  Detlev  sitzen  vor  einer  Plastik  im  Kunstmuseum. 


Bodo.  — Was  soll  denn  das  bloß 
sein? 

Hermann.  — Keine  Ahnung.  Sieht  aus 
wie  eine  Kreuzung  zwischen  Dinosaurus 
und  Dachshund. 

Bodo.  — Wer  konnte  sich  so  etwas  aus- 
denken? Wie  heißt  denn  der  Bildhauer? 

Hermann  {steht  auf,  geht  zur  Plastik 
hinüber  und  liest).  — „Das  Ding.  Von 
Theobald  Geist.“ 

Bodo.  — Was?  Das  muß  der  Freund 
von  meinem  Onkel  sein.  Ja.  Theobald 
Geist.  Er  spricht  ja  immer  von  ihm. 
Und  von  den  Preisen,  die  er  gewonnen 
hat. 

Detlev.  — Ist  das  dein  Onkel  Chri- 
stoph? 

1.  Wie  sieht  die  Plastik  aus? 

2.  Wer  ist  der  Bildhauer? 

3.  Wie  heißt  die  Plastik? 

4.  Wer  ist  Theobald  Geist? 

5.  Wann  hat  Detlev  Bodos  Onkel  ken- 

Bildhauer  sculptor  Ding  thing 


Bodo.  — Ja,  du  erinnerst  dich  doch  an 
ihn.  Du  hast  ihn  ja  bei  uns  getroffen, 
als  er  mit  seiner  Familie  zu  Besuch  kam.  20 
Detlev.  — Kommen  sie  denn  nicht 
5 bald  mal  wieder? 

Bodo.  — Erst  in  zwei  Monaten.  Mein 
Onkel  Christoph  ist  jetzt  auf  Reisen. 

— Warum  fragst  du?  25 

Detlev.  — Ich  erinnere  mich  ja  auch 
10  an  deine  Kusinen.  {Zu  Hermann).  Sein 

Onkel  Christoph  hat  nämlich  zwei 
hübsche  Töchter. 

Hermann.  — So?  30 

Detlev.  — Und  die  können  ausgezeich- 
15  net  tanzen.  Du  solltest  Julia  und  Luise 
einmal  kennenlernen. 

FRAGEN 

nengelernt? 

6.  Wann  kommt  Onkel  Christophs 
Familie  wieder? 

7.  Warum  erst  dann? 

8.  Wer  sind  Julia  und  Luise? 

Plastik  piece  of  sculpture 


6 


KAPITEL  EINS 


5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 


„Kunst"  — und  zwei  Tänzerinnen. 


Wenn  man  früher  ein  Kunstmuseum  besuchte,  konnte 
man  verstehen,  was  man  sah.  Man  konnte  immer 
erkennen,  was  für  Dinge  und  Menschen  der  Künstler 
vor  Augen  gehabt  hatte.  Heute,  bei  der  modernen 
Kunst,  ist  das  ganz  anders.  Auf  modernen  Bildern  sehen 
,, Männer“  manchmal  wie  Raumraketen  aus  und 
,, Frauen“  wie  Erdbeeren.  Es  ist  sogar  zweifelhaft,  ob 
man  sich  bei  solchen  Bildern  oder  Plastiken  überhaupt 
etwas  vorstellen  soll. 

Bodo,  Hermann  und  Detlev,  die  eine  Kunstausstellung 
besuchen  und  vor  einer  modernen  Plastik  sitzen,  fragen 
sich,  was  diese  Figur  eigentlich  bedeuten  soll.  Sie  können 
keine  Antwort  darauf  finden.  Keiner  hat  eine  Ahnung. 
Hermann  sieht  darin  eine  Kreuzung  von  einem  Dino- 
saurus und  einem  Dachshund,  eine  Vorstellung,  die  sie 
alle  zum  Lachen  bringt.  Die  Plastik  sieht  auch  wirklich 
so  ähnlich  aus.  Dann  wollen  sie  wissen,  wer  die  Plastik 
gemacht  hat  und  wie  sie  heißt.  Sie  kommen  aber  damit 
nicht  viel  weiter,  denn  Hermann  sagt,  daß  das  Ding 
einfach  ,,Das  Ding“  heißt. 

Aber  der  Bildhauer,  der  die  Figur  gemacht  hat,  von 
dem  haben  sie  gehört.  Er  heißt  nämlich  Theobald  Geist 
und  ist  ein  Freund  von  Bodos  Onkel.  Der  Onkel  hat 
oft  von  den  vielen  Preisen  erzählt,  die  Theobald  Geist 
gewonnen  hat,  und  Bodo  kann  einfach  nicht  verstehen, 
daß  solche  Produkte  mit  Preisen  ausgezeichnet  werden. 

Detlev  hat  den  Onkel  Ghristoph  schon  in  Bodos 
Familie  kennengelernt;  Hermann  hat  seine  Bekannt- 
schaft noch  nicht  gemacht.  Onkel  Ghristoph  ist  zur 
Zeit  auf  Reisen,  und  Detlev  möchte  wissen,  wann  der 
Onkel  wieder  einmal  zu  Besuch  kommt.  Darüber 
wundert  sich  Bodo  ein  bißchen : warum  sollte  sein 
Freund  Detlev  den  etwas  langweiligen,  alten  Herrn  so 
interessant  finden?  Ob  er  von  ihm  vielleicht  etwas 
Genaueres  über  den  Künstler  Theobald  Geist  hören 
möchte?  Das  wäre  etwas  unwahrscheinlich!  Und  der 
Grund  liegt  wirklich  in  etwas  ganz  anderem.  Detlev 
fängt  nämlich  an,  über  Onkel  Christophs  schöne  Töchter 
zu  sprechen.  Er  ist  so  begeistert  von  ihnen,  daß  auch 
Hermann  die  Mädchen  kennenlernen  möchte.  Detlev 


Menschen  human  beings 
Künstler  artist 


sogar  even 
zweifelhaft  doubtful 
überhaupt  etwas  anything  at  all 

Kunstausstellung  art  exhibition 


bedeuten  mean,  signify 
Antwort  answer 


Vorstellung  idea,  mental  Image 
sie  zum  Lachen  bringt  Starts 
them  laughing 

so  ähnlich  something  like  that 


erzählt  told 

ausgezeichnet  werden  are 
dignified 

Bekanntschaft  acquaintance 


wundert  sich  is  surprised 


Grund  reason 
begeistert  enthusiastic 
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braucht  needs 


braucht  nichts  zu  fürchten;  denn  der  Onkel  Christoph 
hat  ja  zwei  Töchter:  eine  Julia  und  eine  Luise.  Beide 
sind  bildhübsch  und  beide  sind  die  besten  Tänzerinnen 
von  der  Welt. 


4.  Löwchen,  das  arme  Kätzchen. 


Lottchen.  — Was  ist  denn  mit  Löw- 
chen los? 

Jenny.  — Er  fühlt  sich  nicht  wohl. 

Lottchen.  — Warum? 

Jenny.  — Gestern  nachmittag  war  er  5 
mit  seiner  Mutter  auf  der  Jagd  und 
dabei  ist  er  die  ganze  Treppe  hinunter- 
gefallen. 

Lottchen.  — Und  wo  landete  er? 

Jenny.  — Auf  Georgs  Fahrrad.  10 


Lottchen.  — Das  tut  mir  leid,  Löw- 
chen — Geht’s  ihm  schon  wieder  gut? 

Jenny.  — Jawohl.  Aber  er  hinkt  noch 
so. 

Lottchen.  — Vielleicht  möchte  er  gerne  15 
etwas  trinken.  Soll  ich  ihm  etwas  Milch 
bringen? 

Jenny.  — Ja,  das  wäre  sehr  nett.  — 
Aber  Löwchen  möchte  lieber  Schlag- 
sahne. 20 


1.  Wie  heißt  das  Kätzchen? 

2.  Wie  geht  es  Löwchen? 

3.  Wo  war  er  gestern? 

4.  Worauf  ist  er  gelandet? 


FRAGEN 

5.  Wie  fühlt  er  sich  jetzt? 

6.  Was  mag  Löwchen  lieber,  Milch  oder 

Schlagsahne? 
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5.  Herr  Hanfstängl  unterrichtet 

Hanfstängl.  — So.  Rechts  sind  die 
großen  Buchstaben.  — Sind  wir  alle 
fertig?  — Jetzt  wollen  wir  mit  dem  Spiel 
anfangen ! 

♦ * * ^ 

Hanfstängl.  — A. 

Albrecht.  — A:  Apfelkuchen. 

Anneliese.  — Albrecht  möchte  gerne 
Apfelkuchen  essen. 

Hanfstängl.  — B.  lo 

Benno.  — B:  Bauernhof. 

Bärbel.  — Benno  hat  einen  großen 
Bauernhof. 

Hanfstängl.  — Gut.  Fahr  fort,  Chri- 

Stufe  £ 


ine  Klasse  in  der  ersten  Stufe. 

stoph  — C.  15 

Christoph.  — C:  Combi. 

Cäcilie.  — Christoph  hat  jetzt  einen 
neuen  Combi. 

Hanfstängl.  — D. 

Dora.  — D;  Dekorationen.  20 

Dieter.  — Dora  hat  die  Dekorationen 
für  den  Tanz  gemacht. 

Hanfstängl.  — Sehr  gut,  Dieter.  — E. 
Erna.  — E;  Erdbeeren. 

Eugen.  — Erna  hat  zu  viele  Erdbeeren  25 
gegessen. 

Hanfstängl.  — Ruhe,  bitte.  Jetzt  hört 
gut  zu;  F. 
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Fritz.  — F:  Fisch. 

Frieder.  — Fritz  hat  nichts  als  ein  paar 
kleine  Fische  gefangen. 

Hanfstängl.  — Ausgezeichnet,  Friedei. 
— G. 

Gertrud.  — Gummischuh. 

Günther.  — Gertrud  kann  ihre  Gummi- 
schuhe einfach  nicht  finden. 

Hanfstängl.  — Gut.  Jetzt  machen  wir 
ein  paar  Variations-Übungen!  — ihr 
Fahrrad. 

Axel.  — Gertrud  kann  ihr  Fahrrad  ein- 
fach nicht  finden. 

Hanfstängl.  — ihre  Bücher. 

Eckhard.  — Gertrud  kann  ihre  Bücher 
einfach  nicht  finden. 

Hanfstängl.  — ihre  Katze. 

Jutta.  — Gertrud  kann  ihre  Katze  ein- 
fach nicht  finden. 

Hanfstängl.  — Das  genügt.  Mach 
weiter  mit  dem  Spiel!  Hugo!  — H. 

Hugo.  — H:  Hausaufgaben. 

Helga.  — Hugo  hat  seine  Hausauf- 
gaben noch  nicht  gemacht. 

Hugo.  — Das  ist  nicht  wahr.  Ich 
habe  — 

Hanfstängl.  — Bitte,  Hugo!  Das 
macht  nichts.  Mach  weiter  mit  dem 
Spiel,  Inge!  — I. 

Inge.  — I:  I;  I;  ich  weiß  kein  Wort 
mit  I,  Herr  Hanfstängl. 

Hanfstängl.  — Klasse? 

JÜRGEN.  — Indianer. 

Lothar.  — Influenza. 

Ute.  — Insel. 

Hanfstängl.  — Sehr  gut.  Noch  ein- 
mal, Inge  — I. 

Inge.  — I:  Insel. 

Irmgard.  — Inge  will  auf  einer  tro- 
pischen Insel  wohnen. 

Hanfstängl.  — J. 

Julius.  — J : Jacke. 


Julia.  — Julius  muß  sich  eine  neue 
Jacke  kaufen. 

Hanfstängl.  — Sprich  lauter,  bitte. 

— K. 

Karin.  — K:  Kleid.  75 

Kätchen.  — Karin  hat  sich  ein  neues 
Kleid  gekauft. 

Hanfstängl.  — L. 

Ludwig.  — L;  Lampe. 

Lottchen.  — Ludwig  hat  sich  an  der  so 
Lampe  gestoßen. 

Hanfstängl.  — M. 

Max.  — M:  Mark. 

Marianne.  — Max  wird  drei  Mark  die 
Stunde  verdienen.  ss 

Hanfstängl.  — Hebt  die  Hände  nicht 
hoch,  bitte.  — N.  Ach  so,  wir  haben  kein 
,,N“  in  der  Klasse,  und  daher  bin  ich 
dran.  N:  Nummer.  Ich  weiß  nicht, 
welche  Telefonnummer  wir  zu  Hause  90 
haben.  Versteht  ihr?  — Gut.  — O. 

Oskar.  — O:  Oktober. 

Olga.  — Oskar  meint,  es  ist  schon 
Oktober. 

Hanfstängl.  — P.  95 

Petra.  — P:  Paar. 

Paula.  — Petra  muß  ein  Paar  neue 
Schuhe  haben. 

Hanfstängl.  — Q:  — Ah,  es  gibt  auch 
kein  ,,Q“  in  der  Klasse.  Also  bin  ich  100 
wieder  dran.  Q:  Quatsch.  Was  wir 
gesagt  haben,  ist  alles  Quatseh.  Ver- 
steht ihr  mich?  — Jetzt  hört  aber  gut 
zu:  R:  R. 

Rudolf.  — R:  Reifenpanne.  105 

Rudi.  — Rudolf  hatte  eine  Reifenpanne 
. . . mit  seinem  Fahrrad. 

Hanfstängl.  — Bitte,  noch  einmal, 
ohne  zu  zögern,  Rudi. 

Rudi.  ' — Rudolf  hatte  eine  Reifenpanne  iin 
mit  seinem  Fahrrad. 

Hanfstängl.  — Gut.  — S. 
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Stefan.  — Ski  laufen. 

Sara.  — Stefan  kann  nicht  gut  Ski 
laufen.  115 

Hanfstängl.  — T. 

Trude.  — T : Tänzerin. 

Theodor.  — Trude  ist  eine  ausgezeich- 
nete Tänzerin. 

Hanfstängl.  — U.  120 

Ursula.  — U:  Unfall. 

Ulrike.  — Ursula  hat  einen  Unfall 
mit  dem  Wagen  gehabt. 

Hanfstängl.  — Pech,  Ursula!  — V. 

Viktor.  — V : Verkehrsampel.  125 

Viola.  — Viktor  hat  die  Verkehrsampel 
nicht  gesehen. 

Hanfstängl.  — W. 

Willi.  — W : Wochenendhäuschen. 

Waltraud.  — Willi  hat  ein  Wochen-  130 
endhäuschen  am  See. 

Hanfstängl.  — X und  Y sind  recht 


ungewöhnliche  Buchstaben.  Will  je- 
mand X nehmen?  — Hadubrand? 

Hadubrand.  — Ja,  X:  X-Beine.  Ro- 135 
traut  hat  X-Beine. 

Hanfstängl.  — So?  Rotraut,  was 

meinst  du  dazu? 

Rotraut.  — Ich  nehme  Y : Yukon. 
Hadubrand  sollte  im  Yukon  schwimmen  140 
gehen,  mitten  in  all  dem  Eis  — wenn  er 
mit  seinen  O-Beinen  schwimmen  kann. 

Er  hat  nämlich  O-Beine. 

Hanfstängl.  — Aber  genug.  Rotraut. 
Und  jetzt,  den  letzten  Buchstaben:  Z.  145 

Eberhard.  — Z;  Ziehharmonika. 

Gudrun.  — Eberhard  hat  heute  seine 
Ziehharmonika  mit  in  die  Klasse  ge- 
bracht. 

Hanfstängl.  — Dann  können  wir  ja  iso 
jetzt  etwas  singen! 


O-Beine  bowlegs  X-Beine  knock-knees 
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6.  Emil  und  Heinz  haben  eine  Sommerstellung  in  der  Molkerei  Schmidt. 


Emil.  — Du,  diese  Stellung  gefällt  mir. 

Heinz.  — Ja,  so  sieht  es  aus. 

Emil.  — Man  verdient  nicht  viel,  aber 
das  Essen  ist  ausgezeichnet. 

Heinz.  — Willst  du  jetzt  wirklich  noch  s 
eine  zweite  Flasche  Milch  trinken? 

Emil.  — Jawohl.  Es  sind  ja  immer  noch 
viele  Flaschen  im  Wagen. 

Heinz.  — Aber  weißt  du,  wieviel  Uhr 
es  ist?  Zwanzig  Minuten  vor  sechs!  lo 

Emil.  — So?  Wir  essen  doch  erst  um 
sechs  Uhr.  Was,  glaubst  du,  werden  wir 
zu  essen  bekommen? 

Heinz.  — Gewiß  wieder  Reis. 

Emil.  — Reis  ist  sehr  gut  mit  Milch  — 15 
Milchreis,  das  schmeckt  doch  wunder- 
bar! 


Heinz.  — Mach  schnell!  Wir  müssen 
diesen  Wagen  noch  zurückbringen. 

Emil.  — Einen  Augenblick  mal.  Hörst  20 
du  nichts? 

Herr  Schmidt  {in  der  Molkerei).  — 
Heinz!  Emil!  Wo  seid  ihr? 

Heinz.  — Da  hast  du’s!  Das  ist  Herr 
Schmidt.  Man  kann  ihn  immer  schon  25 
an  seiner  Stimme  erkennen. 

Emil.  — Na,  an  die  Arbeit!  Wir 
müssen  für  unsere  fünf  Mark  pro  Tag 
doch  auch  etwas  arbeiten. 

Heinz.  — Und  du  könntest  drei  Mark  30 
die  Stunde  in  der  Tankstelle  bei  deinem 
Bruder  verdienen ! 

Emil.  , — Ja  gewiß,  aber  man  kann  doch 
kein  Benzin  trinken ! 


Molkerei  dairy 
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1.  Wo  haben  sich  Emil  und  Heinz  eine 

Stellung  verschafft? 

2.  Wieviel  verdienen  sie  da? 

3.  Warum  gefällt  Emil  diese  Stellung? 

4.  Wieviel  Milch  hat  Emil  schon  ge- 

trunken? 

5.  Wieso  kann  er  noch  eine  zweite 

Flasche  trinken? 

6.  Wieviel  Uhr  ist  es? 

7.  Wann  essen  sie? 

8.  Was  werden  sie  gewiß  zu  essen  be- 

kommen? 


9.  Wie  nennt  man  Reis  mit  Milch? 

10.  Warum  müssen  sie  schnell  machen? 

11.  Wo  ist  Herr  Schmidt? 

12.  Woran  kann  man  ihn  immer  schon 

erkennen? 

13.  Was  verdienen  die  Jungens  in  der 

Molkerei? 

14.  Wieviel  könnte  Emil  bei  seinem 

Bruder  verdienen? 

15.  Warum  arbeitet  Emil  nicht  in  der 

Tankstelle? 


7.  Johanna  will  sich  einen  Rock  kaufen. 


SoNNHiLD.  — Und  dieser,  wie  gefällt  dir 
dieser? 

Johanna.  — Nein,  diese  Farben  ge- 
fallen mir  gar  nicht. 

SoNNHiLD.  — Aber  grün  und  braun  5 
stehen  dir  gut.  Und  er  kostet  nur  dreißig 
Mark.  Willst  du  ihn  nicht  anprobieren? 

Johanna.  — Nein,  dieser  blaue  gefällt 
mir  besser. 

SoNNHiLD.  — Hast  du  schon  Ingrid  ge-  lo 
sehen?  Sie  hat  auch  so  einen. 

Johanna.  — So  einen  wie  diesen?  In- 
grid? 

SoNNHiLD.  — Ja,  einen  dunkelblauen. 
Der  ist  genau  so  wie  dieser.  is 

Johanna.  — Wo  hat  sie  ihn  gekauft? 

SoNNHiLD.  — Das  weiß  ich  nicht.  Viel- 
leicht hier.  Kirsten  war  gestern  mit  ihr 
in  der  Stadt. 

Johanna.  — Ingrid!  Und  sieht  sie  20 
nicht  furchtbar  darin  aus? 

SoNNHiLD.  — Nein,  er  steht  ihr  glänzend. 

Johanna.  — Vielleicht  werde  ich  den 
grünen  und  braunen  mal  anprobieren. 

SoNNHiLD.  — Aber  der  gefällt  dir  doch  25 
gar  nicht. 
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Johanna.  — Aber  ich  habe  einen  blauen  anprobieren,  wenn  du  ihn  nicht 

grünen  Pullover,  und,  wie  du  sagst,  willst. 

diese  Farben  stehen  mir  gut,  und  — Johanna.  — Ach  so!  Jetzt  geht  mir  ein 

SoNNHiLD.  — Gut.  Dann  will  ich  den  30  Licht  auf! 


FRAGEN 


1.  Was  möchte  sich  Johanna  kaufen? 

2.  Vheviel  kostet  dieser  Rock? 

3.  Welche  Farben  hat  er? 

4.  Warum  gefällt  er  Johanna  nicht? 

5.  Welche  Farbe  hat  der  Rock,  der  ihr 

besser  gefällt? 

6.  Welche  Farbe  hat  Ingrids  neuer 

Rock? 


7.  Wo  hat  Ingrid  ihren  Rock  gekauft? 

8.  Wie  sieht  Ingrid  in  dem  neuen  Rock 

aus? 

9.  Was  kann  Johanna  mit  dem  grünen 

und  braunen  Rock  tragen? 

10.  Welchen  Rock  möchte  Sonnhild 
haben? 


Jetzt  geht  mir  ein  Licht  auf!  Now  I see  the  light! 


8. 


Emil,  sein  kleiner  Bruder  Rolf  und  ihr  Freund  Christoph  aus  Norddeutschland  sind  auf 
einem  Ferienausflug  von  München  nach  Salzburg. 
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Emil.  — Nun,  wie  gefällt  es  dir  hier  in 
Oberbayern? 

Christoph.  — Wunderbar.  So  hab’ 
ich’s  mir  immer  vorgestellt. 

Rolf.  — Ich  glaube,  es  wird  furchtbar  5 
heiß  — und  ich  bin  hungrig. 

Emil.  — Ja,  es  ist  hier  recht  warm  — 
aber  du  bist  immer  hungrig. 

Christoph.  — Ruhe,  Rolfchen.  Jetzt 
haben  wir  Ferien,  und  darauf  habe  ich  10 
mich  schon  lange  gefreut. 

Emil.  — Ich  bin  doch  froh,  daß  wir 
mit  dem  Wagen  gekommen  sind,  du 
nicht  auch? 

Christoph.  — Er  ist  wunderbar.  Sehr  15 
bequem,  und  — 

Rolf.  — Nur  ist  der  Wagen  viel  zu 
klein. 

* * ♦ 


Christoph.  — Was  ist  denn  los,  Emil?  20 
Haben  wir  eine  Reifenpanne? 

Emil.  — Nein,  für  Rolfchen  ist  der 
Wagen  viel  zu  klein.  Vielleicht  möchte 
er  lieber  aussteigen  und  zu  Fuß  gehen. 

Karte  = Landkarte  map 
Oberbayern  Upper  (Southern)  Bavaria 


Christoph.  — Eine  gute  Idee!  Willst  25 
du  nicht  zu  Fuß  gehen,  Rolfchen? 

Rolf.  — Nein,  aber  ich  möchte  etwas 
trinken  — ein  kühles  Getränk.  Wo  ist 
die  Thermosflasche? 

Emil.  — Warte  doch  noch,  Rolfchen.  30 
Wir  sind  nicht  mehr  weit  von  Salzburg. 
Ich  will  mir  einmal  die  Karte  ansehen. 
Aber  wo  steckt  sie  denn? 

Rolf.  — Hast  du  sie  wieder  mal  ver- 
loren? 35 

Christoph.  — Kann  ich  dir  helfen? 

Ist  sie  vielleicht  in  der  Tasche? 

Emil.  — O,  jetzt  weiß  ich’s;  ich  hab’  sie 
im  Hotel  gelassen. 

Christoph.  — Das  ist  aber  schade!  40 

Emil.  — Das  macht  nichts.  Fahren 
wir  weiter!  Wir  sollten  bald  ein  Ver- 
kehrszeichen sehen. 

Rolf  {gähnt). 

Christoph.  — Ist  der  Kleine  vielleicht  45 
müde? 

Emil.  — Ja  gewiß.  Er  ist  doch  schon 
den  ganzen  Tag  unterwegs. 

Christoph.  — Bist  du  müde,  Rolfchen? 

Rolf.  — Ich  müde?  Durchaus  nicht!  so 
Ich  bin  nur  so  hungrig.  — 

Christoph.  — Emil!  Da  ist  ein  Ver- 
kehrszeichen. Hast  du  es  gesehen? 

Emil.  — Ja.  ,, Salzburg,  sechzig  Kilo- 
meter, immer  geradeaus.“  55 
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Rolf.  — Noch  sechzig  Kilometer ! Wa- 
rum können  wir  jetzt  nicht  hier  draußen 
am  See  essen?  — Seht  ihr  da  nicht  das 
schöne  Restaurant? 

Christoph.  — Ja,  sehr  schön  — aber  eo 
nicht  billig. 

Rolf.  — Ein  Käsebrot,  das  kann  doch 
nicht  viel  kosten. 

Emil.  — Ein  Käsebrot  — das  wäre  keine 
schlechte  Idee.  Findest  du  nicht  auch,  65 


Christoph? 

Christoph.  — Gut. 

Rolf.  — Und  vielleicht  noch  eine  Tafel 
Schokolade  mit  Nüssen  — und  etwas 
Apfelkuchen  — und  ein  Glas  Milch 
oder  zwei  — 

Christoph.  — Ja,  was  ist  denn  los,  Rolf? 
Rolf.  — Emil,  kannst  du  mir  aushelfen? 
Ich  habe  kein  Geld  bei  mir. 


FRAGEN 


1.  Wohin  wollen  Emil,  Rolf  und 

Christoph? 

2.  Wo  sind  sie  jetzt? 

3.  Wie  gefällt  es  Christoph  in  Ober- 

bayern? 

4.  Warum  gefällt  es  Rolf  nicht? 

5.  Ist  es  ungewöhnlich,  daß  Rolf  hungrig 

ist? 

6.  Worauf  hat  Christoph  sich  lange 

gefreut? 


7.  Wie  findet  Christoph  den  Wagen? 

8.  Was  sagt  Rolf  über  den  Wagen? 

9.  Was  kann  Rolf  tun,  wenn  er  den 

Wagen  zu  klein  findet? 

10.  Was  wünscht  sich  Rolf? 

11.  Warum  möchte  Emil  die  Karte 

haben? 

12.  Wo  glaubt  Christoph,  daß  die  Karte 

steckt? 

13.  Wo  hat  Emil  sie  gelassen? 
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14.  Was  sollten  sie  bald  sehen,  wenn  sie 

weiterfahren?  19. 

15.  Warum  sollte  Rolf  müde  sein? 

16.  Wie  weit  ist  es  noch  bis  Salzburg?  20. 

17.  Wo  können  sie  vielleicht  essen?  21. 

18.  Was  sagt  Christoph  von  dem  Restau- 


rant? 

Was  wird  wohl  auch  im  schönen 
Restaurant  nicht  viel  kosten? 

Was  möchte  Rolf  sonst  noch  haben? 
Warum  muß  Rolf  seinen  Bruder  um 
Hilfe  bitten? 


Kleiner  Wasen  — Großer  Hunser. 

Emil  ist  ein  Student  an  der  Universität  München  — 
ein  bißchen  sorglos  und  kein  Fanatiker  der  Ordnung. 
Er  muß  ein  herzensguter  Mensch  sein,  denn  er  nimmt 
sein  kleines  Brüderchen  Rolf  mit  auf  die  Ferienreise  nach 
5 Österreich.  Allzu  schwer  ist  das  allerdings  nicht,  denn 
nicht  er,  sondern  das  Auto  hat  ja  Rolfchen  und  auch  das 
ganze  Gepäck  zu  tragen.  — Wenn  man  das  kleine  Ding 
überhaupt  ein  Auto  nennen  darf!  Als  diese  winzigen 
Wagen  auf  dem  Markt  zu  erscheinen  begannen,  hat 
10  man  sie  in  Deutschland  ,, Chausseeflöhe“  genannt. 
,, Klein,  aber  fein“,  denkt  Emil  und  zwängt  nicht  nur 
sich,  den  kleinen  Rolf  und  einen  ganzen  Berg  von  Gepäck 
in  das  Wägelchen,  sondern  auch  seinen  Freund  Christoph, 
der  gerade  aus  Norddeutschland  zu  Besuch  gekommen 
15  ist.  Eine  Fahrt  ins  Blaue?  Keineswegs!  Die  jungen 
Leute  haben  ein  festes  Reiseziel.  Es  ist  Salzburg,  in  den 
schönen  österreichischen  Bergen. 

Wie  sie  über  die  Autobahn  sausen,  ist  der  Gast  aus 
dem  flachen  Norden  begeistert,  so  viel  landschaftliche 
20  Schönheit  hatte  er  sich  nie  vorgestellt.  Weniger  begei- 
stert ist  der  kleine  Rolf.  Was  hilft  einem  die  schönste 
Gegend,  wenn  es  so  furchtbar  heiß  ist  und  man  auch 
noch  Hunger  hat ! Emil  nimmt  den  kleinen  Rolf 
allerdings  nicht  sehr  ernst.  Er  weiß,  sein  Brüderchen  ist 
25  immer  hungrig.  Doch  auch  Emil  und  Christoph  müssen 
zugeben,  daß  die  Hitze  beinahe  unerträglich  ist.  Aber 
schließlich  sagt  auch  Christoph  zu  dem  kleinen  Rolf,  er 
solle  endlich  mal  den  Mund  halten.  Es  seien  jetzt  Ferien. 
Und  da  darf  man  nicht  meckern,  sondern  soll  sich  des 
30  Lebens  freuen.  Dazu  haben  sie  auch  allen  Grund,  denn 
nicht  jeder  kann  mit  einem  so  netten  Wagen  durch  die 
schöne,  sonnige  Landschaft  fahren.  — Christoph,  der 


sorglos  happy-go-lucky 
Ordnung  Order 
herzensguter  Mensch  kind- 
hearted  person 
Österreich  Austria 
allzu  schwer  too  difficult 
allerdings  of  course 
sondern  but  rather 
Gepäck  baggage 
überhaupt  at  all 
nennen  call 
winzigen  tiny 
erscheinen  appear 
Chausseeflöhe  highway  fleas 
zwängt  squeezes 
nicht  nur  . . . sondern  auch 
not  only  . . . but  also 
Wägelchen  little  car 
eine  Fahrt  ins  Blaue  an  aimless 
trip 

keineswegs  not  in  the  least 
ein  festes  Reiseziel  a definite 
destination 
flachen  flat 
begeistert  enthusiastic 
landschaftliche  Schönheit 
scenic  beauty 
weniger  less 
Gegend  region 


zugeben  admit 

unerträglich  unbearable 

schließlich  finally 

halten  keep  . . . shut 

meckern  grumble 

sich  des  Lebens  freuen  enjoy  life 

Grund  reason 
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höfliche  polite 

gerne  bereit  perfectly  willing 
bewundern  admire 
dagegen  on  the  other  hand 

ewige  Klagen  eternal  complaints 
plötzlich  suddenly 
hält  ...  an  stops 
befürchtet  fears 


leicht  easy 
engen  crowded 

durstige  thirsty 
Kerlchen  little  fellow 

Durcheinander  confusion 


trotzdem  nevertheless 
stolz  proud 
gestehen  admit 

nie  und  nimmer  never  at  any 
time 


Gasthof  inn 

bunten  brightly  colored 

Sonnenschirmen  parasols 

einladend  inviting 
selbst  even 

abgeneigt  disinclined 
kaum  scarcely 


auf  einmal  all  at  once 


höfliche  norddeutsche  Freund,  ist  gerne  bereit,  das 
hübsche  Auto  zu  bewundern.  Rolf  dagegen  findet  es 
natürlich  zu  klein.  35 

Emil  kennt  seinen  kleinen  Bruder  sehr  gut;  aber 
Rolfchens  ewige  Klagen  können  auch  ihm  zu  viel  werden. 
Daher  hält  er  den  Wagen  so  plötzlich  an,  daß  Christoph 
im  ersten  Augenblick  eine  Reifenpanne  befürchtet.  Als 
Rolf  nun  aussteigen  und  zu  Fuß  weitergehen  soll,  gefällt  40 
auch  ihm  auf  einmal  der  Wagen  ganz  gut.  Er  möchte 
durchaus  nicht  zu  Fuß  gehen  — O,  nein!  Er  möchte 
diesmal  nur  etwas  trinken,  etwas  Kühles,  aus  der 
Thermosflasche . 

Aber  wo  steckt  eigentlich  die  Thermosflasche?  So  45 
leicht  ist  sie  in  dem  engen  Wagen  nicht  zu  finden.  Emil 
will  daher  warten,  bis  sie  nach  Salzburg  kommen;  aber 
dann  tut  ihm  das  durstige  Kerlchen  doch  leid,  und  er 
will  auf  der  Landkarte  nachsehen,  wie  weit  es  noch  bis 
Salzburg  ist.  Aber  so  einfach  ist  es  in  diesem  Durch-  so 
einander  nicht,  die  Karte  zu  finden  — besonders  wenn 
man  sie  gar  nicht  mitgebracht  hat.  Emil  hat  sie  nämlich 
im  Hotel  liegen  lassen. 

Sie  müssen  also  weiterfahren,  bis  sie  ein  Verkehrs- 
zeichen zu  sehen  bekommen.  Das  versteht  natürlich  ss 
auch  Rolf,  aber  der  kleine  Mann  ist  schon  den  ganzen 
Tag  gefahren  und  wird  müde.  Er  gähnt  so  laut,  daß 
jeder  ihn  hören  kann.  Trotzdem  ist  er  zu  stolz  zu 
gestehen,  daß  er  müde  ist.  Hungrig  und  durstig,  das 
darf  man  sein,  aber  nie  und  nimmer  müde!  eo 

Dann  sehen  sie  am  Verkehrszeichen,  daß  es  immer 
noch  sechzig  Kilometer  bis  Salzburg  sind.  Das  ist  zu 
viel  für  den  kleinen  Rolf.  Und  gerade  hier  fahren  sie 
an  einem  See  und  einem  Gasthof  vorbei,  wo  schon  viele 
Leute  unter  bunten  Sonnenschirmen  sitzen  und  sich  es 
erfrischen.  Billig  sieht  es  nicht  gerade  aus,  aber  sehr 
einladend.  Ein  Käsebrot  kann  doch  wirklich  nicht  so 
viel  kosten.  Selbst  Christoph  ist  nicht  abgeneigt.  Und 
kaum  sieht  Rolfchen,  daß  man  ihm  den  kleinen  Finger 
gibt,  da  will  er  auch  schon  die  ganze  Hand  und  wünscht  70 
sich  eine  Tafel  Schokolade  mit  Nüssen,  Apfelkuchen  und 
Milch,  gleich  ein  paar» Gläser!  Und  wie  er  für  all  diese 
Dinge  schwärmt,  sieht  er  auf  einmal,  daß  er  nicht  einen 
Pfennig  bei  sich  hat. 


2 

Kapitel  zwei 


ab-fahren  (ä),  u,  a anfangen  zu  fahren;  losfahren; 
wegfahren.  — Wann  fährt  der  Zug  ab?  — Tante 
Minna  ist  gestern  wieder  abgefahren, 
an-bieten,  o,  o fragen,  ob  jemand  etwas  haben 
oder  tun  möchte;  offerieren.  — Darf  ich  Ihnen 
meinen  Wagen  anbieten?  — In  einem  Kaufhaus 
werden  viele  schöne  Dinge  zum  Kauf  angebo- 
ten. 

auf-passen  genau  auf  eine  Sache  hinsehen. 
— ,, Warum  sitzt  der  Hund  den  ganzen  Tag  vor 
dem  Haus?“  ,,Er  muß  auf  das  Haus  aufpassen“. 
— Paßt  auf,  jetzt  kommt  der  Polizist  um  die 
Ecke! 

aus-führen  — Eine  Tänzerin  führt  einen  Tanz  aus. 
Ein  Fußballspieler  führt  ein  besonderes  Spiel 
aus.  Ein  Arzt  führt  eine  Operation  aus. 
aus-ruhen  seine  Ruhe  haben ; nichts  tun  brauchen. 
— Das  Pferd  steht  still  und  ruht  sich  aus.  — Man 
kann  sich  auch  hinsetzen  oder  hinlegen,  wenn 
man  ausruhen  will. 

außerdem  noch  dazu.  — Es  regnete  furchtbar; 

außerdem  war  es  sehr  kalt, 
begleiten  mitgehen,  mitkommen,  mitspielen 
— Wenn  Klara  Violine  spielt,  begleite  ich  sie 
auf  dem  Klavier. 

bereit  fertig  für  etwas.  — Seid  ihr  für  den  Ausflug 
bereit? 

brauchen  haben  müssen;  tun  müssen.  — Man 
braucht  Geld,  wenn  man  etwas  kaufen  will, 
die  Bude  -n  eine  kleine  Hütte,  wo  kleine  Dinge  zum 
Kauf  angeboten  werden.  — In  einer  Bude  kann 
man  Erfrischungen  kaufen. 

-eben  die  Endung  an  einem  Wort,  die  klar  macht, 
daß  etwas  klein  ist.  — Das  Kätzchen  ist  eine 
kleine  Katze.  Ein  Häuschen  ist  ein  kleines 
Haus.  Ein  Türmchen  ist  ein  kleiner  Turm. 
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das  Dach  -er  — Auf  eurem  Dach  sitzt  eine  Katze; 

die  kann  nicht  vom  Dach  herunter, 
denken,  dachte,  gedacht  mit  dem  Kopf  arbeiten; 
meinen.  — Er  sitzt  den  ganzen  Tag  und  denkt. 
— Ich  dachte,  er  käme  heute  nicht  mehr, 
eigen  Was  ein  Mensch  besitzt,  ist  sein  eigen. 
— Mein  Bruder  besitzt  eine  Tankstelle;  das  ist 
seine  eigene  Tankstelle. 

flüstern  ohne  Stimme  sprechen.  — Klaudia  flüstert 
ihrer  Freundin  etwas  ins  Ohr.  — Da  stehen  die 
drei  Mädchen,  stecken  ihre  Köpfe  zusammen 
und  sprechen  flüsternd  über  ihre  Freundin, 
fressen  (i),  a,  e Die  Menschen  essen,  aber  ein 
Löwe,  ein  Tiger,  ein  Pferd,  eine  Kuh,  ein  Hund, 
eine  Katze;  sie  alle  fressen.  — Der  große  Fisch 
frißt  den  kleinen. 

führen  leiten.  — Er  führte  seine  Dame  zu  Tisch. 


— Der  Polizist  nahm  den  Mann  beim  Arm  und 
führte  ihn  zu  seinem  Wagen, 
das  Futter  Was  man  einem  Hunde  oder  einer 
Katze  zu  fressen  gibt. 

gerade  eben.  — Der  Zug  ist  gerade  angekommen. 
— Ich  sah  meinen  Vater  gerade  beim  Aussteigen. 




die  Kirche  -n  — Am  Sonntagmorgen  geht  die 
ganze  Familie  in  die  Kirche, 
langsam  nicht  schnell.  — Bei  solchem  Verkehr  muß 
man  langsam  fahren ! 

leise  nicht  laut.  — Eine  Eule  fliegt  leise  durch  die 
Nacht.  Man  kann  sie  nicht  hören, 
der  Mensch  -en  die  Person.  — Rudi  ist  ein  netter 
Mensch.  — In  einer  Stadt  leben  viele  Menschen. 
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der  Regenschirm  -e  — Man  braucht  einen  Regen- 
schirm, wenn  es  regnet. 

sachte  langsam,  vorsichtig.  — Die  alte  Frau  geht 
sachte  die  Treppe  hinunter, 
schleppen  {sich)  Wenn  man  furchtbar  müde  ist, 
mag  man  nicht  schnell  gehen.  Dann  setzt  man 
einen  Fuß  vor  den  andern;  man  schleppt  sich 
die  Straße  entlang. 


schmal  — Ein  Flaschenhals  ist  schmal.  Die  Straßen 
der  Altstadt  sind  schmal. 

die  Schweiz  — Die  Schweiz  ist  das  Land  der  Berge; 

die  schweizerischen  Berge  sind  weltberühmt, 
segeln  mit  einem  Segelboot  fahren.  — Nur  wenn 
es  ein  bißchen  windig  ist,  kann  man  segeln, 
suchen  finden  wollen.  — ,,Ich  suche  meine  Gum- 
mischuhe. Wo  sind  sie  denn?“  ,,Hier,  hinter 
der  Tür“ 

vergessen  (i),  a,  e nicht  mehr  an  etwas  denken; 
sich  an  etwas  nicht  mehr  erinnern.  —Ich  habe 
vergessen,  wie  er  heißt.  — Er  vergißt  immer, 
seinen  Schlüssel  mitzunehmen, 
während  zur  gleichen  Zeit.  — Während  der  Nacht 
hat  es  viel  geregnet. 


1.  Im  städtischen  Freizeitheim. 

Lotte.  — Ach,  das  geht  ja  nicht!  Der 
Zug  nützt  nichts.  — Du  hast  wieder 
mal  gewonnen,  Peter.  Werd’  ich  jemals 
Schach  spielen  lernen? 

Peter.  — Du  spielst  doch  schon  ganz  5 
gut.  Es  geht  jedesmal  besser. 

Lotte  {steht  auf).  — Nun,  ich  muß 
jetzt  weiter. 

Peter  {steht  auch  auf).  — Vergiß  nicht, 
du  kommst  doch  heute  abend  auch  zu  10 
uns. 

Lotte.  — Ja,  gerne.  Aber  ich  werde 
spät  kommen  — erst  um  neun  Uhr.  Wir 
haben  nämlich  Probe,  von  sieben  bis 
dreiviertel  neun.  15 

Peter.  — O,  das  ist  schade.  Aber 
komm,  wann  du  kannst. 

Lotte.  — Das  werde  ich  tun.  Darf  ich 


Peter  und  Lotte  spielen  Schach. 

meine  Freundin  Thea  mitbringen?  Sie 
ist  bei  uns  zu  Besuch  und  möchte  mit  20 
mir  zur  Probe  kommen. 

Peter.  — Aber  natürlich.  Ich  möchte 
sie  gerne  kennenlernen.  Seit  wann  ist 
sie  bei  euch? 

Lotte.  — Seit  acht  Tagen.  Sie  will  auch  25 
später  zu  unserem  Konzert  kommen. 
Weißt  du,  sie  spielt  nämlich  auch  in 
einem  Orchester.  Vor  drei  Monaten 
hat  sie  einen  Preis  gewonnen. 

Peter.  — Wann  ist  das  Konzert  bei  30 
euch  in  der  Schule? 

Lotte.  — Am  sechzehnten  Oktober. 
Wirst  du  auch  kommen? 

Peter.  — Wenn  ich  frei  bin,  ja.  Also 
auf  Wiedersehn,  bis  heute  abend.  Wir  35 
werden  auf  euch  warten. 
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FRAGEN 


1.  Wo  spielen  Peter  und  Lotte  Schach? 

2.  Wer  gewinnt  diesmal? 

3.  Glaubt  Lotte,  daß  sie  gut  spielen 

kann? 

4.  Was  soll  Lotte  nicht  vergessen? 

5.  Warum  kann  Lotte  erst  um  neun 

Uhr  kommen? 

6.  Warum  möchte  Lotte  ihre  Freundin 


mitbringen? 

7.  Wer  hat  vor  drei  Monaten  einen 

Preis  gewonnen? 

8.  Wann  ist  das  Konzert  des  Schüler- 

orchesters? 

9.  Wird  Peter  auch  zum  Schülerkonzert 

kommen? 


2. 


Martin  Schmidt  hat  sich  eben  angeboten,  Erna  PfeiFfenheimer,  die  die  Stadt  noch  nicht 
kennt,  nach  Hause  zu  fahren. 
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Erna.  — Sie  sind  wirklich  sehr  nett, 
Martin.  — 

Martin.  — Danke  schön,  Erna. 

Erna.  — Aber  Dietrich  Krause  will  um 
drei  Uhr  im  Wagen  auf  mich  warten, 
und  jetzt  mache  ich  noch  ein  paar 
Einkäufe. 

Martin.  — Ausgezeichnet,  Erna!  Ich 
auch  — ich  muß  . . . einen  Pullover 
kaufen. 

Erna.  — Einen  Pullover!  Dazu  ist  es 
aber  doch  zu  heiß. 

Martin.  — Ja  gewiß,  aber  manchmal 
gehen  wir  segeln,  und  dabei  braucht 
man  einen  Pullover.  Könnten  wir  nicht 
zusammen  etwas  aussuchen? 

Erna.  — Was?  Röcke  und  Kleider 
vielleicht?  Nein,  danke! 

Martin.  — Wo  gehen  Sie  denn  hin,  um 
Einkäufe  zu  machen? 

Erna.  — Ins  Kaufhaus  Behrens. 

Martin.  — Gut.  Ich  auch.  Sollen  wir 
zusammen  gehen? 

Erna.  — Gerne.  Sie  können  mir  helfen. 
Ich  weiß  nicht  genau,  wo  es  ist. 

Martin.  — Natürlich.  Sie  kennen  doch 
die  Stadt  noch  nicht.  Wir  gehen  hier 
immer  geradeaus,  diese  Straße  entlang 
— bis  zur  dritten  Verkehrsampel.  Dann 
ist  es  dort  auf  der  linken  Seite. 

Erna.  — Na,  schönen  Dank!  — Haben 
Sie  auch  Zeit? 

Martin.  — Aber  durchaus!  Ich  helfe 
immer  allen  Freundinnen  von  Dietrich 
furchtbar  gerne. 

Erna.  — Er  hat  viele  Freundinnen, 
nicht? 

Martin.  — Na,  Sie  kennen  ja  Dietrich! 
— Aber  er  ist  ein  netter  Kerl.  Und 
gestern  abend  hat  er  wirklich  viel  Spaß 
gehabt. 

Erna.  — Gestern  abend?  Mußte  er 


nicht  zu  Hause  bleiben  und  arbei- 
ten? 

Martin.  — Dietrich  zu  Hause  bleiben  45 
und  arbeiten?  — Wir  waren  doch  bei 
Jürgen.  Georg  hat  Klavier  gespielt, 
und  Dietrich  und  Elfriede  haben  ge- 
tanzt. 

Erna.  — So?  Elfriede  ...  sie  ist  sehr  50 
hübsch,  nicht? 

Martin.  — Ja,  es  geht  so. 

Erna.  — Wo  wohnt  sie?  Wissen  Sie 
das? 

Martin.  — Ja  gewiß.  Neben  Dietrich.  55 
— Aber  sagen  Sie  mal,  Erna,  wie  gefällt 
es  Ihnen  hier  in  Lübeck? 

Erna.  — Ausgezeichnet.  Ich  bin  doch 
froh,  daß  wir  jetzt  hier  wohnen. 

Martin.  — Haben  Sie  ein  Haus  ge-  eo 
funden?  — Oder  wohnen  Sie  immer 
noch  im  Hotel? 

Erna.  — Seit  Montag  wohnen  wir 
Buchenweg  dreiundsiebzig. 

Martin.  — Dreiundsiebzig?  es 

Erna.  — Ja.  Dreiundsiebzig. 

Martin.  — Haben  Sie  schon  Fern- 

sprecher? 

Erna.  — Erst  morgen.  — Na,  hier  ist 
das  Kaufhaus  Behrens.  70 

Martin.  — So  schnell?  — Sagen  Sie 
mal,  Erna,  sind  Sie  heute  abend  frei? 

Erna.  — Heute  abend?  Ich  weiß  noch 
nicht,  vielleicht  — 

Martin.  — Lassen  wir  Dietrich  ar-  75 

beiten.  Wollen  Sie  nicht  mit  in  die 
Olympia-Lichtspiele? 

Erna.  — Heute  abend?  Ins  Olympia? 

Martin.  — ,, Männer  der  Tiefe“,  soll 
ganz  toll  sein.  so 

Erna.  — Ja,  gewiß.  Da  gehe  ich  gerne 
mit. 

Martin.  — Gut.  Ich  werde  um  halb 
acht  bei  Ihnen  vorbeikommen. 
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Erna.  — Ich  werde  drinnen  warten,  85 
bis  Sie  hupen. 

Martin.  — Ausgezeichnet!  Auf  Wieder- 
sehen, Erna. 

Erna.  — Und  Ihr  Pullover,  Martin? 


Wollten  Sie  jetzt  nicht  Einkäufe  ma-  9( 
chen? 

Martin.  — Ich  glaube,  das  kann  war- 
ten. Bis  halb  acht,  Erna! 

Erna.  — Ja.  Auf  Wiedersehen,  Martin. 


FRAGEN 


1.  Wer  kennt  die  Stadt  noch  nicht? 

2.  Wozu  hat  Martin  sich  ange boten? 

3.  Wer  wird  um  drei  Uhr  auf  Erna 

warten? 

4.  Was  will  Erna  jetzt  tun? 

5.  Was  will  sich  Martin  kaufen? 

6.  Was  tut  Martins  Familie  manchmal? 

7.  Was  könnten  Martin  und  Erna 

vielleicht  zusammen  aussuchen? 

8.  Wohin  geht  Erna,  um  Einkäufe  zu 

machen? 

9.  Warum  weiß  Erna  nicht  genau,  wo 

das  Kaufhaus  Behrens  ist? 

10.  Wem  hilft  Martin  immer  gerne? 


11.  Was,  glaubt  Erna,  mußte  Dietrich 

gestern  abend  tun? 

12.  Wo  aber  waren  Martin  und  Dietrich 

gestern  abend? 

13.  Mit  wem  hat  Dietrich  getanzt? 

14.  Wo  wohnt  Elfriede? 

15.  Wo  wohnt  Erna? 

16.  Hat  Ernas  Familie  schon  Fern- 

sprecher? 

17.  Wohin  möchte  Martin  heute  abend 

mit  Erna  zusammen  gehen? 

18.  Was  wird  heute  abend  gegeben? 

19.  Wann  wird  Martin  bei  Erna  vorbei- 

kommen? 


3.  Heinz  und  Eugen  auf 
dem  Kirchturm  in  einer 
alten  deutschen  Stadt. 
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Heinz.  — Siehst  du  die  kleinen  Türm- 
chen da  drüben? 

Eugen.  — Ja,  das  ist  doch  das  Rathaus, 
nicht? 

Heinz.  — Nein,  ich  dachte,  das  wäre  5 
das  Hospital  zum  Heiligen  Geist. 

Eugen.  — Nein,  das  meine  ich  nicht. 
Das  ist  hier  rechts,  mit  den  vielen 
kleinen  Türmen.  Das  da  links,  das  ist 
das  Rathaus.  10 

Heinz.  — Und  was  ist  das  hohe  Gebäude 
ganz  dahinten? 

Eugen.  — Ja,  das  weiß  ich  nicht.  Nach 
dem  Stadtplan  wäre  das  die  Michaelis- 
kirche. 15 

Heinz.  — Aber  das  Gebäude  hat  ja 
keinen  Turm! 


Eugen.  — Oh  doch!  Siehst  du  nicht 
das  schmale  kleine  Türmchen  da  auf 

dem  Dach?  20 

* * * 

Heinz  und  Eugen  treffen  Erika  und 
Lotte  unten  auf  der  Straße. 

Erika.  — Wie  war’s  da  oben  auf  dem 
Turm?  25 

Heinz.  — Wunderbar!  Ihr  hättet  mit- 
kommen sollen. 

Lotte.  — Warum  denn?  Das  ist  ein 
furchtbar  hoher  Turm.  Wieviel  Stufen 
waren  es  denn?  30 

Eugen.  — Mehr  als  fünfhundert,  aber 
das  macht  nichts.  Da  hat  man  ja  eine 
schöne  Aussicht  — über  die  ganze  Stadt 
hin  und  weit,  weit  ins  Land  hinaus! 


FRAGEN 


1.  Wo  sind  Heinz  und  Eugen? 

2.  Welches  Gebäude  ist  das  Rathaus? 

3.  Welches  Gebäude  ist  das  Hospital 

zum  Heiligen  Geist? 

4.  Wo  steht  die  Michaeliskirche? 

5.  Was  für  einen  Turm  hat  diese  Kirche? 

6.  Wo  treffen  die  Jungens  Erika  und 


Lotte? 

7.  Was  hätten  die  Mädels  tun  sollen? 

8.  Warum  wollten  sie  nicht  mitkom- 

men? 

9.  Wieviel  Stufen  waren  es? 

10.  Wie  ist  die  Aussicht  da  oben  auf  dem 
Turm? 


Hospital  zum  Heiligen  Geist  Holy  Ghost  Hospital 
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4.  Christel,  Melitta  und  Waltraud  machen  eine  Reise  nach  Bershausen. 

Christel.  — Habt  ihr  schon  jemals  Melitta.  — Die  Wagen  kommen  aus 

solchen  Verkehr  am  Bahnhofsplatz  allen  Richtungen!  5 

gesehen?  Waltraud.  — Na,  hier  sind  wir  end- 


lich — und  meine  Füße,  — sie  sind 
wirklich  müde. 

Melitta.  — Füße?  Mir  tut’s  am  ganzen 
Körper  weh.  Sag  mal,  Waltraud.  Wohin  10 
müssen  wir  jetzt  gehen? 

Waltraud.  — Immer  geradeaus. 
Kannst  du  nicht  lesen? 

Melitta.  — Ja,  aber  ich  bin  hungrig. 
Wollt  ihr  nicht  noch  ein  bißchen  15 
Kaffee  und  Kuchen  haben?  Wir  haben 
doeh  noch  Zeit,  nieht? 

Waltraud.  — Der  Zug  wird  um  acht- 
zehn Uhr  neunundvierzig  abfahren. 

Christel.  — Komm  doch,  Melitta.  Ich  20 
will  mich  ein  bißchen  hinsetzen. 

Melitta.  — So,  wo  ist  denn  der  Zug? 

Waltraud.  — Rechts,  da  drüben. 
Kannst  du  ihn  nicht  sehen? 

Melitta.  — O ja.  25 

Christel.  — Dieser  furchtbare  Lärm! 

Melitta.  — Man  kann  die  Züge  ja 


schon  von  der  Straße  aus  hören. 

Waltraud.  — Vorsicht,  Christel!  Wenn 
du  dir  den  Fuß  verrenkst  oder  den  Arm  30 
brichst,  dann  ist’s  aus  mit  den  Ferien! 

Christel.  — Ja,  danke. 

Waltraud.  — Na,  da  ist  ja  der  Zug! 

Er  ist  noeh  nicht  abgefahren. 

Melitta.  — Und  da  ist  auch  der  Mann  35 
für  mich,  — mit  Lakritze  und  Schoko- 
lade und  — wollt  ihr  nicht  auch  noch 
schnell  etwas  kaufen? 

Waltraud.  — Nein,  danke. 

Christel.  — Na,  vielleieht  eine  Tafel  40 
Schokolade  mit  Nüssen. 

Melitta.  — Gerne. 

Waltraud.  — Aber  mach  schnell;  wir 
wollen  uns  hinsetzen. 

Melitta.  — In  den  Zug?  Fahrt  nur  45 
nicht  ohne  mich ! 

Waltraud.  — Nein,  wir  wollen  warten, 
aber  mach  schnell,  ja? 


26 


KAPITEL  ZWEI 


Christel.  — Hast  du  deine  Tante  schon 
angerufen?  50 

Waltraud.  — Ja,  aber  sie  war  nicht 
zu  Hause. 

Christel.  — Was  wollen  wir  nun  tun? 
Waltraud.  — O,  Onkel  Emil  wird  uns 
nach  der  Waldhütte  bringen.  55 

Christel.  — Heute  abend  noch? 
Waltraud.  — Ja,  gewiß.  Sie  ist  ja  nur 
fünfzig  Kilometer  von  Berghausen. 
Christel.  — Ah!  Hier  kommt  Melitta. 

Sie  hat  mehr  als  nur  Lakritze  gekauft,  eo 
Melitta.  — Da  ist  deine  Tafel  Schoko- 
lade — hier  ist  meine  Lakritze  — und 
hier  ist  etwas  zu  lesen.  — Aber  sagt 
mal,  wo  ist  denn  mein  Regenschirm? 


Waltraud.  — Hast  du  ihn  wieder  mal  65 
verloren? 

Christel.  — Vielleicht  hast  du  ihn 
oben  gelassen. 

Melitta.  — Nein.  Ich  bedaure.  Hier 
ist  er  schon.  Einen  Augenblick,  bitte,  70 
Christel. 

Christel.  — Ich  weiß  nicht,  warum  du 
einen  Regenschirm  mitgebracht  hast. 
Hoffentlich  regnet  es  morgen  nicht. 

Melitta.  — Was  wollen  wir  morgen  75 
tun,  Waltraud? 

Christel.  — Mach  schnell,  Melitta,  wir 
warten  auf  dich. 

Waltraud.  — Bei  der  Waldhütte  ist 
ein  schöner  See.  so 
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Melitta.  — Dann  können  wir  fischen 
gehen. 

Christel.  — Ich  mag  keine  Fische. 

Waltraud.  — Na,  dann  kannst  du  ja 
schwimmen.  ss 

Christel.  — Aber  ich  kann  nicht 
schwimmen. 

Waltraud.  — So?  Dann  kannst  du  zu 
Onkel  Emil  gehen.  Der  hat  einen 
großen  Bauernhof.  90 

Christel.  — Ausgezeichnet!  Hat  er 


auch  ein  Pferd? 

Waltraud.  — Ein  Pferd?  Er  hat  acht 
Pferde  und  vierzig  Kühe. 

Christel.  — Dann  können  wir  alle  95 
reiten  gehen,  nicht? 

Melitta.  — Und  so  viel  Milch  trinken, 
wie  wir  wollen. 

Waltraud.  — Na,  macht  schnell.  Der 
Zug  wird  nicht  den  ganzen  Tag  auf  uns  100 
warten. 


1.  Wohin  wollen  die  drei  Mädels? 

2.  Wo  gibt  es  viel  Verkehr? 

3.  Wie  fühlt  sich  Waltraud? 

4.  Wie  fühlt  sich  Melitta? 

5.  Was  möchte  Melitta  noch  haben? 

6.  Wann  fährt  der  Zug  ab? 

7.  Wo  steht  der  Zug? 

8.  Was  kann  man  schon  von  der  Straße 

aus  hören? 

9.  Was  könnte  passieren,  wenn  Christel 

nicht  vorsichtig  ist? 

10.  Was  möchte  Melitta  noch  schnell 

kaufen? 

11.  Was  möchte  Waltraud  haben? 

12.  Was  soll  Melitta  für  Christel  kau- 

fen? 


FRAGEN 

13.  Woher  weiß  Waltraud,  daß  ihre 
Tante  nicht  zu  Hause  ist? 

14.  Wo  ist  die  Waldhütte? 

15.  Was  hat  Melitta  eben  gekauft? 

16.  Was  kann  Melitta  nicht  finden? 

17.  Warum  hat  sie  ihn  mitgebracht? 

18.  Was  gibt  es  bei  der  Waldhütte? 

19.  Was  kann  man  an  einem  See  tun? 

20.  Warum  möchte  Christel  nicht  fischen 
gehen? 

21.  Warum  möchte  sie  auch  nicht 
schwimmen  gehen? 

22.  Was  können  die  drei  Mädchen  auf 
Onkel  Emils  Bauernhof  tun? 

23.  Warum  können  sie  dort  so  viel  Milch 
trinken,  wie  sie  wollen? 


Drei  Mädchen  sehen  auf  Reisen. 


herrscht  there  is 
starker  heavy 

geregelt  regulated 

Vorfahrt  right-of-way 
Mühe  trouble 
Menge  crowd 

einen  schweren  Koffer  a heavy 
suilcase 

erschöpft  exhausted 
ehe  before 
Rücken  back 


Es  ist  Ferien-  und  Reisezeit.  Die  drei  Mädchen 
Christel,  Melitta  und  Waltraud  wollen  nach  Berghausen 
fahren.  Auf  dem  Bahnhofsplatz  herrscht  so  starker 
Verkehr,  daß  er  auch  durch  die  Polizisten  kaum  noch 
geregelt  werden  kann.  Jeden  Augenblick  kommen  5 
Wagen  aus  allen  Richtungen,  und  kein  Fahrer  will  dem 
andern  die  Vorfahrt  lassen. 

Die  Mädchen  haben  große  Mühe,  durch  die  Menge 
hindurchzukommen,  da  jede  einen  schweren  Koffer  mit 
sich  schleppen  muß.  Sie  sind  schon  erschöpft,  ehe  die  10 
Reise  beginnt.  Der  einen  tun  die  Füße  weh,  der  anderen 
der  Rücken  und  der  dritten  sogar  der  ganze  Körper. 
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Sie  fangen  an,  ein  bißchen  nervös  zu  werden.  Das  kann 
man  verstehen.  Waltraud  möchte  sich  lieber  gleich  in 
15  den  Zug  setzen,  der  um  18:49  abfahren  soll.  Besonders 
gern  möchte  sie  einen  guten  Fensterplatz  bekommen. 
Denn  sie  möchte  auf  der  Reise  auch  etwas  sehen. 
Melitta  ist  hungrig  und  will  vor  der  Abfahrt  des  Zuges 
noch  Kaffee  trinken  und  Kuchen  essen.  Christel  ist 
20  schon  so  müde,  daß  weder  der  Fensterplatz  noch  Kaffee 
und  Kuchen  sie  lockt.  Sie  möchte  sich  am  liebsten  hin- 
setzen, wo  sie  gerade  steht.  Der  Lärm  im  Bahnhof  ist 
furchtbar.  Züge  fahren  ab  und  kommen  an,  Leute  rufen, 
Kinder  schreien.  Da  kommt  ihnen  auch  noch  ein  mit 
25  Koffern  hochbeladener  Wagen  entgegengefahren. 
Christel  springt  so  rasch  auf  die  Seite,  daß  sie  bestimmt 
gestürzt  wäre,  wenn  Melitta  sie  nicht  unter  den  Arm 
gefaßt  und  sie  so  gehalten  hätte.  Einen  Unfall  darf  es 
jetzt  nicht  geben.  Denn  wenn  Christel  sich  jetzt  den 
30  Fuß  verrenkt,  dann  sind  für  alle  drei  die  Ferien  ver- 
dorben. 

Waltraud  ist  die  erste,  die  ihren  Zug  sieht.  Denn  sie 
hat  ihn  an  den  Verkehrszeichen  erkannt.  Darüber  ist 
sie  sehr  froh.  Sie  hatte  nämlich  gefürchtet,  der  Zug  wäre 
35  schon  abgefahren.  Sie  kann  gar  nicht  verstehen,  wieso 
Melitta  in  dieser  Minute  nur  Lakritze  und  Schokolade 
im  Kopf  haben  kann.  Waltraud  will  jetzt  jedenfalls 
nichts  einkaufen  und  fragt  auch  nicht  danach,  ob  Melitta 
ihr  etwas  mitbringt.  Aber  Christel  findet  jetzt  eine  Tafel 
40  Schokolade  mit  Nüssen  sehr  angenehm.  Melitta  hat 
es  gar  nicht  eilig.  Sie  läßt  sich  nicht  aus  der  Ruhe 
bringen.  Der  Zug  kann  jeden  Augenblick  abfahren, 
aber  sie  geht  doch  noch  zu  dem  Mann  mit  dem  ,, Reise- 
futter“ und  läßt  ihre  Freundinnen  allein. 

45  Während  dieser  Zeit  sprechen  Waltraud  und  Christel 
über  ihre  Reisepläne.  Bevor  Waltraud  von  zu  Hause 
weggegangen  war,  hatte  sie  versucht,  bei  ihrer  Tante 
anzurufen.  Aber  die  Tante  hatte  leider  nicht  geant- 
wortet. Sie  war  wohl  nicht  zu  Hause.  Aber  Waltraud 
50  hofft  und  glaubt,  daß  der  Onkel  sicher  am  Bahnhof  in 
Berghausen  sein  wird  und  sie  abholen  wird.  Es  wird  ja 
ein  bißchen  spät  sein,  wenn  sie  in  Berghausen  ankommen. 
Aber  die  Waldhütte  ist  ja  nur  fünfzig  Kilometer  vom 
Bahnhof! 


Fensterplatz  seat  by  the  window 


weder  . . . noch  neither  . . . nor 
lockt  tempts 

möchte  . . . am  liebsten  would 
like  best 


schreien  scream 
hochbeladener  piled  high 
kommt  ihnen  . . . entgegen- 
gefahren heads  straight  for  them 
rasch  quickly 
bestimmt  surely 
gefaßt  taken  hold  of 
gehalten  held 
verdorben  spoiled 


jedenfalls  in  any  case 


angenehm  pleasant,  agreeable 


versucht  tried 

geantwortet  answered  the 
telephone 
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5.  Am  Schwanenteich. 


auf  einmal  all  at  once 


Da  kommt  auch  Melitta  schon  wieder  zurück.  Sie  55 
hat  all  die  schönen  Erfrischungen  gekauft  und  auch 
noch  etwas  zum  Lesen.  Auf  einmal  aber  kann  sie  ihren 
Regenschirm  nicht  finden,  und  sie  kann  sich  nicht 
erinnern,  ob  sie  ihn  oben  an  der  Erfrischungsbude  hat 
liegen  lassen.  Aber  keine  Sorge!  Sie  findet  ihn  schon;  eo 
da  liegt  er  ja  auch  zu  ihren  Füßen,  neben  ihrem  Koffer  ! 

Dann  wird  morgen  das  Wetter  gewiß  schön  sein.  Es 
gibt  nur  dann  schönes  Wetter,  wenn  man  einen  Regen- 
schirm mitgebracht  hat! 
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Erna.  — Seht  doch  mal,  ihr  beiden ! Er 
frißt  mir  aus  der  Hand.  Schnell,  gib 
mir  noch  ein  Stück  Brot.  Da  kommt  ein 
anderer  Schwan  angeschwommen. 

Kurt.  — Schade,  aber  für  den  hab’  ich  5 
nichts.  Das  Brot  ist  alle. 

Erna.  — So  lauf  doch  mal  schnell  zur 
Bude  und  kauf  ein  bißchen  Zwieback! 

Melanie.  — Ach,  laß  doch!  Ich  hab’ 
für  diese  dummen  Schwäne  nicht  viel  10 
übrig.  Die  sollen  doch  ihr  eigenes  Futter 
suchen.  Und  außerdem  ist  es  mir  hier 
zu  windig. 

Kurt.  — Was  sollen  wir  jetzt  tun? 
Wollt  ihr  ein  bißchen  Tennis  spielen,  15 
um  warm  zu  werden? 

Melanie.  — Ich  nicht.  Das  mag  ich 
heute  nicht.  Es  ist  mir  viel  zu  windig. 
Wie  wär’  es  mit  etwas  Musik? 


Erna.  — Ach,  ich  mag  keine  Schall-  20 
platten  mehr  anhören.  Ich  habe  heute 
genug  Musik  gehört. 

Kurt.  — Was  möchtest  du  tun? 

Melanie.  — Ich?  Ich  bin  hungrig. 
Aber  ich  mag  noch  nicht  nach  Hause  25 
gehen. 

Erna.  — Ich  bin  auch  hungrig.  Gehen 
wir  doch  ins  Knusper-Häuschen ! Da 
gibt  es  immer  etwas  Gutes  zu  essen. 

Kurt.  — Aber  das  ist  ein  bißchen  weit  30 
von  hier. 

Erna.  — Hört  mal.  Ich  glaube,  bei 
uns  zu  Hause  ist  noch  etwas  Apfelkuchen 
in  der  Küche.  Und  wir  haben  auch 
immer  ein  paar  Flaschen  Limonade  im  35 
Kühlschrank.  Wenn  ihr  wollt,  so 
kommt  doch  mit. 


FRAGEN 


1.  Wer  frißt  Erna  aus  der  Hand? 

2.  Was  gibt  sie  den  Schwänen  zu 

fressen? 

3.  Wieviel  Brot  hat  Kurt  noch? 

4.  Warum  soll  Kurt  zur  Bude  laufen? 

5.  Schwärmt  Melanie  für  die  Schwäne? 

6.  Warum  gefällt  es  ihr  hier  nicht? 

7.  Was  können  sie  tun,  um  warm  zu 

werden? 

Ein  Nachmittag  am  Wasser. 


8.  Was  möchte  Melanie  tun? 

9.  Was  hat  Erna  heute  schon  getan? 

10.  Wer  ist  hungrig? 

11.  Wo  bekommt  man  immer  etwas 

Gutes  zu  essen? 

12.  Wo  ist  das  Knusper-Häuschen? 

13.  Was  gibt  es  noch  bei  Erna  zu  essen? 

14.  Was  können  sie  da  auch  zu  trinken 

finden? 


An  schönen  Sommertagen  ist  der  Schwanenteich 
immer  ein  Anziehungspunkt  für  Groß  und  Klein.  Hier 
kann  man  alles  finden,  was  es  in  der  heißen  und  geräusch- 
vollen Stadt  nicht  gibt:  Ruhe,  Schatten  und  frische, 
5 kühle  Luft.  Was  diesem  Teich  aber  seinen  besonderen 
Reiz  gibt,  sind  die  Schwäne,  die  auf  ihm  hin-  und  her- 
gleiten. Sie  sind  zahm  und  kommen  bis  ans  Ufer  oder 
an  den  Landungssteg,  um  sich  füttern  zu  lassen.  Jeder 
Besucher  des  Schwanenteiches  kennt  die  zutraulichen 


Anziehungspunkt  center  of 
attraction 

geräuschvollen  noisy 
Schatten  shade 
Luft  air 
Reiz  charm 

hin-  und  hergleiten  glide  back 
and  forth 
zahm  tarne 
Ufer  shore 
Landungssteg  pier 
zutraulichen  tarne 
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Tiere  animals 


Süßwaren  aller  Art  sweets  of 
all  kinds 

strahlende  radiant 
gelockt  attracted 


Lieblingsbeschäftigung 
favorite  occupation 
sie  strahlt  übers  ganze  Gesicht 
her  whole  face  lights  up 
wenn  es  ihr  gelingt  when  she 
succeeds 
dicht  dose 
bemerkt  notices 


übrig  left  over 
bittet  asks 

gerne  bereit  willing 


sieht  . . . ein  understands 
Vögel  birds 
selber  themselves 

weht  is  blowing 


obwohl  although 


träumen  dream 
jedoch  however 
ehe  before 


etwas  unternehmen  do  some- 
thing  enterprising 

Torten  tarts 
unersättliche  insatiable 


verlockender  Vorschlag 
tempting  Suggestion 
undurchführbar  unfeasible 


Tiere  und  bringt  ihnen  etwas  zu  fressen  mit.  Und  wer  es  lo 
vergißt,  der  kann  in  einem  Häuschen,  in  dem  es  Getränke 
und  Süß  waren  aller  Art  gibt,  Zwieback  für  sie  kaufen. 

Der  strahlende  Sonnenschein  hat  auch  Erna,  Melanie 
und  Kurt  hinaus  zum  Schwanenteich  gelockt.  Besonders 
Erna  kommt  sehr  gerne  hierher,  weil  sie  den  Teich  mit  15 
den  schönen,  hohen  Bäumen  am  Ufer  liebt  und  große 
Freude  daran  hat,  den  Schwänen  zuzusehen.  Sie  zu 
füttern  ist  ihre  Lieblingsbeschäftigung.  Sie  strahlt 
immer  übers  ganze  Gesicht,  wenn  es  ihr  gelingt,  einen 
Schwan  so  dicht  heranzulocken,  daß  er  ihr  aus  der  20 
Hand  frißt.  Dabei  kann  sie  alles  um  sich  herum  ver- 
gessen. So  bemerkt  sie  überhaupt  nicht,  wie  sehr  sich 
Melanie  langweilt.  Erna  in  ihrer  Begeisterung  möchte 
immer  weiter  füttern,  auch  als  von  ihrem  mitgebrachten 
Brot  nichts  mehr  übrig  ist.  Deshalb  bittet  sie  Kurt,  zum  25 
Häuschen  zu  laufen  und  etwas  Zwieback  zu  kaufen. 
Dazu  ist  er  gerne  bereit,  denn  er  ist  ein  Kavalier,  aber 
Melanie  will  nichts  davon  hören.  Sie  ist  lange  genug  am 
Teich  gewesen  und  kann  an  den  Schwänen  durchaus 
nichts  Besonderes  finden.  Auch  sieht  sie  gar  nicht  ein,  30 
warum  sich  diese  großen  Vögel  ihr  Futter  nicht  selber 
suchen  können.  Außerdem  ist  es  ihr  in  ihrem  Badeanzug 
etwas  kühl  geworden,  denn  über  den  See  weht  ein 
leichter  Wind. 

Kurt  bietet  sich  an,  Tennis  mit  ihr  zu  spielen.  Aber  35 
auch  dafür  ist  sie  nicht  zu  haben,  obwohl  sie  sehr  gut 
weiß,  daß  nichts  besser  ist,  wenn  man  schnell  warm 
werden  möchte.  Sie  würde  viel  lieber  Musik  hören,  weil 
man  dabei  nichts  zu  tun  braucht  und  so  schön  träumen 
kann.  Dazu  hat  jedoch  Erna  keine  Lust,  denn  ehe  sie  40 
an  den  Teich  kam,  hatte  sie  zu  Hause  stundenlang 
Schallplatten  gehört.  Sie  möchte  an  diesem  schönen 
Nachmittag  noch  etwas  unternehmen.  Da  erinnert  sie 
sich  an  das  ,, Knusperhäuschen“,  ein  kleines  Waldcafe, 
wo  es  immer  die  besten  Kuchen  und  Torten  gibt.  Der  45 
unersättliche  Appetit  der  Schwäne  hat  sie  nämlich 
hungrig  gemacht,  und  Melanie  möchte  auch  gerne  etwas 
essen. 

Ernas  verlockender  Vorschlag  ist  leider  undurchführ- 
bar. Das  ,, Knusperhäuschen“  liegt  im  Wald  auf  der  50 
anderen  Seite  der  Stadt,  und  Kurt  weiß,  daß  es  schon 
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zu  spät  ist,  um  jetzt  noch  dahin  zu  gehen.  Doch  Erna 
hat  schon  einen  neuen  Einfall.  Sie  erinnert  sich,  daß 
bei  ihr  zu  Hause  eisgekühlte  Limonade  und  sehr  guter 
55  Apfelkuchen  ist.  Von  diesen  Herrlichkeiten  schwärmt 
sie  ihren  Freunden  etwas  vor  und  lädt  sie  dann  ein,  mit 
ihr  zu  kommen.  Das  lassen  sie  sich  natürlich  nicht 
zweimal  sagen. 


Einfall  idea 

Herrlichkeiten  delicious  things 


6.  Klemens  und  Lothar  schleppen 

Klemens.  — Was  tust  du  heute  nach- 
mittag? 

Lothar.  — Ich  habe  eigentlich  nichts 
zu  tun. 

Klemens.  — Warum  gehen  wir  nicht  5 
schwimmen? 

Lothar.  — - Gut.  Aber  wie  kommen  wir 
zum  Schwimmbad? 

Klemens.  — Fragen  wir  Peter.  Er  kann 
uns  mit  dem  Wagen  hinfahren.  10 

Lothar.  — O nein.  Das  geht  nicht. 
Hast  du  das  nicht  gehört? 

Klemens.  — Was  denn? 


sich  durch  die  Sommerhitze. 

Lothar.  — Er  darf  nicht  mehr  mit  dem 
Wagen  fahren.  i5 

Klemens.  — Warum  denn  nicht? 

Lothar.  — Er  ist  gegen  eine  Telefon- 
stange gefahren. 

Klemens.  — Hoffentlich  war’s  nichts 
Ernstes.  20 

Lothar.  — Nein,  glücklicherweise  ist 
nichts  passiert.  Aber  sein  Vater  hat 
gesagt,  er  darf  ein  paar  Wochen  lang 
nicht  mehr  fahren. 

Klemens.  — Das  ist  schade.  Dann  25 
müssen  wir  mit  dem  Autobus  fahren. 
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FRAGEN 


1.  Was  hat  Lothar  heute  nachmittag 

zu  tun? 

2.  Was  wollen  Lothar  und  Klemens 

zusammen  tun? 

3.  Was  möchte  Lothar  wissen? 

4.  Wer  hat  einen  Wagen? 


5.  Warum  kann  Peter  sie  nicht  zum 

Schwimmbad  fahren? 

6.  Was  ist  ihm  passiert? 

7.  Was  hat  sein  Vater  gesagt? 

8.  Wie  kommen  die  beiden  dann  zum 

Schwimmbad? 


7. 


Schweizerisches  Jugendfest.  Zwei  Trommler,  Gerold  Seiffert  und  Fridolin  Sommertag, 
stehen  bereit,  das  Ballet  der  jungen  Mädchen  zu  begleiten. 
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Fridolin  {der  ältere,  flüsternd).  — So  — 
hier  ist  die  große  Pause.  Zweiundsiebzig 
Takte.  Der  Tanz  der  Maikönigin. 
Gerold  {sichtlich  nervös).  — Sprich  jetzt 
nicht,  Fridolin!  Wir  müssen  aufpassen!  5 
Du  machst  mich  ganz  nervös. 

Fridolin.  — Da  kommt  die  Maikönigin 
mit  ihrem  Hofstaat.  Jetzt  können  wir 
ausruhen.  — Übrigens,  hast  du  Freitag 
frei?  10 

Gerold.  — Ja,  ich  habe  von  Freitag 
bis  Montag  frei.  Warum? 

Fridolin.  — Meine  Eltern  haben  eine 
Hütte  am  See  gekauft,  und  wir  wollen 
hinfahren.  Willst  du  mitkommen?  15 

Gerold.  — Ja,  gerne.  Wie  weit  ist  es 
denn? 

Fridolin.  — Fünfzig  Kilometer  von  hier. 
Wir  wollen  am  Freitag  früh  schon  um 
halb  sieben  Uhr  losfahren.  Wir  werden  20 
in  Kirchdorf  ein  bißchen  essen  und  um 


halb  zehn  sind  wir  schon  da. 

Gerold.  — Das  wäre  großartig. 

Fridolin.  — Wir  werden  viel  Spaß 
haben,  wenn  du  mitkommen  kannst.  25 

Gerold.  — Ich  muß  noch  meine  Eltern 
fragen. 

Fridolin.  — Hoffentlich  geht’s! 

Gerold.  — Ja,  hoffentlich.  {Er  hebt 
seine  Schlegel.)  30 

Fridolin.  — Mensch,  warte  doch!  Noch 
nicht! 

Gerold  {legt  die  Schlegel  hin).  — Ist  es 
noch  nicht  Zeit? 

Fridolin.  — Warte  doch  noch  einen  35 
Augenblick.  Jetzt  kommt  die  Pirouette! 
Sachte!  Vier-drei-zwei  — 

Gerold  {fängt  leise  zu  trommeln  an). 

Fridolin.  — Noch  nicht!  — Aber  jetzt! 
{Und  während  beide  trommeln,  führt  die  40 
Maikönigin  ihren  Zehenspitzenwirbeltanz 
aus.) 


FRAGEN 


1.  Wozu  stehen  die  beiden  Trommler 

bereit? 

2.  Warum  trommeln  sie  aber  in  diesem 

Augenblick  nicht? 

3.  Wie  lange  ist  die  Pause? 

4.  Was  wird  in  der  großen  Pause  ge- 

tanzt? 

5.  Wie  fühlt  sich  Gerold? 

6.  Warum  sollten  sie  jetzt  nicht 

sprechen? 

7.  Ist  Fridolin  nervös? 


8.  Warum  können  sie  jetzt  ausruhen? 

9.  Warum  will  Fridolin  wissen,  ob 

Gerold  das  Wochenende  frei  hat? 

10.  Wo  liegt  die  Waldhütte? 

11.  Wann  wollen  sie  losfahren? 

12.  Wo  wollen  sie  frühstücken? 

13.  Was  muß  Gerold  erst  tun? 

14.  Warum  muß  Gerold  mit  seinem 

Trommeln  warten? 

15.  Was  für  einen  Tanz  führt  die  Mai- 

königin aus? 


Hofstaat  court  Jugendfest  youth  festival 
Maikönigin  Queen  of  the  May  sichtlich  visibly  Takte  measures 
Zehenspitzenwirbeltanz  the  whirling  around  of  a ballet  dancer  on  the  tips  of  her  toes 
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8.  Klaudia  und  Agnes  auf  dem  Parkplatz. 


Klaudia.  — Wo  hast  du  denn  deinen 
Wagen  geparkt? 

Agnes.  — Da  drüben,  am  Finanzamt, 
da  gleich  neben  dem  DKW. 

Klaudia.  — Es  ist  furchtbar  nett  von 
dir,  mich  zu  meiner  Schneiderin  zu 
fahren.  Sie  hat  mich  heute  morgen 
angerufen,  mein  Kleid  ist  jetzt  fertig.  — 

Agnes.  — Ja,  ich  möchte  wirklich  sehen, 
wie  du  darin  aussiehst. 

Klaudia.  — Übrigens,  wirst  du  am 
Samstag  frei  sein? 

Agnes.  — Nein,  leider  nicht.  Wir 
fahren  zur  Waldhütte,  und  wir  werden 
das  ganze  Wochenende  da  sein. 

Klaudia.  — O,  das  wird  großartig  sein. 

Agnes.  — Durchaus  nicht.  Da  ist  ja 
nichts  zu  tun ! 


Klaudia.  — Wieso  denn?  Schwimmst 
du  nicht  gerne?  20 

Agnes.  — Was?  Schwimmen?  Jetzt,  so 
früh  im  Frühling?  Erst  im  Mai  können 
5 wir  im  See  schwimmen. 

Klaudia.  — Ach  so!  — Kannst  du 
denn  nicht  Schallplatten  spielen?  25 

Agnes.  — Nein,  das  können  wir  auch 
nicht.  Wir  haben  keine  Schallplatten 
10  in  der  Waldhütte.  Wir  haben  da 
draußen  ja  noch  kein  elektrisches  Licht. 
Klaudia.  — Dann  habt  ihr  auch  kein  30 
Fernsehen? 

Agnes.  — Auch  das  nicht.  Ich  kann 
15  gar  nicht  verstehen,  warum  meine 

Eltern  so  viel  für  die  Waldhütte  übrig 
haben.  35 

FRAGEN 


1.  Wo  hat  Agnes  ihren  Wagen  geparkt? 

2.  Wohin  will  Agnes  ihre  Freundin 

Klaudia  fahren? 

3.  Warum  muß  Klaudia  zu  ihrer  Schnei- 

derin? 

4.  Was  möchte  Agnes  gerne  sehen? 

5.  Warum  wird  Agnes  am  Samstag 

nicht  frei  sein? 

6.  Warum  wird  das  Wochenende  in  der 

Waldhütte  durchaus  nicht  großartig 


sein? 

7.  Warum  geht  Agnes  denn  nicht 

schwimmen? 

8.  Erst  wann  kann  man  schwimmen 

gehen? 

9.  Warum  kann  sie  nicht  Schallplatten 

spielen? 

10.  Warum  haben  sie  auch  kein  Fern- 

sehen? 

11.  Was  kann  Agnes  gar  nicht  verstehen? 


DKW  (Deutscher  Kleinwagen)  ,,Das  kleine  Wunder“,  small  German  car  manufactured  by  Auto  Union  Co. 
Finanzamt  Office  building  of  the  Internal  Revenue  Service 
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Kapitel  drei 


ab-steigen,  ie,  ie  von  einem  Pferde,  von  einem 
Fahrrad  herunterkommen.  — Paul  steigt  vom 
Fahrrad  ab. 

anderthalb  eineinhalb  (IV^).  — Von  ein  Uhr  bis 
halb  drei  sind  anderthalb  Stunden, 
an-gucken  sich  etwas  ansehen.  — Er  guckte  das 
Auto  genau  an. 

an-halten  (ä),  ie,  a stoppen.  — Der  Zug  hält  im 
Bahnhof  an.  — Der  Polizist  hat  den  Wagen 
angehalten. 

an-kommen,  a,  o darauf  kommt  es  an  = ohne  das 
geht  es  nicht.  — Es  kommt  auf  das  Geld  an  = 
Ohne  Geld  ist  es  nicht  zu  machen. 
an-schafFen  {sich  etwas)  (etwas)  kaufen.  — Ich  muß 
mir  ein  paar  Bücher  anschaffen.  — Sie  muß  sich 
noch  einen  Hut  anschaflfen. 
der  Atem  was  durch  die  Nase  in  die  Lungen  geht 
und  aus  den  Lungen  kommt.  — Kannst  du  den 
Atem  anderthalb  Minuten  anhalten? 
auf-hören  etwas  nicht  mehr  tun;  zu  Ende  gehen. 
— Es  regnet  nicht  mehr  = Es  hat  aufgehört  zu 
regnen  (Es  hört  zu  regnen  auf).  — Unsere 
Deutschstunde  hört  um  zehn  Uhr  auf. 
außer  — Beim  Schwimmen  kommt  man  manchmal 
außer  Atem.  — Außer  dir  hab’  ich  keinen 
Freund. 

begegnen  treffen;  mit  jemandem  Zusammen- 
kommen. — Ich  begegne  ihm  jeden  Tag  vor  der 
Schule. 

bestimmt  gewiß,  sicher.  — Das  weiß  ich  ganz 
bestimmt. 

ein-laden  (ä),  u,  a jemanden  bitten,  zum  Abend- 
essen, zum  Tanzen,  zu  Besuch  zu  kommen. 
— Ich  habe  sie  zu  einer  Tasse  Kaffee  eingeladen, 
erwarten  warten  auf;  wissen,  daß  es  so  kommen 
wird.  — Wir  erwarten  heute  noch  Regen. 
— Wir  erwarten,  daß  er  spät  kommen  wird, 
erzählen  etwas  über  eine  Sache  zu  sagen  wissen. 
— Rudi  hat  mir  alles  von  seinem  Unfall  erzählt. 
— Erzähl  mir  das  noch  einmal ! 
fabelhaft  wunderbar,  ungewöhnlich  glänzend. 
— Die  Sommerferien  waren  einfach  fabelhaft. 
Wir  waren  in  Schweden. 

fertig  bringen,  brachte,  gebracht  etwas  wirklich 
tun,  was  man  vorgehabt  hat.  — Du  hast  etwas 
Ungewöhnliches  fertig  gebracht, 
gehören  — Wenn  ich  etwas  besitze,  dann  gehört  es 


mir.  — „Wem  gehören  diese  Schuhe?“  „Meiner 
Schwester.“ 

gescheit  wer  viel  gelernt  hat  und  viel  weiß;  intelli- 
gent. — Richard  ist  ein  gescheiter  Junge. 

das  Glück  — Wenn  man  einen  Unfall  hat,  hat  man 
Pech.  Wenn  man  beinahe  einen  Unfall  hat  — 
aber  keinen  hat  — , dann  spricht  man  von 
Glück. 

halten  (ä),  ie,  a in  der  Hand  haben.  — Margit 
hält  einen  Regenschirm,  halten  für  etwas  oder 
jemanden  für  etwas  ansehen.  — Ich  halte  ihn 
für  einen  gescheiten  Jungen,  halten  von  eine 
Meinung  haben  über.  — Von  dieser  Sache  halten 
wir  absolut  nichts. 

der  Hof  -e  der  Platz  hinter  einem  Haus.  — Ein 
Hof  ist  ein  Platz,  der  privat  ist  und  nicht  fürs 
Publikum. 

klingen,  a,  u einen  Ton  haben.  — Diese  Musik 
klingt  nicht  sehr  schön.  - — Ihre  Stimme  klang 
hell  und  froh  wie  ein  Glockenspiel. 

leicht  — Gold  ist  schwer,  Aluminium  ist  leicht. 
— Wenn  etwas  leicht  ist,  ist  es  einfach  und  ohne 
Komplikationen.  — Das  Examen  war  doch 
eigentlich  sehr  leicht. 

nachdenklich  kontemplativ,  reflektierend.  — Wenn 
man  den  Kopf  in  die  Hände  legt,  nichts  sagt, 
lange  auf  eine  Sache  sieht  und  diese  zu  ver- 
stehen sucht, — dann  ist  man  nachdenklich. 

nötig  was  getan  werden  muß.  — Es  ist  nötig,  gut 
schwimmen  zu  können,  wenn  man  in  tiefem 
Wasser  schwimmen  will. 

der  Ober  - der  Oberkellner;  wie  man  den  Kellner 
im  Restaurant  nennt.  — Man  muß  immer  ,,Herr 
Ober!“  zum  Kellner  sagen. 

prima  ausgezeichnet.  — Ein  kühles  Getränk 
schmeckt  prima,  wenn  das  Wetter  warm  ist. 


die  Schlange  -n  — Schlange  stehen.  — Man  muß 
manchmal  furchtbar  lang  Schlange  stehen,  wenn 
man  am  Samstagabend  ins  Kino  gehen  will, 
der  Schluß  -sse  das  Ende.  — Am  Anfang  einer 
Oper  kommt  die  Ouvertüre  und  am  Schluß 
kommt  das  Finale. 

versuchen  probieren;  experimentieren;  heraus- 
finden wollen.  — Man  kennt  eine  Sache  erst, 
wenn  man  sie  versucht  hat. 
wenig  nur  ein  bißchen;  nicht  viel.  - — Sie  hat  immer 
sehr  wenig  zu  sagen. 

zeigen  jemandem  eine  Sache  vor  die  Augen  halten, 
damit  (so  daß)  er  sie  sehen  kann;  sehen  lassen. 
— Peter  zeigte  Paul  sein  neues  Fahrrad, 
zuletzt  zum  Schluß;  am  Ende.  — Wer  zuletzt  lacht, 
lacht  am  besten. 


1.  Jürgen  Siebold  ist  mit  Erika  Breitenkamp 
und  ihrer  Schwester  Monika  zum  Fußballspiel 
gegangen. 

Erika.  — Findest  du  nicht  auch,  daß 
Hannover  heute  in  guter  Form  ist? 
JÜRGEN.  — Das  will  ich  nicht  gerade 
behaupten.  Ich  habe  sie  schon  besser 
spielen  sehen.  Sie  haben  doch  schon  5 
zwei  Goals  verloren ! 

Erika.  — Nun  ja,  sie  sind  zwei  Tore 
hintenan.  Was  ist  das  schon?  Die 
können  sie  doch  bald  wieder  aufholen. 

— Sieh  doch  bloß  einmal,  wie  sie  10 
spielen ! Als  ob  der  Ball  ihnen  gehörte  — 
JÜRGEN.  — Dann  frag’  ich  mich  nur, 
wie  sie  die  zwei  Tore  verloren  haben ! 
Erika.  — Ach,  darauf  kommt’s  doch 
gar  nicht  an.  Die  Hauptsache  ist  doch  15 
der  Stil! 

JÜRGEN.  — Ihr  geht  wohl  oft  zum  Fuß- 
ballspiel? 

Erika.  — Bestimmt  drei-  oder  viermal 
in  der  Saison.  20 

JÜRGEN.  — Warum  bist  du  so  nach- 
denklich, Monika? 

Monika.  — Weil  ich  mich  langweile. 
JÜRGEN.  — Was?  Hast  du  denn  für 
Fußball  nicht  viel  übrig?  25 


Monika.  — Nein,  ich  wäre  viel  lieber 
rudern  gegangen. 

Erika.  — Weil  sie  da  Rudolf  zu  sehen 
bekommt. 

Monika.  — Ja,  und  statt  dessen  muß  so 
ich  mir  deinen  Rainer  angucken. 

Erika.  — Monika,  ich  bitte  dich! 

JÜRGEN.  — Wer  ist  Rainer? 

Monika.  — Ich  glaube,  das  ist  der  neue 
Halb-Links-Spieler  vom  FC  Hannover,  35 
der  so  einen  schönen  Stil  hat. 


FRAGEN 


1.  Wo  sind  die  drei  jungen  Leute? 

2.  Was  hält  Erika  vom  FC  Hannover? 

3.  Glaubt  Jürgen  das  auch?  Wieso 

nicht? 

4.  Wieso  glaubt  Erika,  daß  Hannover 

noch  gewinnen  könnte? 

5.  Wie  spielen  sie? 

6.  Was  hält  Erika  für  die  Hauptsache 

beim  Spiel? 


7.  Wie  oft  gehen  die  beiden  Schwestern 

zum  Fußballspiel? 

8.  Warum  ist  Monika  so  nachdenklich? 

9.  Mag  Monika  Fußball  gern? 

10.  Was  hätte  sie  lieber  getan? 

11.  Warum  wäre  sie  lieber  rudern  ge- 

gangen? 

12.  Was  muß  sie  statt  dessen  tun? 

13.  Wer  ist  Rainer? 


aufholen  catch  up  behaupten  claim  FC  = Fußball-Club  Hauptsache  main  thing 
rudern  rowing  statt  dessen  instead  of  that 
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2.  Aussichtspunkt  in  den  Bergen. 
Heidi  sitzt  und  rupft  Blütenblätter. 


Heidi.  — ...  er  liebt  mich  nicht  . . . 
liebt  mich  . . . 

Werner.  — Was  tust  du  da? 

Heidi.  — Das  weißt  du  nicht? 

Werner.  — Ja,  doch;  aber  wer  ist 

Heidi.  — O,  das  weißt  du  doch. 

Werner.  — Nein,  wie  soll  ich  das 
wissen?  Sag  mal,  wer  ist  es  denn? 

Heidi.  — Er  ist  ein  netter  Kerl. 

Werner.  — Das  freut  mich.  Wo  wohnt 
er? 

Heidi.  — Nicht  weit  von  mir. 

Werner.  — Wie  alt  ist  er? 

Heidi.  — Neunzehn  Jahre  alt. 

Werner.  — Ist  er  gestern  bei  Jürgen 
gewesen? 

Heidi.  — Nein,  leider  nicht.  Wir  haben 


alle  viel  Spaß  gehabt.  Georg  hat  Klavier 
gespielt,  und  ein  paar  von  uns  haben  20 
getanzt. 

Werner.  — Sag  mal,  Heidi,  wie  heißt 

5 er? 

Heidi.  — Es  ist  hier  recht  schön,  findest 
du  nicht  auch?  25 

Werner.  — Ja,  ich  will  da  ein  bißchen 
hinuntergehen.  Willst  du  mitkommen? 

10  Heidi.  — Ja,  gerne.  — Aber  was  ist 
denn  los,  Werner? 

Werner.  — Nichts.  so 

Heidi.  — Weißt  du  wirklich  nicht,  wer 
es  ist? 

15  Werner.  — Davon  habe  ich  keine  Ah- 
nung. 

Heidi.  — Na,  du  bist  aber  dumm.  Er  35 
heißt  Werner. 


1.  Was  sagt  Heidi,  wie  sie  die  Blüten- 

blätter rupft? 

2.  Was  weiß  Werner  nicht? 

3.  Was  sagt  Heidi  von  ,,ihm“? 

4.  Wo  wohnt  ,,er“? 

5.  Wie  alt  ist  „er“? 

Blütenblätter  petals 


FRAGEN 

6.  Wo  ist  Heidi  gestern  abend  gewesen? 

7.  Was  haben  die  jungen  Leute  bei 
Jürgen  getan? 

8.  Was  möchte  Werner  jetzt  tun? 

9.  Was  weiß  Werner  wirklich  nicht? 

10.  Wie  heißt  ,,er“  denn? 

rupft  is  plucking 


40 
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3.  Dorothea  zcist  Brigitta  ihren  Hund. 


Dorothea  {zum  Hund)  — Sieh  mal,  da 
ist  Brigitta.  Sie  ist  eine  Freundin  von 
mir.  Nun  mußt  du  hübsch  artig  sein. 

Brigitta.  — Sag  mal,  wie  heißt  dein 
Hund? 

Dorothea.  — Er  heißt  Bürschle.  Er  ist 
ein  großartiger  Hund. 

Brigitta.  — Ja,  das  kann  ich  glauben. 

Dorothea.  — Er  ist  erst  sieben  Monate 
alt,  und  er  kann  schon  die  ganze  Familie  lo 
an  ihren  Stimmen  erkennen. 

Brigitta.  — Das  ist  gut,  aber  das  ist 
nicht  so  ungewöhnlich. 

Dorothea.  — Zum  Abendessen  be- 
kommt er  Erdbeeren  mit  Schlagsahne.  15 
Das  ist  ziemlich  ungewöhnlich,  nicht 
wahr? 


Brigitta.  — Ja,  das  stimmt.  Aber  — 
Dorothea.  — Und  er  weiß  immer,  wie- 
viel Uhr  es  ist.  20 

Brigitta.  — Das  kann  ich  nicht  glau- 
ben. 

Dorothea.  — Weißt  du,  wo  er  letzten 
Samstag  war? 

Brigitta.  — Wie  soll  ich  das  wissen?  25 
Dorothea.  — Er  war  mit  meinem  Vater 
auf  der  Jagd,  und  sie  haben  einen 
schönen  Rehbock  mitgebracht. 

Brigitta.  — Hat  Bürschle  ihn  geschos- 
sen? Und  vielleicht  hat  er  auch  den  30 
Wagen  gefahren? 


FRAGEN 


1.  Wie  heißt  Dorotheas  Freundin? 

2.  Wie  heißt  ihr  Hund? 

3.  Wie  alt  ist  Bürschle? 

4.  Was  findet  Dorothea  großartig? 

5.  Findet  Brigitta  das  auch  großartig? 

6.  Was  frißt  Bürschle  zu  Abend? 

7.  Findet  Brigitta  das  ungewöhnlich? 


8.  Was  kann  Brigitta  nicht  glauben? 

9.  Wo  war  Bürschle  letzten  Samstag? 

Mit  wem? 

10.  Was  haben  sie  mitgebracht? 

11.  Ist  Bürschle  wirklich  ein  ungewöhn- 

licher Hund? 


artig  well-behaved 
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4.  Filmbesprechung  in  der  Klasse. 


Fräulein  Pettenkofer.  — Sag  mal, 
Inge,  wie  hat  dir  der  Film  gefallen? 

Inge.  — Ich  konnte  gestern  abend  nicht 
in  die  ,, Kammerspiele“  gehen,  Fräulein 
Pettenkofer.  Es  tut  mir  furchtbar  leid,  5 
daß  ich  zu  spät  gekommen  bin,  aber 
unser  Wagen  hatte  eine  Reifenpanne. 

Fräulein  Pettenkofer.  — Na,  setz  dich 
mal  hin,  Inge!  — Anneliese? 

Anneliese.  — Wie?  Was?  Was  haben  10 
Sie  gesagt? 

Fräulein  Pettenkofer.  — Anneliese! 
Was  ist  denn  los?  Fühlst  du  dich  nicht 
wohl? 

Anneliese.  — Verzeihung,  Fräulein  is 
Pettenkofer!  Ich  weiß  nicht,  was  mit 
mir  los  ist. 

Hannelore.  — Sie  ist  krank,  Fräulein 
Pettenkofer. 

Fräulein  Pettenkofer.  — Krank?  — 20 
Ruhe,  bitte! 

Anneliese.  — Schon  seit  zwei  Tagen 
hab’  ich  Kopfweh,  und  es  tut  mir  am 
ganzen  Körper  weh.  Ich  möchte  gerne 
nach  Hause  gehen,  Fräulein  Petten-  25 
kofer.  Darf  ich? 

Fräulein  Pettenkofer.  — Nach  Hause 


gehen?  Hast  du  deine  Hausaufgaben 
gemacht? 

Anneliese.  — Ja,  die  hab’  ich  gemacht.  30 
Glücklicherweise. 

Fräulein  Pettenkofer.  — Ja,  du  siehst 
wirklich  ein  bißchen  blaß  aus.  Vielleicht 
solltest  du  gleich  zum  Arzt  gehen.  Darf 
ich  deine  Hausaufgaben  haben,  bitte?  35 
— Danke  schön. 

Anneliese.  — Darf  ich  jetzt  gehen? 

Fräulein  Pettenkofer.  — Ja,  wenn 
du  willst. 

Anneliese.  — Danke  schön,  Fräulein  40 
Pettenkofer. 

Fräulein  Pettenkofer.  — Auf  Wieder- 
sehen, Anneliese.  Gute  Besserung!  — 
Und  nun  wollen  wir  zum  Film  zurück. 
Wie  hieß  der  Film?  — Ruhe,  bitte!  — 45 
Bärbel? 

Bärbel.  — Das  weiß  ich  nicht  mehr, 
Fräulein  Pettenkofer. 

Fräulein  Pettenkofer.  — Klasse? 

Hildegard.  — 5,Die  verschwundene  so 
Rakete“,  nicht  wahr? 

Fräulein  Pettenkofer.  — Richtig, 
Hildegard.  Und  nun,  Bärbel,  kannst  du 
weitermachen?  Der  Raumfahrer  flog 

durch  den  Weltraum.  Wohin  flog  er?  ss 

Bärbel.  — Wohin  er  flog?  Das  weiß 
ich  leider  nicht. 

Fräulein  Pettenkofer.  — Hildegard? 

Hildegard.  — Er  flog  zur  Venus,  nicht 
wahr?  60 

Fräulein  Pettenkofer.  — Richtig, 
Hildegard.  Nun  sag  uns,  Bärbel,  wer 
wartete  hinter  dem  Mond? 

Bärbel.  — Wer  hinter  dem  Mond  war- 
tete? Das  weiß  ich  nicht.  es 

Fräulein  Pettenkofer.  — Das  weißt 
du  nicht?!  Hast  du  den  Film  auch 
nicht  gesehen? 
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Bärbel.  — Doch,  Fräulein  Pettenkofer, 
aber  ich  war  sehr  müde,  und  jeder  Platz  70 
war  besetzt;  ich  mußte  hinten  im  Kino 
stehen  und  von  da  konnte  ich  nicht  gut 
sehen. 

Fräulein  Pettenkofer.  — Setz  dich 
hin,  Bärbel.  — Das  ist  genug.  Hilde-  75 
gard? 


Hildegard.  — Ja,  bitte,  Fräulein  Petten- 
kofer? 

Fräulein  Pettenkofer.  — Sag  uns, 
Hildegard.  Wer  wartete  hinter  dem  so 
Mond? 

Hildegard.  — Es  tut  mir  leid.  Ich 
habe  den  Film  nicht  gesehen.  Ich 
habe  nur  das  Buch  gelesen. 


FRAGEN 


1.  Was  bespricht  man  in  der  Klasse? 

2.  Warum  konnte  Inge  nicht  in  die 

,, Kammerspiele“  gehen? 

3.  Was  ist  mit  Anneliese  los? 

4.  Hat  Anneliese  ihre  Hausaufgaben 

gemacht? 

5.  Wie  sieht  Anneliese  aus? 

6.  Wer  weiß,  wie  der  Film  hieß? 


7.  Und  wie  hieß  der  Film? 

8.  Weiß  Bärbel,  wohin  der  Raumfahrer 

flog? 

9.  Wohin  flog  er? 

10.  Warum  weiß  Bärbel  nichts  vom  Film? 

11.  Warum  weiß  Hildegard  nicht  alles, 

was  im  Film  passiert? 


5.  Vor  der  Oper.  Martin  und  seine  Mutter  kommen  über  die  Straße. 


Martin.  — Sieh  mal,  Mutti,  wir  haben 
doch  alle  sechs  Plätze  nebeneinander 
bekommen ! 

Mutter.  — Ja,  besser,  als  wir  erwarten 
konnten.  Wir  müssen  deine  Freunde  5 
noch  anrufen,  sobald  wir  zu  Hause  sind. 
Wir  wollen  doch  sicher  sein,  daß  sie 
zu  deiner  Geburtstagsfeier  frei  sind. 

Martin.  — Ja.  Es  ist  furchtbar  nett 
von  Vater  und  dir,  das  zu  arrangieren,  10 
und  ich  bin  dir  dankbar,  daß  du  mitge- 
kommen bist.  Ohne  dich  hätte  ich 
sicher  keine  so  guten  Plätze  bekommen. 

Mutter.  — O,  Martin,  sag  das  doch 
nicht.  — Übrigens,  wer  war  die  junge  15 
Dame,  die  du  grüßtest,  da  in  der 
Schlange,  als  wir  herauskamen? 

Martin.  — Junge  Dame?  — O,  du 
meinst  wohl  Fräulein  König. 

Mutter.  — Wer  ist  Fräulein  König?  20 

Martin.  — Unsere  neue  Englisch- 
Lehrerin. 
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Mutter.  — So?  Ich  hatte  gedacht, 
Frau  Schanz  ist  deine  Lehrerin. 

Martin.  — O nein.  Frau  Schanz  ist  25 
seit  dem  ersten  November  nicht  mehr 
bei  uns. 

Mutter.  — Ist  Fräulein  König  denn 
gut? 

Martin.  — O ja,  ganz  ausgezeichnet.  30 
Sie  weiß  viel,  und  sie  sieht  sehr  gut  aus, 
nicht?  Sie  hat  im  Herbst  einen  Preis 
gewonnen. 


Mutter.  — Was  für  einen  Preis? 

Martin.  — Sie  soll  die  beste  Englisch- 
Lehrerin  in  der  ganzen  Stadt  sein.  Sie 
darf  im  Sommer  nach  Amerika  fahren. 

Mutter.  — Na,  dann  solltest  du  eigent- 
lich viel  von  ihr  lernen.  — : Jetzt  müssen 
wir  aber  machen,  daß  wir  nach  Papas 
Büro  kommen.  Er  wollte,  daß  wir  um 
halb  eins  dort  seien,  und  dann  wollte 
er  uns  zum  Mittagessen  im  Holstenhof 
einladen. 


FRAGEN 


1.  Wie  viele  Karten  zur  Oper  haben 

Martin  und  seine  Mutter  bekom- 
men? 

2.  Wo  sind  die  sechs  Plätze? 

3.  Warum  wollen  sie  Martins  Freunde 

anrufen? 

4.  Warum  ist  Martin  froh,  daß  seine 

Mutter  mitgekommen  ist? 

5.  Wo  stand  die  junge  Dame,  die  Martin 

grüßte? 

6.  Wer  ist  Fräulein  König? 


7.  Wer  war  früher  Martins  Englisch- 

Lehrerin? 

8.  Seit  wann  ist  Frau  Schanz  nicht 

mehr  da? 

9 . Ist  F räulein  König  eine  gute  Lehrerin? 

10.  Warum  hat  Fräulein  König  einen 

Preis  gewonnen? 

11.  Was  für  ein  Preis  ist  das? 

12.  Wann  sollen  Martin  und  seine  Mutter 

beim  Vater  im  Büro  sein? 

13.  Wo  werden  sie  zu  Mittag  essen? 


35 


44 


KAPITEL  DREI 


Es  seht  ein  Licht  auf. 


Es  geht  ein  Licht  auf  it  becomes 
clear 


Eben  haben  Martin  und  seine  Mutter  das  Opernhaus 
verlassen.  Es  ist  ein  altes  solides  Gebäude  aus  Sandstein 
mit  hohen  Fenstern. 

Martin  und  seine  Mutter  haben  keine  Aufführung 
5 gesehen,  sondern  sie  haben  Karten  gekauft.  Sie  hatten 
I großes  Glück,  denn  sie  haben  noch  sechs  Plätze  bekom- 

j men,  die  alle  nebeneinander  liegen.  Das  hatten  sie  gar 

I nicht  einmal  erwartet.  Sie  freuen  sich  besonders  darüber, 

weil  der  Besuch  in  der  Oper  an  Martins  Geburtstag 
i 10  stattfinden  soll.  Seine  Eltern  wollten  seine  Freunde  ein- 
j laden,  zu  seiner  Geburtstagsfeier  zu  kommen.  Und 

i natürlich  mußten  sie  erst  sicher  sein,  daß  sie  genug 

1 Karten  bekommen  würden,  bevor  sie  auf  den  Opern- 

; besuch  rechnen  konnten.  Die  Oper  am  Abend  soll  dann 

! 15  der  Höhepunkt  des  Tages  sein. 

1 Martin  ist  seinen  Eltern  für  dieses  Geschenk  sehr 
dankbar,  ganz  besonders  aber  seiner  Mutter,  weil  sie 
I ihn  begleitet  hat  und  ihm  geholfen  hat,  die  Karten  zu 
kaufen.  Er  allein  hätte  sechs  so  gute  Plätze  wahrschein- 
20  lieh  gar  nicht  bekommen.  Es  kommen  nämlich  oft  so 
1 viele  Leute  an  die  Opernkasse,  daß  eine  Person  nur  zwei 
bis  drei  Karten  bekommen  kann. 

In  der  Schlange  vor  der  Opernkasse  stand  eine  junge 
Dame,  die  Martin  beim  Hinausgehen  grüßte.  Seine 
25  Mutter  möchte  natürlich  gerne  wissen,  wer  sie  ist  und 
' woher  er  sie  kennt.  (Eine  Mutter  interessiert  sich  nun 
einmal  für  die  Damenbekanntschaften  ihres  Sohnes.) 
Sie  hört,  daß  Fräulein  König  — so  nämlich  heißt  die 
junge  Dame  — Martins  neue  Englisch-Lehrerin  ist. 
j 30  Martin  erzählt  seiner  Mutter  nicht  alles,  was  in  der 
Schule  passiert.  Sie  ist  daher  überrascht  zu  hören,  daß 
Fräulein  König  schon  seit  dem  ersten  November  in 
, seiner  Klasse  Englisch  unterrichtet  und  Frau  Schanz, 
die  frühere  Englisch-Lehrerin,  nicht  mehr  an  seiner 
35  Schule  ist.  Martin  ist  mit  dem  Wechsel  sehr  zufrieden, 
denn  Fräulein  König  ist  nicht  nur  eine  ausgezeichnete 
Lehrerin  mit  großem  Wissen,  sondern  sie  sieht  auch  sehr 
gut  aus.  Außerdem  hat  sie  als  beste  Englisch-Lehrerin 
der  ganzen  Stadt  einen  Preis  gewonnen.  Dieser  besteht 


Sandstein  sandstone 


Aufführung  performance 
sondern  but  rather 


stattfinden  take  place 


rechnen  (auf)  count  {on) 
Höhepunkt  high  point 
Geschenk  gift 


Opernkasse  ticket  qffice  of  the 
Opera 


interessiert  sich  für  is  interested 
in 

die  Damenbekanntschaften 
ihres  Sohnes  the  ladies  her  son 
is  acquainted  with 


überrascht  surprised 


Wechsel  change 
zufrieden  satisfied 
nicht  nur  . . . sondern  auch 
not  only  . . . but  also 

besteht  in  consists  of 


KAPITEL  DREI 


45 


unternehmen  undertake  in  einer  Amerikareise,  die  sie  im  Sommer  unternehmen  40 

stolz  proud  wird.  Martin  ist  stolz,  daß  er  eine  so  prominente 

Lehrerin  hat.  In  der  letzten  Zeit  hat  er  viel  mehr 
Interesse  am  Englisehen  als  letzten  September.  Jetzt 
geht  seiner  Mutter  ein  Licht  auf. 

Es  ist  schon  lange  nach  zwölf,  und  sie  müssen  schnell  45 
machen,  wenn  sie  rechtzeitig  in  Papas  Büro  kommen 
wollen.  Er  hat  sie  nämlich  zum  Essen  in  den  Holstenhof 
eingeladen.  Sie  wollen  nicht  zu  spät  kommen.  Denn 
genießen  enjoy  Papa  möchte  Seine  Mittagspause  in  Ruhe  genießen. 

6.  Renate  begegnet  Hartmut,  der  kürzlich  einen  Preis  im  Wettlaufen  gewonnen  hat. 


Renate.  — Nein,  wirklich,  Hartmut! 
Sag  mal,  wie  hast  du  das  eigentlich 
fertig  gebracht?  Hundert  Meter  in 
zwölf  Sekunden  I Das  macht  dir  so  leicht 
keiner  nach!  5 

Hartmut.  — Da  ist  doch  nichts  dabei. 

Renate.  — Was?  Das  sagst  du  so!  Es 
war  doch  beinahe  so  gut  wie  der  Welt- 
rekord. 

Hartmut.  — Das  will  ich  nicht  sagen.  10 
Zum  Weltrekord  gehört  doch  wohl  ein 
bißchen  mehr.  — Aber  Spaß  hat’s  doch 
gemacht. 

Renate.  — Hast  du  viel  trainiert? 

Hartmut.  — Gar  nicht  mal  so  viel.  15 
Vielleicht  eine  Stunde  jeden  Tag. 


Renate.  — Das  konnte  man  sehen.  Die 
anderen  kamen  ja  erst  lange  hinterher. 

Hartmut.  — O,  das  ist  wohl  ein  bißchen 
übertrieben.  Es  waren  höchstens  ändert-  20 
halb  Meter. 

Renate.  — Und  sie  waren  ganz  außer 
Atem. 

Hartmut.  — Ja,  darauf  kommt’s  eben 
an.  Herr  Fricke  hat  immer  gesagt:  25 
Gib  acht,  daß  du  nicht  außer  Atem 
kommst. 

Renate.  — Ich  kann  dir  gar  nicht 
sagen,  wie  schön  das  aussah.  — Wir 
alle  in  der  Humboldtschule  können  30 
stolz  auf  dich  sein.  — Ich  auch! 

Hartmut.  — Das  ist  furchtbar  nett  von 
dir,  Renate.  — 

Renate.  — Hast  du’s  sehr  eilig? 

Hartmut.  — Nein,  warum?  35 

Renate.  — Vielleicht  können  wir  eine 
kleine  Strecke  zusammen  gehen? 

Hartmut.  — Ja,  gerne.  Darf  ich  dir 
deine  Tasche  abnehmen? 

FRAGEN 

1.  Wer  hat  kürzlich  einen  Preis  im 

Wettlaufen  gewonnen? 

2.  Wie  schnell  ist  er  gelaufen? 

höchstens  at  the  most  kürzlich  = neulich 
stolz  proud  übertrieben  exaggerated 
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3.  Ist  Hartmut  sehr  stolz  auf  sich? 

4.  Woher  wissen  wir  das? 

5.  Was  hält  Renate  von  Hartmuts 

Wettlauf? 

6.  Was  sagt  Hartmut  vom  Weltrekord? 

7.  Wieviel  hat  Hartmut  trainiert? 

8.  Was  ist  ein  bißchen  übertrieben? 


9.  Wie  weit  waren  die  anderen  wirklich 
hinterher? 

10.  Was  hat  Herr  Fricke  immer  gesagt? 

11.  Wer  kann  stolz  auf  Hartmut  sein? 

12.  Woher  wissen  wir,  daß  Hartmut  es 

nicht  zu  eilig  hat? 


7.  Hein  trifft  Margit  nach  der  Schule. 


Margit.  — Wie  war’s  gestern  bei  eurem 
Waldfest? 

Hein.  — Einfach  toll.  Darf  ich  dir  ein 
Bild  davon  zeigen?  Was  hältst  du  von 
Waldemar?  5 

Margit.  — Das  ist  ja  prima!  Was  für 
ein  großartiges  Bild!  Wie  hast  du’s 
bekommen? 

Hein.  — Wir  haben  ein  wirkliches  Sport- 
fest gehabt.  Erst  kam  Hundert-Meter-  10 
Lauf,  dann  Kugelstoßen  und  Speer- 
werfen — und  zuletzt  haben  wir  Eaust- 
ball  gespielt.  Mit  der  ,,B“. 

Margit.  — Und  wer  hat  gewonnen? 

Hein.  — Wir  natürlich!  Aber  das  war  15 
ein  wirklicher  Entscheidungskampf.  Das 
hättest  du  sehen  sollen ! 

Margit.  — Erzähl  mir  doch  mal ! 

Hein.  — Die  längste  Zeit  war’s  unent- 
schieden — sie  einen  Ball,  wir  einen  20 
Ball.  So  ging’s  hin  und  her.  Endlich 
war’s  zehn  zu  zehn.  Nur  noch  andert- 
halb Minuten.  Aufregend!  Da  machen 
wir  den  elften  Ball. 

Margit.  — Ja,  und  die  ,,B“  versucht,  25 
es  wettzumachen. 

Hein.  — Natürlich.  — Und  da  saust 
der  Waldemar  mitten  ins  Spiel.  Er 
hätte  doch  eigentlich  hinten  ins  Feld 
gehört.  Aber  auf  einmal  war  er  mitten  so 
drin  — und  springt  und  haut  den  Ball 
dem  Berger  von  der  ,,B“  aus  der  Faust. 
Und  das  war  die  Entscheidung! 


aufregend  exciting  Faust  hand,  fist  haut  strikes 
Kugelstoßen  shot-put  Speerwerfen  javelin  throwing 
es  wettzumachen  to  even  the  score 
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FRAGEN 


1.  Was  zeigt  Hein  seiner  Freundin 

Margit? 

2.  Was  spielen  die  Jungens  auf  dem  Bild? 

3.  Was  für  Sport  haben  Hein  und  seine 

Freunde  beim  Waldfest  sonst  noch 
getrieben? 

4.  In  welcher  Klasse  ist  Hein  — in  der 

,,A“  oder  in  der  ,,B“? 


5.  Welche  Mannschaft  hat  das  Faust- 

ballspiel gewonnen? 

6.  Wie  war  das  Spiel  die  längste  Zeit? 

7.  Wie  lange  vor  dem  Ende  des  Spiels 

haben  die  von  der  ,,A“  den  elften 
Ball  gemacht? 

8.  {Siehe  Bild!)  Wie  heißen  die  beiden 

nach  dem  Ball  springenden  Spieler? 


8.  Gerda  Schultheiß  zeigt  Roland  Fricke, 


was  alles  zum 


Reiten  gehört. 


Gerda.  — Nein,  mit  solchen  Schuhen 
kann  man  wirklich  nicht  reiten.  Die 
rutschen  ja  gleich  aus  dem  Steigbügel! 
Und  dann  brauchst  du  auch  ein  Paar 
richtige  Reithosen.  s 

Roland.  — Ich  weiß  ja  noch  gar  nicht, 
ob  mir  das  Reiten  wirklich  Spaß  machen 
wird. 

Gerda.  — Das  kann  man  nie  wissen, 
bevor  man  es  nicht  einmal  versucht  hat.  lo 
Ich  tu’s  wahnsinnig  gerne. 

Roland.  — Ja,  das  weiß  ich.  Aber  du 
reitest  doch  schon  Jahre  lang. 

Gerda.  — Das  ist  es  ja  eben.  Wenn  du’s 
früher  gelernt  hättest,  dann  könntest  i5 
du  jetzt  auch  Turnier  reiten.  Versuch’s 
doch  mal ! 

Roland.  — Du  meinst  jetzt,  heute? 
Hier? 

Gerda.  — Ja,  jetzt,  in  diesem  Augen-  20 
blick!  Reit  doch  einmal  hier  um  den 
Hof  herum ! 

Roland.  — Willst  du  nicht  mitreiten? 

Gerda.  — Warum  soll  ich  mitreiten? 
Ich  pass’  schon  von  hier  aus  auf.  Gisela  25 
ist  ein  gescheites  Pferd. 

Roland.  — Gut,  wenn  du  glaubst,  — 

Gerda.  — Sieh  nur  zu,  daß  die  Füße  im 
Steigbügel  bleiben.  Die  müssen  immer 


Steigbügel  stirrups 
wahnsinnig  = furchtbar;  sehr,  sehr 


'i 

f 
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straff  bleiben.  Aber  halt  die  Zügel  nicht  30 
zu  straff!  Du  brauchst  nur  ein  klein 
wenig  anziehen,  wenn’s  nötig  ist.  Sie 
weiß  dann  schon,  was  du  willst.  Also 
los  — {Sie  klopft  dem  Pferd  auf  den  Hals.) 
Mach’s  gut,  Gisela!  35 

Roland.  — Wünsch  mir  Glück ! 

{Wie  Roland  um  den  Reitplatz 
herumreitet,  beobachtet  Gerda 
den  Reitenden.) 

Gerda.  — Aufrecht  sitzen!  — So  ist’s  40 
gut ! — Gib  ein  bißchen  mehr  Spielraum 
mit  dem  Zügel!  — Das  ist  schnell 
genug!  — Ein  bißchen  langsamer,  zieh 
die  Zügel  an.  So  ist’s  recht.  {Als  Roland 
wieder  bei  ihr  ankommt  und  anhält,  fragt  45 
Gerda):  Nun,  wie  war’s? 

Roland.  — Du,  das  macht  Spaß!  Ich 
will’s  noch  einmal  versuchen. 

Gerda.  — Schön!  Ich  wußte,  daß  es 


dir  gefallen  würde.  {Roland  reitet  noch  50 
einmal  im  Kreise  herum  und  hält  dann  an.) 

Roland.  — Ich  will  lieber  jetzt  auf- 
hören. 

Gerda.  — So?  Willst  du  schon  Schluß 
machen?  55 

Roland.  — Ja,  ich  kann’s  ja  morgen 
wieder  mal  versuchen.  {Als  er  absteigt, 
rutscht  sein  Schuh  und  er  fällt  beinahe  hin.) 

Gerda.  — Siehst  du?  Man  muß  Reit- 
stiefel tragen.  eo 

Roland.  — Dann  will  ich  mir  welche 
anschaffen.  — 

Gerda.  — Ich  wußte,  daß  es  dir  gefallen 
würde.  — Jetzt  muß  ich  das  Pferd  erst 
in  den  Stall  bringen  und  absatteln.  65 
Kommst  du  mit? 

Roland.  — Ja,  da  kann  ich  dich  ja 
begleiten  und  sehen,  wie  man  das 
macht. 


FRAGEN 


1.  Was  zeigt  Gerda  Roland? 

2.  Warum  kann  man  mit  gewöhnlichen 

Schuhen  nicht  gut  reiten? 

3.  Was  für  Hosen  braucht  man  zum 

Reiten? 

4.  Was  weiß  Roland  noch  gar  nicht? 

5.  Wie  lange  reitet  Gerda  schon? 

6.  Was  könnte  Roland  jetzt  tun,  wenn 

er  es  früher  gelernt  hätte? 

7.  Wo  soll  Roland  herumreiten? 

8.  Wie  heißt  das  Pferd? 

9.  Wie  soll  man  die  Füße  halten? 

10.  Und  die  Zügel? 

1 1 . Wie  startet  Gerda  das  Pferd? 


12.  Wo  reitet  Roland  herum? 

13.  Wie  soll  er  auf  dem  Pferd  sitzen? 

14.  Was  soll  er  mit  dem  Zügel  tun? 

15.  Soll  er  schneller  oder  langsamer 

reiten? 

16.  Was  will  Roland  noch  einmal  tun? 

17.  Was  wußte  Gerda? 

18.  Was  will  Roland  jetzt  tun? 

19.  Was  passiert,  als  Roland  absteigt? 

20.  Was  für  Schuhe  sollte  man  beim 

Reiten  tragen? 

21.  Was  muß  Gerda  tun,  ehe  die  beiden 

Weggehen  können? 

22.  Warum  möchte  Roland  sie  begleiten? 


anziehen  pull  beobachtet  watches  closely  klopft  pats  Kreise  circle  Reitstiefel  riding  boots 
straff  straight,  rigid,  taut  Zügel  reins 
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9.  Die  „Bande  trifft  sich  nach  der  Schule  im  Cafe  an  der  Ecke. 


Rudi.  — Guten  Abend,  Käte.  Setz  dich 
doch  hier  hin,  bitte.  Wir  warten  schon 
lange  auf  dich. 

Käte.  — Es  tut  mir  furchtbar  leid,  daß 
ich  so  spät  komme,  Rudi  — Guten 
Abend,  Jungs! 

Ludwig.  — Guten  Abend,  Käte. 

Renate.  — Guten  Abend,  Käte.  Ein 
neuer  Rock,  was?  — {Zu  Erika.)  Steht 
er  ihr  nicht  glänzend? 

Erika.  — Ja,  gewiß.  Sehr  hübsch,  Käte. 

Rudi.  — Wo  hast  du  einen  Parkplatz 
gefunden? 

Käte.  — Auf  dem  Bahnhofsplatz. 

Rudi  {zum  Kellner).  — Herr  Ober! 

Kellner.  — Was  soll  es  sein,  bitte? 

Rudi.  — Was  willst  du  haben,  Käte? 
Wir  haben  Kaffee. 

Käte.  — Bringen  Sie  mir  ein  kühles 
Getränk,  bitte. 

Kellner.  — Ein  kühles  Getränk  — was 


für  ein  Getränk,  bitte? 

Käte.  — Na,  etwas  Kühles  — ein  Glas 
Wasser,  bitte. 

Kellner.  — Selterswasser?  25 

5 Käte.  — Nein  — gewöhnliches  Wasser ! 

Kellner.  — Ein  Glas  Wasser  — Sonst 
noch  etwas? 

Käte.  — Nein,  danke,  aber  bringen  Sie 
es  bitte  gleich!  30 

10  Kellner.  — Jawohl!  Gleich!  ( — Ein 
Glas  Wasser!  — diese  jungen  Leute!) 

Käte.  — Nun  haben  wir  also  bis  Mon- 
tag frei.  Wohin  sollen  wir  gehen? 

Renate.  — Das  wissen  wir  noch  nicht.  35 
15  Erika.  — Renate  will  an  den  See 
fahren. 

Renate.  — Und  Erika  möchte  lieber 
in  die  Berge. 

Käte.  — Warum  gehen  wir  nicht  zuerst  40 
20  an  den  Starnberger  See?  Und  danach 
gehen  wir  in  die  Berge. 


Ludwig.  — Eine  gute  Idee!  Du  hast 
doch  den  Wagen  übers  Wochenende? 

Käte.  — Leider  nicht.  Georg  ist  zu 
Hause,  und  die  Familie  wird  nach 
Salzburg  fahren. 

Rudi.  — Dann  geht  das  also  nicht. — Ich 
habe  den  Wagen  auch  nicht. 

Käte.  — Das  ist  schade.  Und  du, 
Ludwig? 

Renate.  — Weißt  du  nicht,  daß  Ludwig 
einen  Unfall  mit  dem  Wagen  gehabt 
hat? 

Käte.  — Nein!  Wieso  denn?  Was  ist 
dir  denn  passiert?  Hoffentlich  war’s 
nichts  Ernstes,  Ludwig! 

Ludwig.  — Nein.  — Nichts  Besonderes. 
Ich  bin  nur  gegen  einen  Baum  gefahren. 

Renate.  — Dabei  ist  er  aus  dem  Wagen 
gestürzt. 

Käte.  — Hast  du  etwas  gebrochen, 
Ludwig? 

Ludwig.  — Ich?  Nein!  Glücklicher- 
weise nichts. 

Rudi.  — Nur  den  Baum.  Du  weißt 
doch,  was  für  einen  Kopf  unser  Ludwig 
hat. 

Käte.  — Na,  das  freut  mich.  — Aber 
was  machen  wir  nun?  Keinen  Wagen! 
Das  ist  doch  schade ! 

Renate.  — Na,  Fritz  Finck  hat  einen 
Wagen. 

Erika.  — Wer  ist  Fritz  Finck? 

Renate.  — Und  seine  Eltern  haben 
neulich  eine  Waldhütte  gekauft,  nicht 
weit  vom  See. 

Erika.  — Fritz  Finck  — den  kenne  ich 
nicht. 

Renate.  — Aber  Erika,  du  weißt  doch, 
wer  er  ist.  Du  kennst  seine  Schwester 
Thekla;  sie  ist  in  der  ,,B“. 

Käte.  — Das  Mädchen,  das  immer 


etwas  essen  will. 

Erika.  — Ach  die!  ss 

Renate.  — Sie  ist  wirklich  sehr  nett. 

Erika.  — Ja,  sie  gefällt  mir  auch. 

Ludwig.  — Und  ihr  Bruder  hat  einen 
Wagen. 

Käte.  — Was  für  einen  Wagen  hat  er  90 
denn?  Wir  sind  fünf. 

Rudi.  — Einen  Combi. 

Käte.  — Neu  oder  alt? 

Rudi.  — Er  hat  ihn  seit  dem  Frühling. 

Ludwig.  — Und  Fritz  hat  auch  eine  95 
Ziehharmonika.  Aber  er  kann  sie  noch 
nicht  gut  spielen. 

Rudi.  — Glücklicherweise  ist  sie  immer 
noch  kaputt. 

Käte.  — Rudi,  willst  du  nicht  Fritz  100 
anrufen? 

Renate.  — Ja,  und  ich  will  Thekla 
anrufen. 

Ludwig.  — Still!  Da  kommt  Fritz 
gerade.  105 

Käte.  — Sollen  wir  ihn  nicht  zu  einer 
Limonade  einladen? 

Rudi.  — Eine  gute  Idee.  Heda,  Fritz, 
komm  doch  mal  ’rüber.  Möchtest  du 
nicht  eine  Limonade  haben?  110 

Fritz.  — Ja,  gerne.  Das  ist  furchtbar 
nett. 

Renate.  — Sag  mal,  haben  deine  Eltern 
nicht  neulich  eine  Waldhütte  gekauft? 
Stimmt  das?  115 

Fritz.  — Ja,  erst  vor  drei  Wochen.  Wir 
sind  schon  dreimal  draußen  gewesen, 
zum  Wochenende.  Es  ist  wirklich 
prima  zum  Schwimmen  und  Segeln. 
Wir  haben  jetzt  auch  ein  neues  Motor-  120 
boot,  und  ich  lerne  gerade,  wie  man 
Wasserski  läuft.  Das  ist  ein  fabelhafter 
Sport.  Solltet  ihr  auch  mal  versuchen ! 

Ludwig.  — Das  klingt  ja  wunderbar. 
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Fritz.  — Das  ist  es  auch.  Wir  haben  125 
immer  furchtbar  viel  Spaß.  Das  sagen 
auch  meine  Freunde. 

Rudi.  — Sag  mal,  Fritz  — 

Fritz.  — Ja,  Erhärt  und  Wolf  und  Lili 


und  Rosa  schwärmen  einfach  dafür.  Die  130 
kommen  beinahe  jedes  Wochenende  zu 
uns  ’raus.  Hoffentlich  könnt  ihr  auch 
mal  kommen.  — Na,  ich  muß  weiter. 
Vielen  Dank  für  die  Limonade! 


1.  Wer  kommt  zu  spät? 

2.  Was  trägt  Käte  heute? 

3.  Steht  er  ihr  gut? 

4.  Wo  hat  Käte  einen  Parkplatz  ge- 

funden? 

5.  Was  möchte  Käte  trinken? 

6.  Was  trinken  die  anderen? 

7.  Bis  wann  haben  die  jungen  Leute  frei? 

8.  Wohin  will  Renate  fahren? 

9.  Wohin  möchte  Erika? 

10.  Wohin  möchte  Käte? 

11.  Warum  hat  Käte  nicht  den  Wagen 

übers  Wochenende? 

12.  Warum  hat  auch  Ludwig  seinen 

Wagen  nicht? 

13.  Was  ist  ihm  passiert? 

14.  Wer  hat  aber  einen  Wagen? 

15.  Was  haben  seine  Eltern? 


FRAGEN 

16.  Wer  kennt  Fritz  Finck  nicht? 

17.  Wer  ist  Thekla? 

18.  Gefällt  sie  den  jungen  Leuten? 

19.  Was  für  einen  Wagen  hat  Fritz? 

20.  Seit  wann  hat  er  den  Combi? 

21.  Warum  ist  es  gut,  daß  Fritz’  Zieh- 
harmonika kaputt  ist? 

22.  Wozu  wollen  die  jungen  Leute  Fritz 
einladen? 

23.  Seit  wann  haben  seine  Eltern  eine 
Waldhütte? 

24.  Was  kann  man  lernen,  wenn  man  ein 
großes  Motorboot  hat? 

25.  Wer  kommt  beinahe  jedes  Wochen- 
ende zur  Waldhütte  ’raus? 

26.  Lädt  Fritz  die  ,, Bande“  zum  nächsten 
Wochenende  ein? 


— und  ihre  Pläne  fielen  ins  Wasser. 


beliebter  Sammelplatz  populär 
gathering  place 
bunten  colorful 

weißgestrichenen  white-painted 
Erholung  relaxation 
etwa/or  instance 


sich  . . . eingefunden  turned  up 


allerdings  to  be  sure 

sofort  immediately 
aufmerksam  wurden  noticed 
Stoff  material 
Machart  style 
Sitz  fit 

bewunderten  admired 


Das  kleine  Eckcafe  in  der  Nähe  der  höheren  Schule 
war  ein  beliebter  Sammelplatz  der  ,, Bande“.  Die 
hübschen,  bunten  Sonnenschirme  und  die  weißge- 
strichenen Stühle  an  den  runden  Tischchen  waren  so 
recht  einladend  für  eine  Erholung  nach  der  Arbeit  der  5 
Schule.  Aber  auch  zu  anderen  Zeiten,  etwa  am  späteren 
Nachmittag  oder  am  Abend,  traf  man  sich  hier  gerne. 

Erika  und  Renate,  Ludwig  und  Rudi  hatten  sich 
wieder  einmal  eingefunden.  Sie  warteten  noch  auf  Käte, 
die  allerdings  erst  etwas  später  kam.  Sie  hatte  nicht  10 
früher  hier  sein  können,  weil  sie  ihren  neuen  Rock  von 
der  Schneiderin  hatte  abholen  müssen.  Es  freute  sie 
natürlich,  daß  die  anderen  Mädchen  sofort  auf  diesen 
neuen  Rock  aufmerksam  wurden  und  den  Stoff,  die 
Machart  und  den  guten  Sitz  bewunderten.  Die  Jungens  15 
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Ii  allerdings  wußten  nichts  mehr  zu  sagen,  als  daß  sie 
fabelhaft  darin  aussehe. 

Sie  hatte  sich  auch  deshalb  etwas  verspätet,  weil  es 
nicht  ganz  leicht  gewesen  war,  einen  Parkplatz  zu 
20  finden.  Schließlich  hatte  sie  vor  dem  Bahnhof  noch  ein 
j freies  Eckchen  entdeckt.  Die  Geschäftsstunden  waren 
gerade  vorüber,  und  die  ersten  Wagen  hatten  die  Innen- 
{|  Stadt  verlassen. 

Die  ,, Bande“  hatte  schon  Kaffee  bestellt,  aber  Käte 
i|  25  zog  ein  kühles  Getränk  vor,  denn  sie  hatte  sich  beeilt 
I und  war  nun  etwas  erhitzt.  Aber  leider  kostete  eine 
Limonade  mehr  als  eine  Tasse  Kaffee,  und  dies  würde  ihr 
I jetzt  zu  teuer  sein,  weil  sie  von  ihrem  Taschengeld  beinahe 
I nichts  mehr  übrig  hatte.  Der  Kellner  hoffte,  sie  wenig- 
30  stens  zu  einem  Selterswasser  überreden  zu  können.  Auch 
das  war  ihr  noch  zu  teuer,  weil  sie  nachher  noch  den 
' Parkplatz  bezahlen  mußte.  Darum  bestellte  sie  nur  ein 
j Glas  Wasser.  Sie  tat  dies  aber  mit  einer  Miene,  als  ob 
sie  wenigstens  eine  Flasche  teuren  Wein  bestellt  hätte. 
35  Dabei  scheute  sie  sich  nicht  einmal,  den  Kellner  zur 
j Eile  anzutreiben.  Er  war  beherrscht  genug,  diese  über- 
j raschende  Bestellung  ohne  Zögern  auszuführen  und  blieb 
! auch  äußerlich  höflich,  aber  innerlich  wünschte  er  die 
1 jungen  Leute  doch  zum  Teufel.  Eine  Bestellung,  woran 
1 40  er  nicht  einen  Pfennig  verdienen  konnte,  schien  ihm 
j schon  ziemlich  stark;  daß  er  sich  aber  außerdem  für 
dieses  junge  Mädchen  noch  besonders  beeilen  sollte, 
j i fand  er  ungehörig. 

I Die  ,, Bande“  hatte  sich  hier  getroffen,  um  Pläne  für 
' 1 45  das  kommende  Wochenende  zu  machen.  Bei  diesem 
herrlichen  Wetter  war  es  verständlich,  daß  Renate  an 
den  See  fahren  wollte,  um  entweder  zu  schwimmen  oder 


Schließlich  finally 
Geschäftsstunden  business  hours 
Innenstadt  downtown  area 
verlassen  left 
zog  . . . vor  preferred 
erhitzt  warm 


teuer  expensive 
Taschengeld  pocket  money 
übrig  left 
wenigstens  at  least 
Selterswasser  mineral  water 
nachher  afterwards 

Miene  expression,  air 


scheute  sich  hesitated 
anzutreiben  urge 
beherrscht  restrained 
überraschende  surprising 
äußerlich  outwardly 
höflich  polite 
innerlich  inwardly 
zum  Teufel  to  the  devil 
schien  . . . ziemlich  stark 
seemed  a bit  thick 
sich  . . . beeilen  hurry 
ungehörig  impertinent 


herrlichen  magnificent 
verständlich  ander standable 
entweder  either 
um  ...  zu  in  order  to 


steigen  climb 
Gipfel  peak 
belohnte  rewarded 
reichlich  richly 
Mühen  ejforts 
dagegen  on  the  other  hand 
Vorschlag  Suggestion 
Fliegen  flies 

Klappe  blow  {with  a swatter) 
geschlagen  swatted 
wessen  whose 


Absicht  intention 
auszunutzen  to  take  advantage  of 
entbehren  get  along  without 
versprochen  promised 

einlösen  keep 

bestürzt  thunderstruck 


er  war  mit  heiler  Haut  davon- 
gekommen he  had  gölten  out  of 
it  uninjured 
obwohl  although 
Stierschädel  skull  of  an  ox 
vertragen  sustain 
so  stark  gelitten  suffered  such  a 
blow 

abgesägt  sawed  down 
Überlegungen  considerations 
erwähnte  mentioned 
Schwierigkeiten  dijflculties 

einige  some 


erfreute  sich  allgemeiner 
Beliebtheit  enjoyed  general 
popularity 
wegen  because  of 
erstaunlichen  astonishing 


viel  auszuhalten  to  ‘‘‘'take'’'’  a lot 
häufig  frequently 
in  Ordnung  in  order 

auf  diese  Weise  in  tkis  way 
Darbietungen  offerings 


ZU  segeln.  Erika  war  mehr  für  die  Berge.  Sie  kannte 
nichts  Schöneres,  als  auf  einen  Berg  zu  steigen.  Die 
großartige  Aussicht  vom  Gipfel  belohnte  sie  immer  reich-  so 
lieh  für  alle  Mühen.  Käte  dagegen  machte  einen 
Vorschlag,  wodurch  gleich  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe 
geschlagen  werden  konnten.  Zuerst  wollte  sie  an  den 
Starnberger  See  gehen  und  danach  in  die  Berge  fahren. 
Alle  fanden  ihre  Idee  wunderbar,  nur  hatte  sich  bisher  ss 
keiner  überlegt,  in  wessen  Wagen  sie  fahren  könnten. 

Käte  konnte  den  Wagen  ihrer  Eltern  nicht  haben,  weil 
ihr  Bruder  Georg  zu  Besuch  gekommen  war  und  die 
Familie  die  Absicht  hatte,  das  ungewöhnlich  schöne 
Wetter  auszunutzen  und  nach  Salzburg  zu  fahren.  Auch  eo 
Rudis  Eltern  konnten  ihren  Wagen  nicht  entbehren.  Sie 
hatten  dem  Großvater  schon  seit  Wochen  versprochen, 
ihn  zu  besuchen  und  wollten  dieses  Versprechen  am 
Sonntag  endlich  einlösen.  Und  Ludwigs  Wagen  stand 
leider  immer  noch  in  der  Reparaturwerkstatt.  Käte  war  es 
ganz  bestürzt,  als  er  von  seinem  Unfall  sprach,  denn 
davon  hatte  sie  noch  gar  nichts  gehört.  Glücklicherweise 
war  er  aber  mit  heiler  Haut  davongekommen,  obwohl  er 
gegen  einen  Baum  gefahren  und  aus  dem  Wagen  gestürzt 
war.  Die  ,, Bande“  kannte  allerdings  Ludwigs  Stier-  70 
Schädel  und  wußte,  daß  er  manchen  Stoß  vertragen 
konnte.  Der  Baum  dagegen  hatte  so  stark  gelitten,  daß 
er  abgesägt  werden  mußte.  Bei  ihren  Überlegungen, 
woher  sie  wohl  einen  Wagen  bekommen  könnten, 
erwähnte  man  schließlich  Fritz  Finck.  Er  besaß  einen  75 
neuen  Combi,  der  sechs  Personen  ohne  Schwierigkeiten 
transportieren  konnte. 

Einige  von  ihnen  kannten  Fritz  Finck  noch  nicht,  aber 
sie  wußten  wenigstens,  wer  seine  Schwester  war  — die 
Thekla  Finck.  Sie  erfreute  sich  allgemeiner  Beliebtheit  so 
und  war  besonders  wegen  ihres  erstaunlichen  Appetits 
berühmt.  Das  einzige,  was  gegen  Fritz  sprach,  war,  daß 
er  ein  enthusiastischer  Ziehharmonikaspieler  war  und  in 
seiner  Begeisterung  gar  nicht  merkte,  wie  schlecht  er 
spielte.  Sein  armes  Instrument  hatte  viel  auszuhalten,  ss 
und  sehr  häufig  war  etwas  daran  nicht  in  Ordnung.  Die 
,, Bande“  war  froh,  daß  es  wieder  einmal  kaputt  war, 
denn  auf  diese  Weise  hatten  sie  keine  musikalischen 
Darbietungen  zu  fürchten. 
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Als  die  Freunde  eben  entschieden  hatten,  Fritz  anzu- 
rufen, sahen  sie  ihn  auf  der  anderen  Straßenseite.  Die 
,, Bande“  wollte  seine  Gunst  gewinnen,  und  Käte  schlug 
deshalb  vor,  ihn  schnell  zu  einem  Getränk  einzuladen. 
Rudi  winkte  ihm  zu  und  bot  ihm  eine  Limonade  an. 
Einer  solchen  Einladung  konnte  Fritz  nicht  widerste- 
hen. 

Fritz  war  vergnügt  und  erzählte  von  der  Waldhütte, 
die  seine  Eltern  vor  drei  Wochen  gekauft  hatten.  Es  war 
ein  ideales  Wochenendhaus  mit  guter  Gelegenheit  zum 


entschieden  decided 
Gunst  favor 

schlug  . . . vor  proposed 
winkte  ihm  zu  beckoned  to  him 
widerstehen  resist 


vergnügt  cheerful 


Gelegenheit  opportunity 


Schwimmen  und  Segeln.  Besonders  stolz  sprach  er  von  ^\o\z proudly 
dem  neuen  Motorboot,  weil  dadurch  endlich  sein  Traum  Traum  dream 
verwirklicht  werden  konnte,  Wasserskilaufen  zu  lernen,  verwirklicht  realized 
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empfahl  recommended 
dringend  strongly 
ungeduldig  impatiently 
beschreiben  describe 


inzwischen  meanwhile 
bedankte  sich  said  “ Thankyou” 

verabschiedete  sich  said 
good-bye 

Hoffnungen  hopes 


Er  empfahl  allen  dringend,  diesen  fabelhaften  Sport 
auch  zu  lernen.  Die  ganze  ,, Bande“  wartete  ungeduldig 
auf  eine  Einladung,  aber  Fritz  fuhr  fort  zu  beschreiben,  105 
wie  seine  Freunde  Lili,  Rosa,  Erhärt  und  Wolf  sich  nichts 
Schöneres  denken  könnten  als  diesen  Sport  und  deshalb 
jedes  Wochenende  zu  ihnen  hinauskämen. 

Die  Limonade  hatte  er  inzwischen  schnell  getrunken 
und  weil  er  es  eilig  hatte,  bedankte  er  sich  schnell  und  110 
verabschiedete  sich.  Mit  langen  Gesichtern  sahen  ihm 
die  Freunde  nach,  denn  mit  ihm  verschwanden  ihre 
Hoffnungen  auf  einen  Wagen. 
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Kapitel  vier 


allerhand  ausgezeichnet;  sehr  viel  — „Ich  habe 
dieses  Abendkleid  selber  gemacht.“  ,,Das  ist 
doch  allerhand!“ 

angenehm  was  gefällt;  was  man  gerne  hat. 

— Dieses  warme  Wetter  ist  uns  allen  angenehm, 
auf-machen  — Wenn  man  etwas  aufgemacht  hat, 
dann  ist  es  offen.  — Erich  macht  die  Tür  (das 
Fenster,  den  Koffer)  auf. 

bezahlen  Geld  geben  für  den  Preis  einer  Sache. 
— „Hast  du  die  Schuhe  schon  bezahlt?“  „Nein, 
noch  nicht.  Was  kosten  sie?“ 
bitten,  bat,  gebeten  einen  Wunsch  aussprechen. 
— Wir  haben  Herrn  Falk  gebeten,  am  Samstag 
zu  uns  zu  kommen. 

der  Blick  -e  was  man  sieht  oder  wie  man  sieht. 
— Wer  in  einem  Wagen  fährt,  muß  seinen  Blick 
nach  vorne  richten  — in  der  Richtung,  in  der 
er  fährt. 

die  Blume  -n  —Rosen,  Astern,  Lilien,  Dahlien 
sind  alle  Blumen.  — Weißt  du,  wie  eine  Sonnen- 
blume aussieht? 

die  Bremse  -n  — Wenn  man  will,  daß  ein  Wagen 
anhalten  soll,  dann  setzt  man  den  Fuß  auf  die 
Bremse. 

der  Brunnen  - eine  Fontäne,  aus  der  viel  Wasser 
läuft.  — Auf  einem  Marktplatz  findet  man  oft 
einen  Brunnen. 

dauern  in  der  Zeit  fortfahren;  nicht  aufhören. 
— Das  Programm  dauert  drei  Stunden. — Mor- 
gen wird  der  Regen  noch  weiter  andauern, 
durcheinander  in  großer  Konfusion.  — Wo  Kinder 
etwas  wild  spielen,  kommt  alles  durcheinander, 
aber  es  macht  ihnen  viel  Spaß, 
ehe  bevor.  — Ehe  der  Sturm  kam,  waren  wir  schon 
zu  Hause. 

einige  mehr  als  zwei  oder  drei,  aber  nicht  viele. 
— Ich  habe  einige  Apfel  mitgebracht ; wir  dürfen 
sie  aber  nicht  essen,  ehe  wir  nicht  mit  der 
Arbeit  fertig  sind. 

erinnern  etwas  sagen,  so  daß  jemand  an  etwas 
denkt.  — Fräulein  Becker  erinnert  die  Klasse 
an  die  Hausaufgabe. 

erlauben  sagen,  daß  jemand  etwas  tun  darf. 
— Mutter  hat  uns  erlaubt,  heute  um  zehn  Uhr 
nach  Hause  zu  kommen. 

der  Gast  -e  ein  Mensch,  der  zu  Besuch  kommt. 
— Am  nächsten  Wochenende  ist  Tante  Emma 
unser  Gast. 

geduldig  — Wer  ruhig  warten  kann,  ohne  viel  zu 
sagen,  der  ist  geduldig.  — Frau  Rothfuß  ist 
manchmal  mit  ihren  Kindern  ungeduldig, 
besonders  wenn  sie  alles  durcheinander  bringen, 
gegenüber  auf  der  anderen  Seite.  — Das  Hotel 
Blumengarten  ist  gegenüber  dem  (vom)  Haupt- 
bahnhof. 

das  Geschäft  -e  — Wo  man  etwas  kauft  und  ver- 
kauft, wo  man  mit  Geld  zu  tun  hat,  da  ist  ein 
Geschäft.  — Das  Kaufhaus  Behrens  ist  ein 
großes  Geschäft.  — Das  sind  schlechte  Leute: 
ich  möchte  keine  Geschäfte  mit  ihnen  haben, 
gestehen,  gestand,  gestanden  etwas  sagen,  was 


man  wirklich  meint.  — ,, Können  Sie  es  denn 
nicht  bezahlen?“  ,, Offen  gestanden,  ich  habe 
kein  Geld  mehr.“ 


der  Koffer Ihr  Koffer  ist  sehr  leicht,  denn  sie 

hat  nur  einige  Kleider  darin. 


kurz  — Die  Kleider  sind  dieses  Jahr  kürzer  als 
letztes  Jahr. 

los-gehen,  ging,  gegangen  beginnen;  anfangen. 

— Wann  soll  die  Reise  losgehen? 
mindestens  nicht  weniger  als.  — ,,Udo  hat  min- 
destens tausend  Bücher  über  Architektur  in 
seinem  Arbeitszimmer.“  ,,Das  ist  doch  aller- 
hand!“ 

möglich  was  passieren  kann  oder  getan  werden 
kann.  — Es  ist  möglich,  aber  nicht  wahrschein- 
lich, daß  ich  nächsten  Sommer  nach  Südafrika 
fliege. 

nennen,  nannte,  genannt  sagen,  wie  etwas  heißt; 
einer  Sache  oder  einem  Menschen  einen  Namen 
geben.  — „Wie  nennt  man  das  auf  Deutsch?“ 
,,Man  nennt  das  einen  Turm.“ 
die  Rechnung  -en  ein  Stück  Papier  mit  dem  Preis 
einer  Sache.  — Wenn  man  etwas  kauft,  be- 
kommt man  eine  Rechnung, 
schaffen  fertig  bringen.  — Ich  habe  heute  morgen 
viel  geschafft. 

sogar  auch  noch;  selbst.  — Sogar  die  Dümmsten 
können  das  leicht  verstehen, 
teuer  was  viel  kostet.  — Dieses  schöne  Kleid  ist 
mir  zu  teuer  — soviel  Geld  hab’  ich  nicht, 
treten  (tritt),  a,  e den  Fuß  setzen.  — Wenn  man 
den  Wagen  anhalten  will,  tritt  man  auf  die 
Bremse. 

um-steigen,  ie,  ie  aus  einem  Bus  oder  Zug  in  einen 
anderen  steigen.  — In  Frankfurt  müssen  wir 
umsteigen. 

ungefähr  mehr  oder  weniger;  nicht  genau.  — Es 
muß  ungefähr  zwei  Uhr  sein, 
vor-schlagen  (ä),  u,  a sagen,  daß  man  etwas  tun 
soll.  — Erika  hat  vorgeschlagen,  wir  sollten  zum 
Wochenende  in  die  Berge  fahren, 
die  Zeitung  -en  — Wenn  man  wissen  will,  was  es 
Neues  gibt,  liest  man  eine  Zeitung.  — Die 
Frankfurter  Allgemeine  ist  eine  berühmte 
Zeitung. 


i 

i 

i 

i 


1.  Cincinnati.  Omnibusstation.  Manfred  Bersmann  steigt  aus  dem  Bus  aus.  Die  Familie 
Tresh  hat  sich  eingefunden,  um  ihn  zu  begrüßen. 


Robert.  — Du  mußt  wohl  Manfred  sein 
• — Manfred  Bergmann? 

Manfred.  — Ja,  das  bin  ich.  — Fami- 
lie Tresh? 

Robert.  — Ja.  Ich  bin  Robert — 5 
Robert  Tresh.  Ich  habe  dich  gleich  an 
deinem  Bild  erkannt.  Also  herzlich 
willkommen ! 

Manfred.  — Danke,  danke.  Es  freut 
mich,  daß  ich  hier  bin.  10 

Herr  Tresh  {herantretend,  ihm  die  Hand 
schüttelnd).  — So,  du  bist  also  der 
Manfred?  Na,  herzlich  willkommen! 


Es  freut  mich,  daß  du  hier  bist.  Wie 
war  die  Reise?  15 

Manfred.  — Nicht  schlecht.  Etwas 
stürmisch  zuerst,  aber  dann  hatten  wir 
schönes  Wetter. 

Herr  Tresh.  — Du  mußt  unsere  Fami- 
lie kennenlernen.  — Dies  ist  meine  20 
Frau  — 

Manfred.  — Es  freut  mich.  Sie  kennen- 
zulernen. Sehr  angenehm  I 
Frau  Tresh.  — Freut  mich  auch.  Ich 
weiß,  daß  du  dich  hier  sehr  wohl  fühlen  25 
wirst.  — Dies  ist  unsere  Tochter  Eve. 


schüttelnd  shaking 
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Eve.  — Tag,  Manfred! 

Manfred.  — Sehr  angenehm  I 

Robert.  — Aber  sag  mal,  Manfred, 
warum  bist  du  nieht  mit  dem  Flugzeug  30 
von  Neuyork  gekommen?  — Wir  hatten 
dich  eigentlich  schon  vorgestern  er- 
wartet. 

Manfred.  — O,  das  tut  mir  aber  leid. 
Hoffentlich  hat’s  euch  nicht  durch-  35 
einandergebracht ! 

Herr  Tresh.  — Ach  was!  Durch- 
einandergebracht! Bei  uns?  Wenn  du 
erst  lange  genug  hier  bist,  wirst  du  schon 
herausfinden,  wie  Eve  alles  durch-  40 
einanderbringt ! 

Eve.  — O,  Papa!  Wie  kannst  du  das 
nur  sagen ! — 

Herr  Tresh  {zu  Manfred).  — Dann  hast 


du  wohl  viel  vom  Land  zu  sehen  be-  45 
kommen? 

Manfred.  — Ja,  ich  hatte  eine  schöne 
Fahrt.  Der  Pennsylvania  Turnpike  — 
na,  so  hatte  ich  mir’s  doch  nicht  vor- 
gestellt. Das  ist  ja  großartig!  so 

Frau  Tresh.  — Na  schön,  wenn’s  dir 
gefallen  hat.  — Du  mußt  aber  recht 
müde  sein. 

Manfred.  — Das  darf  ich  wohl  sagen. 

Herr  Tresh.  — Sollen  wir  zu  unserem  ss 
Wagen  gehen?  Es  ist  hier  in  der  Stadt- 
mitte ein  bißchen  heiß. 

Manfred.  — Ja,  das  muß  ich  zugeben 
— heiß  ist  es  hier  bei  euch. 

Robert.  — Mach  dir  keine  Gedanken,  eo 
Im  August  ist  es  hier  immer  heiß.  Aber 
wir  fahren  ja  doch  bald  in  die  Ferien! 


Mach  dir  keine  Gedanken.  Think  nothing  of  it.  zugeben  admit 


2.  Parkplatz  an  der  Omnibusstation.  Herr  Tresh,  Robert,  Manfred  stehen  hinten  am  Wagen 
und  sind  damit  beschäftigt,  die  Koffer,  eine  Büchertasche  und  einen  Mantel  in  den 
Kofferraum  zu  laden. 
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Herr  Tresh.  — Na,  das  ist  ja  gar  nicht 
so  viel ! Kommt  sonst  noch  etwas  — mit 
der  Bahn  vielleicht? 

Manfred.  — Nein,  das  ist  alles.  Meine 
Eltern  meinten,  ich  sollte  nicht  so  viel  5 
mitnehmen.  In  dem  Jahr,  wo  ich  hier 
bin,  möchte  ich  mir  ja  auch  etwas  in 
Amerika  kaufen. 

Herr  Tresh.  — Das  ist  sehr  vernünftig. 

— Du  gefällst  mir,  mein  Junge.  10 

, Manfred.  — Und  ich  freue  mich,  daß 
; ich  nach  Cincinnati  kommen  durfte. 

I Frau  Tresh.  — Gus,  können  wir  nicht 
I am  Brunnen-Platz  vorbeifahren?  Ich 

i glaub’,  das  wird  Manfred  interessieren.  15 
1 Herr  Tresh.  — Warum  sollen  wir  am 
Brunnen-Platz  vorbeifahren? 

1 Frau  Tresh.  — Na,  der  Brunnen  ist 
doch  von  einem  deutschen  Bildhauer 
gemacht  worden.  20 

i Robert.  — Ja,  das  ist  ja  wahr  — hieß 
er  nicht  August  von  Kreyling? 

Manfred.  — So?  Von  dem  hab’  ich  nie 
I gehört. 

Frau  Tresh.  — Das  macht  nichts.  25 
j Trotzdem  solltest  du  den  Brunnen  sehen. 

Er  wird  dich  an  Deutschland  erin- 
I nern. 

Eve.  — O,  Manfred  sollte  ihn  am  Abend 
sehen.  Wenn  alles  erleuchtet  ist.  Dann  30 


sieht  er  wirklich  schön  aus.  Einfach 
märchenhaft. 

Herr  Tresh.  — Hört  mal,  Kinder, 
jetzt  können  wir  nicht  am  Brunnen 
vorbeifahren.  So  leicht  ist  das  nicht.  35 
Wir  sind  hier  an  einer  Einbahnstraße, 
und  der  Brunnen-Platz  ist  in  der  anderen 
Richtung. 

Frau  Tresh.  — Kannst  du  da  nicht 
einfach  um  ein  paar  Straßenblocks  40 
herumfahren  und  dann  wieder  hier 
vorbeikommen? 

Herr  Tresh.  — Bei  all  diesem  Verkehr? 
Ich  bitte  dich!  Ich  hab’  euch  doch 
gesagt,  daß  ich  um  halb  drei  wieder  im  45 
Büro  sein  muß. 

Robert.  — Es  braucht  ja  nicht  heute 
sein.  Wir  kommen  doch  sicher  bald 
wieder  mal  in  die  Stadt. 

Eve.  — Und  abends,  wenn  der  Brunnen  50 
erleuchtet  ist. 

Herr  Tresh.  — Ja,  wenn  wir  mal  in 
ein  Konzert  fahren. 

Manfred.  — Das  Symphonie-Orchester 
soll  hier  ja  so  gut  sein.  55 

Frau  Tresh.  — Davon  hast  du  auch 
schon  gehört?  Ja,  es  ist  wirklich  groß- 
artig. — Na,  dann  sehen  wir  uns  den 
Brunnen  ein  anderes  Mal  an. 

Herr  Tresh.  — Gut.  Sind  alle  einver-  eo 
standen? 


Bildhauer  sculptor  einverstanden  agreed  erleuchtet  illuminated 
märchenhaft  fabulous  trotzdem  nevertheless  vernünftig  sensible 
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3.  Auf  der  Fahrt  nach  Hause. 


Robert.  — Der  Fluß  da  unten,  das  ist 
der  Ohio. 

Manfred.  — Das  hab’  ich  mir  gedacht. 
Cincinnati  liegt  doch  am  Ohio,  und  das 
da  drüben,  das  ist  Covington,  in  Ken-  5 
tucky. 

Frau  Tresh.  — Das  ist  doch  allerhand : 

Du  kommst  aus  Deutschland  und  weißt, 
was  alles  am  Ohio  liegt. 

Manfred.  — Ich  hab’  doch  Geographie  10 
in  der  Schule  gehabt! 

Herr  Tresh.  — Nun,  ich  habe  auch 
einmal  Geographie  studiert.  Aber  ich 
glaube  nicht,  daß  ich  soviel  über 
Deutschland  weiß,  wie  du  über  Amerika.  15 

Eve.  — Sag  mal,  Manfred!  Woher 
kommst  du,  aus  welcher  Stadt? 

Manfred.  — Ich?  Ich  komme  doch 
aus  Ulm. 

Eve.  — Woher?  ,,Aus  Ulm“?  Ulm?  — 20 
Das  klingt  so  komisch  — aus  Ulm. 

Manfred.  — So?  Das  finde  ich  gar 
nicht  komisch.  Einstein  kommt  auch 
aus  Ulm. 

Eve.  — Ulm  liegt  doch  am  Rhein,  25 
nicht  wahr?  Vati  ist  als  Soldat  einmal 
da  gewesen. 


Herr  Tresh.  — Was?  Ulm  am  Rhein! 
Nein  — das  ist  doch  an  der  Donau. 

Eve.  — So?  Das  ist  doch  ungefähr  das  30 
Gleiche. 

Herr  Tresh.  — Nein,  Eve,  das  ist 
keineswegs  das  Gleiche.  — Margaret, 
ist  es  nicht  gut,  daß  wir  einen  jungen 
Deutschen  bei  uns  haben?  Da  lernt  35 
unsere  Eve  vielleicht  noch  etwas  Geo- 
graphie ! 

Frau  Tresh.  — Das  ist  wirklich  nett! 

* * * 

Eve.  — O,  Mutti!  Ich  hätte  beinahe  40 
vergessen;  heute  mittag  hat  Frau 
Debbernitz  bei  uns  angerufen. 

Robert.  — Was  will  die  denn?  Die 
mit  ihren  Zwillingen!  Ich  frage  mich, 
was  die  Zwillinge  schon  wieder  vor-  45 
haben. 

Y.y'e  {verletzt) . — Frau  Debbernitz  wollte 

doch  nur  Manfred  einladen  — zum 
Abendessen  in  ein  paar  Tagen.  Findest 
du  das  nicht  nett?  so 

Robert  {zu  Manfred).  — Herr  und  Frau 
Debbernitz  sind  wirklich  sehr  nett,  aber 
ihre  Zwillinge,  Kathryn  und  Marilyn, 
stellen  alles  auf  den  Kopf. 


keineswegs  not  in  the  least  komisch  funny  verletzt  offended 
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Eve.  — Na,  deine  Freunde  sind  auch  55 
nicht  viel  besser! 

Robert  {zu  Manfred).  — Aber  jeden- 
falls siehst  du,  wie  gut  man  es  hat,  wenn 
man  Austausch-Schüler  ist.  Die  Leute 
wollen  dich  alle  gleich  einladen.  So  eo 
wird  man  berühmt.  — 

* * * 

Frau  Tresh  {zu  Manfred).  — Wie  ge- 
fällt dir  unser  Land? 

Manfred.  — O,  es  ist  großartig.  Alles  es 
ist  so  weit  und  groß.  Das  ist  mir  schon 
im  Bus  aufgefallen. 

Robert.  — Wie  bist  du  gekommen? 
Über  Pittsburgh  und  Wheeling? 

Manfred.  — Ja  — und  in  Pittsburgh  70 
mußte  ich  umsteigen.  Mitten  in  der 
Nacht. 

Herr  Tresh.  — Dann  hast  du  wohl 
nicht  viel  von  der  Stadt  gesehen? 

Manfred.  — Nein.  Als  wir  weiter-  75 
fuhren,  bin  ich  bald  eingeschlafen.  — 


Herr  Tresh.  — Da  drüben  ist  übrigens 
der  Eulennest-Park  . . . 

Frau  Tresh.  — Gus,  paß  auf! 

{Herr  Tresh  tritt  plötzlich  auf  die  so 
Bremse,  die  Reifen  kreischen.) 

Robert.  — Das  hätte  beinahe  einen 
Unfall  gegeben! 

{Sie  fahren  langsam  weiter.) 

Frau  Tresh.  — Was  tust  du  denn  bloß?  85 
Du  solltest  besser  aufpassen! 

Herr  Tresh.  — Den  hab’  ich  wirklich 
nicht  gesehen.  — Na,  es  ist  noch  einmal 
gut  abgelaufen. 

Frau  Tresh.  — Ja,  wirklich!  Wenn  wir  90 
nur  gut  nach  Hause  kommen.  — Man- 
fred, wie  gefällt  dir  Cincinnati? 

Manfred.  — So  weit,  sehr  nett.  Ich 
weiß,  daß  es  mir  gefallen  wird.  — Weißt 
du,  was  mir  bei  euch  auffällt?  95 

Robert.  — Nein,  was  denn? 

Manfred.  — Daß  es  hier  zwischen  den 
Häusern  keine  Gitter  gibt!  Da  kann 
man  ja  von  einem  Garten  in  den  andern 
laufen ! 100 


Das  ist  mir  aufgefallen  I noticed  that  Austausch-Schüler  exchange  Student 
Gitter  fences  kreischen  screech  plötzlich  suddenly 


4.  Ankunft  zu  Hause. 

Herr  Tresh.  — So,  hier  ist  unsere  Manfred.  — Ja,  ja,  Nummer  drei- 
Straße  und  dies  ist  unser  Haus.  tausendsiebenhundertzweiundzwanzig. 
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— Das  ist  eine  von  euren  hohen  ameri-  5 
kanischen  Hausnummern. 

Herr  Tresh.  — Manfred,  ich  muß 
jetzt  leider  noch  einmal  zurück  ins  Büro. 
Aber  ich  wollte  doch  dabei  sein,  als  du 
ankamst.  10 

Manfred.  — Das  war  sehr  nett  von 
Ihnen,  Herr  Tresh! 

Herr  Tresh.  — ,, Herr  Tresh“  I — Du 
solltest  mindestens  ,,Papa  Tresh“  sagen. 

Manfred.  — Also  gut:  ,, Papa  Tresh“ ! 15 

Herr  Tresh.  — Kinder,  ihr  könnt  ja 
Manfred  das  Haus  zeigen  und  ihm 
helfen  — mit  seinen  Koffern  und  so 
weiter. 

Eve.  — Das  werden  wir  schon  tun!  20 
Mach  dir  nur  keine  Sorgen,  Vati!  Das 
hatten  wir  ja  so  geplant! 

Herr  Tresh.  — Na,  was  du  planst  und 
was  du  tust,  ist  nicht  immer  das  Gleiche. 

Frau  Tresh.  — Du  kommst  aber  so-  25 
bald  wie  möglich  wieder  zurück,  nicht? 

Herr  Tresh.  — Ja,  um  fünf.  — Soll  ich 
irgend  etwas  mitbringen? 

Frau  Tresh.  — Nein  — Warte  mal ! — 
Doch!  Du  mußt  deinen  Anzug  abholen.  30 
Ich  hab’  ihn  heute  morgen  vergessen, 
als  ich  in  der  Stadt  war.  Ja,  und  dann 
bring  doch  etwas  Eis  mit.  Ich  glaube, 
wir  haben  keins  mehr  im  Kühlschrank. 

Herr  Tresh.  — Ja,  gerne.  35 

{Alle  außer  Herrn  Tresh  sind  aus- 
gestiegen und  haben  Manfreds  Gepäck 
ausgeladen.  Vater  fährt  weiter.) 

Robert.  — Also  dies  ist  unser  Haus. 

— Ja,  was  ist  denn  los,  Manfred?  Du  40 
siehst  ja  so  unglücklich  aus. 

Manfred.  — Dein  Vater  hat  mir  gar 
nicht  die  Hand  gegeben.  Ist  einfach  so 


weggefahren.  Hat  er  etwas  gegen  mich? 

Robert.  — Was  sollte  er  gegen  dich  45 
haben? 

Manfred.  — Aber  er  hat  mir  nicht  die 
Hand  geschüttelt! 

Robert.  — Warum  denn?  Er  kommt 
ja  in  zwei  Stunden  wieder!  so 

Manfred.  — Und  dann  hat  er  auch 
gar  nicht  ,,Auf  Wiedersehen“  gesagt. 

Eve.  — Das  tut  man  bei  uns  nicht.  — 
Robert,  Manfred,  kommt  doch  herein! 
Wie  lange  wollt  ihr  hier  noch  herum-  ss 
stehen? 

{Ein  Nachbar  geht  vorbei.) 

Frau  Tresh.  — Ah,  Herr  Copeland! 
Sie  sollten  unseren  neuen  Gast  kennen- 
lernen. Ist  gerade  aus  Deutschland  eo 
angekommen. 

Herr  Copeland.  — So?  Das  freut 
mich  sehr. 

Frau  Tresh.  — Manfred  — dies  ist  un- 
ser Nachbar,  Herr  Copeland.  es 

Manfred.  — Freut  mich  sehr. 

Herr  Copeland.  — Wie  war  der  Name, 
bitte? 

Manfred.  — Bergmann,  Manfred  Berg- 
mann. 70 

{Händeschütteln.) 

Herr  Copeland.  — Sehr  angenehm. 

Eve.  — Da  läutet  der  Fernsprecher! 
{Rennt  ins  Haus.) 

Herr  Copeland.  — Wie  gefällt  Ihnen  7s 
denn  unser  Land? 

Manfred.  — Ausgezeichnet  — natür- 
lich. 

Frau  Tresh.  — Sie  wissen,  Manfred 
wird  ein  Jahr  bei  uns  bleiben.  Er  wird  so 
hier  zur  Schule  gehen. 

Herr  Copeland.  — Ach  so?  Dann 


Eis  ice  cream 

irgend  etwas  anything  at  all 
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gehen  Sie  also  noch  auf  die  höhere 
Schule? 

Robert.  — Ja,  in  meine  Klasse.  Wir  ss 
werden  zusammen  in  einer  Klasse  sein. 

Herr  Copeland.  — Das  ist  aber  doch 
fein!  In  der  gleichen  Klasse!  — Nun, 
wir  freuen  uns  sehr.  Sie  bei  uns  zu 
haben!  Sie  müssen  uns  bald  einmal  90 
besuchen.  Meine  Frau  wird  sich  freuen. 

Sie  zu  sehen. 

Manfred.  — Aber  gerne! 

Herr  Copeland.  — Bis  später  also! 
{Geht  weiter.)  95 

Robert.  — Aber  jetzt  müssen  wir  ins 
Haus! 

Frau  Tresh.  — Eve  ist  schon  vorange- 


gangen. — Sag  mal,  glaubst  du,  es  wird 
dir  hier  gefallen,  Manfred?  100 

Manfred.  — Das  will  ich  meinen.  — 
’ne  schöne  Aussicht  habt  ihr  hier! 

{Mutter  geht  ins  Haus.) 

Robert.  — Ja,  das  Haus  liegt  ziemlich 
hoch.  105 

Manfred.  — Das  erinnert  mich  sogar 
ein  bißchen  an  die  Donau. 

Robert.  — Na,  dann  wirst  du  dich 
hoffentlich  hier  wie  zu  Hause  fühlen. 
Manfred.  — Davon  muß  ich  gleich  110 
nach  Hause  schreiben. 

Robert  {hebt  die  Koffer  auf).  — Willst  du 
vorangehen? 


schreiben  write  vorangegangen  gone  ahead 


5.  Robert  und  Manfred,  jeder  einen  Koffer 
Stock  herauf. 

Robert.  — Vorsicht,  Manfred!  Hier 
geht’s  um  die  Ecke.  Stoße  den  Kopf 
nicht  da  an  der  Ecke ! 

Manfred.  — Nein,  die  hab’  ich  schon 
gesehen.  5 


tragend,  kommen  die  Treppe  zum  dritten 

Robert.  — Sag  mal,  was  hast  du  eigent- 
lich in  diesem  Koffer  — Steine? 
Manfred.  — Nein  — ich  habe  einige 
Bücher  mitgebracht. 

Robert.  — So?  — Also  hier  ist  dein  10 
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Zimmer  — und  da  gegenüber  ist  meins. 
Hier  oben  sind  wir  also  vollkommen 
allein. 

Manfred.  — Du  — das  gefällt  mir, 
Robert.  15 

Robert.  — Nenn  mich  doch  Bob. 

Manfred.  — Gerne.  Aber  sag  mal, 
Bob,  wo  kann  man  sich  die  Hände 
waschen? 

Robert.  — O ja,  den  Waschraum  muß  20 
ich  dir  gleich  zeigen.  Das  ist  etwas  ganz 
Besonderes. 

Manfred.  — Wieso? 

Robert.  — Sieh  mal,  hier  ist  nämlich 
die  Dunkelkammer  — hier  im  Bade-  25 
zimmer. 

Manfred.  — Das  ist  aber  patent ! Wann 
hast  du  die  denn  angelegt? 

Robert.  — Letzten  Winter.  Vater  und 
Mutter  haben  nichts  dagegen  gehabt.  30 
— Hier  sind  die  Wannen,  hier  das 
Trockengestell.  Und  wenn  ich  etwas 
vergrößern  will,  hier  ist  mein  Ver- 
größerungs-Apparat. 

Manfred.  — Das  ist  wirklich  knorke!  35 

Robert.  — Photographierst  du  auch? 

Manfred.  — Ja,  gelegentlich. 

Robert.  — Wo  hast  du  denn  deine 
Kamera? 

Manfred.  — Da  im  Koffer.  40 

Robert.  — Darf  ich  sie  mal  sehen? 
Hast  du  vielleicht  eine  Leica? 

Manfred.  — Noch  nicht.  Die  hab’ 
ich  mir  noch  nicht  leisten  können.  — 
Eigentlich  sollte  ich  ans  Auspacken  45 
gehen. 

Robert.  — Da  helf  ich  dir  dabei. 


(Sie  machen  den  ersten  Koffer  auf 
und  fangen  an,  ihn  auszupacken.) 

Manfred.  — Hemden,  Hemden,  so 
Taschentücher,  Socken,  Unterwäsche  — 

Robert.  — Da  ist  die  Kommode.  Soll 
ich  dies  in  die  Schubladen  legen? 

Manfred.  — Ja,  bitte,  wenn  du  so  gut 
sein  willst.  ss 

Robert.  — O,  das  ist  aber  eine  schöne 
Jacke!  Die  sieht  wirklich  elegant  aus! 

Manfred.  — Ja,  die  hab’  ich  für  die 
Reise  bekommen. 

Robert  (sieht  in  den  Wandschrank).  — so 
Das  habe  ich  mir  gedacht! 

Manfred.  — Was  denn? 

Robert.  — Da  sind  natürlich  keine 
Kleiderbügel.  Das  haben  Mama  oder 
Eve  wieder  mal  vergessen.  es 

(Geht  an  die  Tür  — ruft  hinunter.) 

Mutter? 

Frau  Tresh  (von  unten).  — Ja?  Was 
willst  du  denn? 

Robert.  — Wie  kann  Manfred  seine  70 
Sachen  aufhängen,  wenn  er  keine 
Kleiderbügel  hat? 

Frau  Tresh.  — Geh  doch  mal  in  unser 
Schlafzimmer.  Da  findest  du  sicher 
welche.  vs 

(Robert  geht  nach  unten.  Man- 
fred fährt  mit  dem  Aus- 
packen fort.  Robert  kommt 
mit  Kleiderbügeln  zurück.) 

Manfred.  — Na  schön.  Nun  kann  ich  so 
ja  meine  Anzüge  und  meinen  Mantel 
aufhängen. 

Robert.  — Aber  wo  ist  denn  dein 
Photoapparat? 


Dunkelkammer  dark  room  gelegentlich  occasionally  Kleiderbügel  hangers  knorke  tip-top 
patent  magnificent  Schubladen  drawers  Taschentücher  handkerchiefs 
Trockengestell  drying  frame  vollkommen  completely  Wandschrank  doset  Wannen  tanks 
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Manfred.  — Muß  wohl  im  anderen  85 
Koffer  sein.  — Hör  mal,  du  hast  eigent- 
lich eine  sehr  nette  Schwester.  — 

Robert.  — Eve?  Ja,  sie  ist  ein  lieber 
Kerl.  Sie  ist  ja  manchmal  ein  bißchen 
wild,  aber  sie  meint’s  gut.  — 90 

Manfred.  — Wo  kann  ich  die  Schuhe 
hinstellen? 

Robert.  — Ach,  wirf  die  doch  unten 
in  den  Wandschrank.  Da  sind  sie  dir 
nicht  im  Weg.  95 

{Enormer  Lärm  vom  Plattenspieler  unten.) 

Manfred.  — Was  ist  denn  das? 

Robert.  — Ach  — ,,die  große  Plage“  — 
die  Zwillinge,  von  denen  ich  dir  erzählt 
habe.  100 

{Geht  an  die  Treppe  und  schreit  hinunter.) 
Spielt  doch  ein  bißchen  leiser!  Man 
kann  ja  sein  eigenes  Wort  nicht  ver- 
stehen. 

{Jazzmusik  dauert  an,  aber  105 
etwas  gedämpfter .) 

Manered.  — Die  Mädels  mögen  wohl 
gerne  Jazzmusik? 

Robert.  — Sie  sind  wie  verrückt  darauf. 


— Na,  du  wirst  sie  auch  noch  kennen-  110 
lernen.  Einfach  furchtbar.  — Was 
suchst  du  denn? 

Manfred.  — Meine  Zahnbürste.  Die 
muß  ich  wohl  irgendwo  liegen  gelassen 
haben.  Auf  dem  Schiff  hatte  ich  sie  115 
noch. 

Robert.  — Dann  können  wir  ja  eine 
neue  kaufen. 

Manfred.  — Aber,  Bob,  wo  kann  ich 
das  hier?  120 

Robert.  — Da  gehen  wir  einfach  zum 
Drug  Store  — ganz  in  der  Nachbar- 
schaft. — Aber  wann  zeigst  du  mir 
deinen  Photoapparat? 

Manfred.  — Ein  bißchen  später.  Ich  125 
muß  erst  eine  Zahnbürste  haben  — ehe 
die  Geschäfte  zumachen.  Wie  kann  ich 
sonst  heute  abend  meine  Zähne  putzen? 

Robert.  — Ja,  dann  müssen  wir  wohl 
gehen.  iso 

{Indem  sie  hinausgehen,  wirft 
Manfred  noch  einen  Blick  auf  das  Zimmer.) 

Manfred.  — Hier  wird’s  mir  gefallen, 
das  weiß  ich. 


gedämpfter  more  subdued 
indem  as  irgendwo  somewhere  Plage  pest 
verrückt  crazy  wirf  throw  Zahnbürste  toothbrush 
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6.  Auf  der  Straße  nicht  weit  von  dem  Hause  von  Tresh.  Carla  Busch  und  Susi  Pfeiffer. 


Carla.  — Geht  ihr  noch  mal  weg? 

Susi.  — Nein,  wir  haben  unsere  Ferien 
schon  gehabt.  Wie  steht’s  bei  euch? 

Carla.  — Ich  weiß  nicht,  was  meine 
Eltern  Vorhaben.  Wir  haben  keine  5 
richtigen  Ferien  gehabt.  Mein  Vater 
kann  im  Geschäft  nicht  ab.  Vielleicht 
gehen  wir  noch  einmal  an  den  Fluß  — 


aber  nur  auf  ein  Wochenende.  Sonst 
ist  ja  nicht  viel  los.  — 10 

Susi.  — Hast  du  gehört?  Der  Junge, 
der  bei  Tresh  wohnen  soll,  ist  gerade 
angekommen. 

Carla.  — Was?  Woher  weißt  du  das? 

Susi.  — Ich  habe  sie  gesehen.  Die  ganze  is 
Familie.  Die  haben  ihn  vorhin  abgeholt. 
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Carla.  — Am  Flughafen? 

Susi.  — Das  weiß  ich  nicht.  Ich  hab’ 
sie  gesehen,  wie  sie  mit  dem  Wagen 
ankamen.  — Du,  dreh  dich  nicht  um ! 
Da  kommen  sie. 

Carla.  — Wer? 

Susi.  — Bob  und  der  Junge  aus  Deutsch- 
land. 

Carla.  — Der  sieht  doch  sehr  nett  aus. 

Susi.  — Ja,  das  tut  er  auch. 

{Bob  und  Manfred  kommen  heran.) 

Robert.  — Schönen  guten  Tag,  Carla 
— Susi.  Viel  zu  tun?  — Ich  möchte 
euch  meinen  neuen  Freund  vorstellen. 
Dies  ist  Manfred  Bergmann  — Carla 
Busch  und  Susi  Pfeiffer. 

Carla.  — Tag,  Manfred. 

Susi.  — Freut  mich  sehr. 

Manfred.  — Sehr  angenehm ! 

Robert.  — Manfred  ist  eben  aus 
Deutschland  gekommen. 

Carla.  — Sind  Sie  herübergeflogen? 

Manfred.  — Nein  — mit  dem  Schiff 
bis  Neuyork  und  dann  mit  dem  Omni- 
bus nach  Cincinnati. 

Carla.  — Das  muß  eine  lange  Reise 
gewesen  sein.  Sind  Sie  da  nicht  furcht- 
bar müde? 

Manfred.  - — Nein,  gar  nicht.  Ich 
hab’  ja  zehn  Tage  Ferien  gehabt,  auf 
dem  Schilf. 

Susi.  — Das  muß  doch  fein  sein,  so  auf 
dem  Schiff? 

Manfred.  — Das  ist  es  auch.  Zehn 
Tage  nichts  als  Schlafen  und  Essen  — 
und  Spielen. 

Susi.  — Das  wünsche  ich  mir  auch  mal ! 

Robert.  — Na,  Carla,  wie  war’s  bei 
euch  in  den  Ferien? 

Ganz  meinerseits.  The  pleasure 


Carla.  — Wir  haben  gerade  eben  davon 
gesprochen.  Vielleicht  gehen  wir  noch 
einmal  weg.  — Und  ihr,  seid  ihr  fort- 
gewesen? 

Robert.  — Noch  nicht  — wir  wollen  eo 
noch  nach  Michigan. 

Carla.  — So?  Nach  Michigan? 

Robert.  — Ja,  nach  Central  Lake  im 
nördlichen  Michigan.  Wenn  mein 
Vater  sich  frei  machen  kann.  es 

Susi.  — Das  kenn’  ich  — ich  bin  schon 
mal  in  Holland  gewesen. 

Manfred.  — So?  Wo  denn?  In 
Amsterdam  oder  in  Rotterdam? 

Susi.  — Nein,  ich  meine  in  Holland,  70 
Michigan. 

Manfred.  — Ach  so!  Das  ist  etwas 
anderes.  — Bob  hat  mir  von  Michigan 
erzählt  — und  auch  von  Central  Lake. 
Ich  freue  mich  schon  darauf.  — Wie  75 
fahren  wir  hin,  Bob?  Mit  der  Bahn 
oder  mit  dem  Bus? 

Robert.  — Bahn  oder  Bus?  Mit  dem 
Combi  natürlich! 

Manfred.  — Wie  weit  ist  es  denn?  so 

Susi.  — Das  könnt  ihr  in  zwei  Tagen 
schaffen.  — Oder  vielleicht  sogar  in 
anderthalb. 

Robert.  — Na  — ich  weiß  nicht.  Ich 
glaube  schon  eher,  daß  es  zwei  Tage  ss 
dauern  wird.  Das  kommt  ganz  darauf 
an  — 

Carla.  — Ja,  das  kommt  ganz  darauf 
an,  wer  fährt!  — Ich  muß  leider  weiter 
— werde  zu  Haus  erwartet.  Freut  mich,  90 
Sie  kennenzulernen,  Manfred. 

Susi.  — Mich  auch! 

Manfred.  — Ganz  meinerseits. 

Susi.  — Ich  hoffe,  daß  Ihnen  Cincinnati 
gefallen  wird ! 95 

all  mine.  nördlichen  northern 


20 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

55 

was 


KAPITEL  VIER 


69 


7.  In  einem  großen  Geschäft.  Robert  geht  voran. 


Robert.  — Die  Toiletten-Artikel  gibt’s 
da  vorne.  Da  kannst  du  auch  deine 
Zahnbürste  bekommen.  — Ich  will  mir 
mal  schnell  die  Zeitschriften  ansehen  — 
und  die  ,, Comics“. 


Manfred.  — Wo  gibt’s  hier  Comics? 

Du,  da  geh’  ich  mit! 

Robert.  — Glaubst  du,  du  kannst 
unsere  Comics  verstehen? 

Manfred.  — Ich  wußte  nicht,  daß  eure  lo 


Zeitschriften  magazines 
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Comics  so  schwer  zu  verstehen  sind. 

Robert.  — Ich  meine  doch  nur  die 
Sprache!  — Aber  wo  gehst  du  denn 
hin? 

Manfred.  — Da  heißt  es  „Papier-  und  15 
Schreibwaren“.  Vielleicht  kann  ich  da 
ein  kleines  Notizbuch  bekommen.  Ich 
brauche  ein  neues,  für  Amerika.  — 

{Sie  sehen  sich  mehrere  an.) 

Robert.  — Ja,  kauf  dir  doch  dieses  hier : 20 
da  steht  alles  drin,  was  du  wissen  willst 
— Kalender  und  Feiertage  — und  die 
wichtigsten  Städte  — und  die  Verkehrs- 
zeichen — und  die  höchsten  Berge  der 
Welt.  25 

Manfred.  — Ja.  Das  ist  praktisch.  So 
eins  hab’  ich  zu  Hause  auch  gehabt.  — 
Wo  ist  denn  hier  eine  Verkäuferin? 

Robert.  — Die  ist  an  der  Kasse.  Hier 
suchst  du  dir  einfach  aus,  was  du  haben  30 
willst.  Und  dann  bezahlst  du  für  alles 
zusammen  an  der  Kasse.  — Was  hast 
du  denn  jetzt  schon  wieder  gefunden? 

Manfred.  — Sieh  doch  mal  die  wunder- 
schönen Pralinen!  35 

Robert.  — Ah,  Süßigkeiten! 

Manfred.  — Mein  Gott,  was  haben  die 
nicht  alles  — gedörrte  Nüsse  — kan- 
dierte Früchte  — und  all  die  Schokolade. 

Robert.  — Was  willst  du  denn  mit  40 
der  Schachtel  Pralinen? 

Manfred.  — Sag  mal,  mag  deine 
Mutter  gerne  Süßigkeiten? 

Robert.  — Furchtbar  gern  — Aber  das 
wäre  sehr  nett!  Hast  du  denn  genug  45 
Geld  bei  dir? 

Manfred.  — Ja,  zwanzig  Dollar.  Ich 
habe  mir  auf  dem  Schiff  noch  drei- 


hundert Mark  gewechselt.  — Sieh  mal, 
da  haben  sie  auch  Photo-Sachen.  Die  50 
möchte  ich  mir  doch  einmal  ansehen. 

— Das  ist  ja  eine  nette  kleine  Kamera. 
Und  gar  nicht  einmal  so  teuer. 

Robert.  — Du  hast  mir  immer  noch 
nicht  deine  Kamera  gezeigt.  — 55 

Manfred.  — Wenn  wir  nach  Hause 
kommen.  — Offen  gestanden,  es  ist  ja 
doch  nur  ein  ganz  einfacher  Apparat. 
Ein  Photograph  wie  du  hätte  doch 
kein  Interesse  daran.  eo 

Robert.  — Ach,  meine  Kamera  ist 
auch  nicht  viel  besser.  Ich  hab’  sie 
gekriegt,  als  sich  mein  Onkel  eine  neue 
angeschafft  hat. 

Manfred.  — Ich  will  mir  aber  doch  es 
eine  Rolle  Film  kaufen.  Wer  weiß, 
wann  ich  wieder  hierher  komme. 

Robert.  — Farbfilm? 

Manfred.  — Ja.  Mit  schwarz-weiß 
hab  ich  noch  nicht  viel  Glück  gehabt.  70 

Robert.  — Damit  kann  ich  dir  helfen. 

Manfred.  — Ja,  in  deiner  Dunkel- 
kammer ! Du  mußt  mir  mal  deine  Bilder 
zeigen. 

Robert.  — Ja,  gerne — {Er  zieht  einige  75 
aus  der  Tasche.)  — Ich  hab’  gerade  ein 
paar  dabei.  — Wie  gefällt  dir  diese 
Aufnahme? 

Manfred.  — Das  ist  einfach  toll.  Wo 
hast  du  dies  aufgenommen?  so 

Robert.  — Hier  in  Cincinnati.  Letzten 
Winter,  als  wir  den  großen  Schneesturm 
hatten. 

Manfred.  — Was?  Sowas  gibt’s  hier? 
Das  sieht  ja  aus,  als  ob  es  am  Nordpol  85 
wäre. 


hast  du  . . . aufgenommen  did  you  take  Feiertage  holidays  gedörrte  dried 
Kasse  cashier’s  counter  Schachtel  box  Sprache  language  Süßigkeiten  sweets,  candy 
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Robert.  — Die  Zeitung  hat  sie  mir 
abgenommen. 

Manfred.  — Das  kann  ich  glauben. 

— Hast  du  die  Aufnahme  nicht  einmal  90 
eingeschickt,  bei  einem  Wettbewerb? 

Robert.  — Ja,  im  Frühjahr.  Sie  hat 
den  dritten  Preis  gewonnen. 

Manfred.  — Nicht  schlecht!  — Sag 
mal,  willst  du  nicht  Photograph  werden?  95 
Robert.  — Hm,  das  weiß  ich  noch 
nicht.  — Hast  du  deine  Rolle  Film? 
Ich  glaube,  wir  sollten  — Aber  erst 
möchte  ich  noch  ’n  bißchen  ’was 
trinken.  Darf  ich  dich  zu  einem  Glas  100 
Cola  einladen? 

Manfred.  — Was,  das  gibt’s  hier  auch? 

{Sie gehen  an  den  Ausschank.) 
Robert.  — Ja  — hier;  wollen  wir  uns 
hierher  setzen?  {Zu  dem  jungen  Mann  105 
hinter  der  Theke.)  Zweimal  Cola,  bitte 

— kleine  Gläser. 

Verkäufer.  — Bitte  schön. 

Robert  {greift  nach  der  Rechnung).  — 
Nein,  hier  bist  du  mein  Gast.  110 

Manfred.  — O,  danke.  {Sich  umsehend.) 

So  ’was  hab’  ich  wirklich  noch  nie 
gesehen ! 

Robert.  — Was  denn? 

Manfred.  — Na  — die  gräßlichen  115 
Puppen  da  aus  Gummi.  Die  sehen  ja 
aus  wie  Ballons.  Sind  das  Spielsachen? 
Robert.  — Ja,  für  kleine  und  große 
Kinder.  Zum  Schwimmen,  weißt  du? 
Manfred.  — Dies  Geschäft  hat  ja  alles,  120 
was  man  haben  will  — Höhensonnen, 
Bügeleisen,  Schallplatten,  Transistoren 

— und  alles  so  billig. 

Robert.  — Ja,  etwas  für  jeden.  — Ich 


glaube  aber,  daß  wir  jetzt  nach  Hause  125 
sollten.  {Sie  trinken  ihre  Gläser  aus  und 
treten  an  die  Kasse.)  Hast  du  alles  — 
Notizbuch,  Film,  Pralinen? 

Verkäuferin.  — Das  macht  zusammen 
sechs  Dollar  fünfundsiebzig.  130 

Manfred.  — Hier  sind  zehn  Dollar. 
{Indem  er  auf  das  Kleingeld  wartet.)  Aber 
Bob,  jetzt  müssen  wir  doch  noch  in  den 
Drug  Store.  Ich  hab’  doch  noch  keine 
Zahnbürste.  135 

Robert  {verblüfft) . — Aber  wir  sind 

doch  in  einem  Drug  Store!  Und  da 
sind  die  Zahnbürsten! 

Manfred.  — So,  dies  ist  ein  Drug 
Store?  140 

Robert.  — Ja,  was  denn  sonst? 
Manfred.  — Na,  ich  dachte,  wir  wären 
in  so  einem  großen  amerikanischen 
Kaufhaus.  Wie  eine  ,, Drogerie“  sieht 
dies  wirklich  nicht  aus.  145 

Robert.  — Was  nennst  du  denn  eine 
Drogerie? 

Manfred.  — Nun,  das  ist  ein  Geschäft 
— das  ist  ein  Geschäft,  wo  man  alles 
bekommt,  was  mit  Körperpflege  oder  iso 
Gesundheitspflege  zu  tun  hat. 

Robert.  — Das  hat  dies  doch  auch! 
Manfred  {nach  kurzem  Nachdenken).  — 
Ja,  ich  glaub’,  du  hast  Recht.  Nur  daß 
man  bei  euch  mit  dem  Begriff  Körper-  iss 
pflege  oder  Gesundheitspflege  etwas 
weiter  gegangen  ist  als  bei  uns.  Das 
ist  ja  interessant. 

Robert.  — Aber  willst  du  dir  nicht 
eine  Zahnbürste  kaufen?  leo 

Manfred.  — Wahrhaftig  — das  hätte 
ich  beinahe  vergessen. 


Ausschank  soda  fountain  Begriff  concept  Bügeleisen  irons  Frühjahr  spring  gräßlich  ugly 
Gummi  rubber  Höhensonnen  heat  lamps  Körperpflege  Hygiene  Puppen  dolls 
verblüfft  astonished  wahrhaftig  of  course  Wettbewerb  contest 
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I Herr  Tresh.  — Also  — dann  können 
wir  ja  am  Montag  losfahren. 

Eve.  — Warum  nicht  schon  am  Sonn- 
tag — oder  am  Samstag?  Oder  warum 
sollen  wir  nicht  schon  morgen  abend  5 
nach  dem  Abendessen  losfahren? 

; Frau  Tresh.  — Eve  hat  recht.  Die 
!j  Kinder  haben  doch  Ferien!  Warum 

I müssen  wir  bis  Montag  warten?  Wenn 

I wir  das  ganze  Wochenende  für  uns  10 
haben? 

j|  Herr  Tresh.  — Aber  der  Wagen  muß 
noch  geschmiert  werden  — und  die 
I Koffer  gepackt.  Da  ist  wirklich  noch 

I so  viel  zu  tun.  Und  am  Wochenende  15 

I ist  doch  immer  so  viel  Verkehr.  Wie 

I leicht  kann  da  etwas  passieren  1 — Wie 

I lange  sind  Bob  und  Manfred  schon  fort? 

Es  ist  doch  gar  nicht  so  weit  zum  Drug 
j Store.  20 

{ Frau  Tresh.  — Vielleicht  haben  sie 
unterwegs  ein  paar  Freunde  getroffen. 

Eve.  — Eben  hör’  ich  sie  kommen. 

1 {Robert  und  Manfred  kommen  her- 

j ein,  der  letztere  mit  seinem  Paket.)  25 


Herr  Tresh.  — Na,  habt  ihr  einge- 
kauft? 

Robert.  — Der  Drug  Store  war  ja  ein 
ganz  neues  Erlebnis  für  Manfred  hier! 

Manfred.  — So  hatt’  ich’s  mir  gar  so 
nicht  vorgestellt!  Da  kann  man  ja  alles 
bekommen.  In  Deutschland  müßte 
man  in  zehn  Geschäfte  gehen. 

Eve.  — Hast  du  wenigstens  deine  Zahn- 
bürste gekauft?  35 

Manfred.  — O ja  — aber  die  hätte  ich 
sogar  beinahe  vergessen!  Aber  es  ist 
doch  gut,  daß  wir  hingegangen  sind. 

{Er  zieht  die  Schachtel  Pralinen  aus  dem 
Paket  und  sagt  zu  Frau  Tresh) : Darf  ich  40 
mir  erlauben  — ? 

Frau  Tresh.  — Aber  was  soll  das 
heißen?  Für  mich?  Das  ist  doch  rüh- 
rend ! — Manfred,  das  hättest  du  nicht 
tun  sollen!  45 

Robert.  — Auf  dem  Weg  nach  Hause 
wollte  er  sogar  noch  Blumen  kaufen! 

Manfred.  — Ich  hoffe,  daß  Sie  sie 
mögen. 

Frau  Tresh.  — Gewiß  mag  ich  sie  — 50 


Erlebnis  experience  geschmiert  greased  rührend  awfully  nice 


j KAPITEL  VIER 


73 


furchtbar  gerne.  Aber  ich  finde,  du 
hättest  dein  Geld  sparen  sollen ! 

Eve.  — Tut  man  das  immer  so  bei 
euch  in  Deutschland? 

Herr  Tresh.  — Das  war  sehr  nett  von  55 
dir,  Manfred.  — Hast  du  dich  schon 
etwas  eingelebt? 

Manfred.  — Ja,  es  gefällt  mir  hier. 

— Aber  jetzt  muß  ich  noch  mein 
Zimmer  in  Ordnung  bringen.  Ich  hab’  eo 
ja  noch  nicht  alles  ausgepackt. 

Frau  Tresh.  — Vielleicht  brauchst  du 
das  gar  nicht.  {Zu  Herrn  Tresh.) 
Warum  erzählst  du’s  nicht  den  Jungs? 

Robert.  — Was  denn?  Was  ist  denn  es 
passiert? 

Eve.  — Wir  werden  morgen  nach  Cen- 
tral Lake  fahren. 

Herr  Tresh.  — Nun  seid  doch  bloß 
ein  bißchen  geduldig!  Also  die  Sache  70 
ist  die;  ich  hab’  für  Montag  nun  doch 
Urlaub  bekommen. 

Robert.  — Großartig!  {Zu  Manfred.) 
Was  hab’  ich  dir  gesagt?  Nun  kann’s 
losgehen ! Wie  ist  das  denn  gekommen?  75 

Herr  Tresh.  — Harry  Kennedy  — der 
war  vor  mir  an  der  Reihe.  Der  hat 
gebeten,  ob  er  seinen  Urlaub  nicht  um 
vierzehn  Tage  verschieben  könnte.  Dann 
möchte  er  sich  nämlich  verheiraten,  so 
Und  da  hat  der  Chef  mich  gefragt,  ob 
ich  nicht  Montag  in  Ferien  gehen 
wollte. 

Frau  Tresh.  — Ist  das  nicht  nett? 


{Das  Telefon  läutet.  Eve  läuft  hinaus.)  ss 

Manfred.  — Dann  fahren  wir  also  nach 
Michigan? 

Robert.  — Das  will  ich  meinen ! Wann? 
Morgen? 

Herr  Tresh.  — Na,  vielleicht  noch  90 
nicht  morgen  — aber  doch  am  Samstag. 
Wir  müssen  doeh  noch  manches  in 
Ordnung  bringen. 

{Eve  kommt  zurück.) 

Frau  Tresh.  — Nun,  wer  war’s?  95 

Eve.  — Kathryn  und  Marilyn. 

Robert.  — Die  große  Plage!  Was 

wollen  die  schon  wieder? 

Eve  {ihren  Bruder  nicht  beachtend).  — 
Mutti!  Ich  hab’  einen  Vorschlag.  100 
Können  Marilyn  und  Kathryn  nicht 
mit  uns  kommen? 

Frau  Tresh.  — Na,  ich  weiß  nicht  — 

Eve.  — Ihre  Eltern  müssen  nämlich 
nach  Neuyork,  und  daher  können  sie  105 
nicht  nach  Kentucky,  wie  sie  vorhatten. 
Darf  ich  sie  nicht  einladen,  bitte?  Bitte? 

Frau  Tresh.  — Na,  Gus,  was  meinst 
du  dazu? 

Herr  Tresh.  — Nun  — die  Debbernitz  110 
sind  ja  gute  Freunde  von  uns.  Und  wir 
haben  noch  Platz  im  Combi. 

Robert.  — Das  hat  gerade  noch  ge- 
fehlt! — Dann  wollen  wir  wenigstens 
versuchen,  in  einem  Tag  hinzukommen.  115 
Aber  der  Plattenspieler  muß  zu  Hause 
bleiben ! 

Eve.  — Spielverderber! 


beachtend  paying  attention  to 
Spielverderber  spoil  sport 


Chef  “boss”  eingelebt  gotten  used  to  things 
Urlaub  vacation  verschieben  postpone 
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Kapitel  fünf 


ähnlich  — Wenn  etwas  ungefähr  so  aussieht,  wie 
etwas  anderes,  dann  sehen  die  beiden  Dinge 
ähnlich  aus.  — Die  Zwillinge  sehen  sich  sehr 
ähnlich. 

an-nehmen  (i),  a,  o sich  etwas  geben  lassen.  —Die 
Lehrerin  nimmt  unsere  Hausaufgaben  nicht  an, 
wenn  sie  schlecht  geschrieben  sind, 
befinden,  a,  u {sich)  sein,  existieren,  leben,  wohnen. 
— Ich  habe  ihn  heute  nicht  gesehen.  Wo 
befindet  er  sich  eigentlich? 
das  Beispiel  -e  Exempel.  — Geben  Sie  mir  ein 
gutes  Beispiel  dafür!  — Ja,  sehen  Sie  sich  z.B. 
(zum  Beispiel)  unsere  Kinder  an ! 
bekannt  — Wenn  man  etwas  kennt,  dann  ist  es 
einem  bekannt.  — Dieses  Hotel  ist  mir  bekannt. 
— Ein  Mensch,  der  mir  bekannt  ist,  ist  ein 
Bekannter  von  mir. 

berichten  erzählen,  aber  unpersönlich,  objektiv. 
— Der  Polizist  berichtete  (machte  einen  Bericht) 
über  den  schweren  Unfall, 
betrachten  sich  etwas  ansehen.  — Die  jungen 
Leute  standen  vor  dem  Bild  und  betrachteten 
es  lange. 

der  Boden  - — Der  Teppich  liegt  auf  dem  Boden, 
entschuldigen  {sich)  um  Verzeihung  bitten.  - — Als 
er  ihr  auf  den  Fuß  trat,  entschuldigte  er  sich, 
erklären  klar,  deutlich  machen;  mit  Bestimmtheit 
sagen.  — Er  erklärte  mir,  warum  er  zu  Hause 
hatte  bleiben  müssen.  - — Haben  Sie  gehört; 
das  Geschäft  von  Tietz  hat  Bankerott  erklärt, 
erledigen  zu  Ende  bringen.  — Ich  bin  jetzt  frei; 

Ich  habe  meine  Arbeit  erledigt, 
fabelhaft  wunderbar,  großartig,  glänzend.  — Der 
Film  von  gestern  abend  war  wirklich  fabelhaft, 
der  Gedanke  -n  eine  Idee;  das,  was  man  denkt. 

— Der  erste  Gedanke  ist  nicht  immer  der  beste, 
die  Gelegenheit  -en  der  Augenblick,  in  dem  sich 
etwas  gut  machen  läßt.  — Heute  abend  werden 
wir  hoffentlich  die  Gelegenheit  haben,  Fräulein 
Steiner  besser  kennenzulernen, 
die  Geschichte  -n  das,  was  früher  geschehen  ist; 
eine  Erzählung.  — Dieses  Land  hat  eine  lange 
Geschichte.  — Der  Großvater  erzählt  den 
Kindern  Geschichten  aus  seiner  Jugend, 
das  Holz  -er  das,  was  vom  Baum  kommt.  — Tische 
und  Stühle  sind  gewöhnlich  aus  Holz, 
kaum  nicht  ganz.  —Ich  habe  kaum  zwei  Stunden 
geschlafen,  dann  habe  ich  wieder  aufstehen 
müssen. 


der  Künstler  - — Maler,  Musiker  und  Bildhauer 
sind  Künstler.  — Rembrandt  und  Dürer  waren 
Maler.  Michelangelo  und  Rodin  waren  Bild- 
hauer. 

die  Menge  -n  — Eine  Menge  ist  viel.  — Herr 


Rahner  ist  wirklich  reich.  Er  hat  eine  Menge 
Geld.  — Viele  Menschen  beieinander  sind  eine 
Menge. 

die  Nachricht  -en  etwas  Neues,  ein  Bericht  von 
einer  Sache.  — Sie  hätten  diese  Nachricht  in 
der  Zeitung  lesen  können.  — Um  zehn  Uhr  kann 
man  die  Tagesnachrichten  im  Radio  hören, 
niemand  keiner,  kein  Mensch.  — Er  machte  die 
Tür  auf,  aber  es  war  niemand  da. 
reich  —Wer  viel  besitzt,  ist  reich;  er  ist  nicht  arm. 

— Werner  ist  reich  an  guten  Gedanken, 
scheinen,  ie,  ie  — Die  Sonne  scheint  bei  gutem 
Wetter.  — Diese  Sache  scheint  gut  zu  sein;  aber 
sie  ist  wirklich  nicht  gut  — nicht  so,  wie  sie 
aussieht. 


schlank  — Wenn  man  schlank  bleiben  will,  darf 
man  nicht  zu  viel  Schokolade  und  Schlagsahne 
essen. 

schlimm  schlecht;  gar  nicht  gut.  — ,, Meine  Mutter 
hat  sich  den  Fuß  gebrochen.“  „O,  das  ist  aber 
schlimm.“ 

schweigen,  ie,  ie  nichts  sagen.  - — Die  Kinder 
sollten  schweigen,  wenn  die  Eltern  sprechen, 
überlegen  {sich  etwas)  nachdenken  über  eine  Sache. 
— Ich  muß  es  mir  überlegen,  ob  ich  diesen 
Sommer  in  die  Berge  oder  ans  Meer  fahren  will, 
ulkig  komisch,  lustig,  zum  Lachen.  — Der  Onkel 
erzählte  uns  ulkige  Geschichten  von  seiner  Reise, 
der  Unsinn  etwas  Dummes;  Quatsch.  — Auch  die 
gescheitesten  Leute  reden  manchmal  Unsinn, 
verabschieden  {sich)  ,,Auf  Wiedersehen“  sagen. 
— Er  verabschiedete  sich,  machte  die  Tür  auf 
und  ging. 

verlassen  (ä),  ie,  a {sich)  jemandem  glauben,  daß 
er  tun  wird,  was  er  gesagt  hat.  — Auf  den  jungen 
Mann  können  Sie  sich  ganz  bestimmt  verlassen. 
— Du  kannst  dich  darauf  verlassen,  daß  ich 
rechtzeitig  kommen  werde, 
vor-kommen  a,  o passieren.  — In  diesem  Film 
kommen  viele  komische  Situationen  vor. 
vor-stellen  einen  Bekannten  einem  anderen  be- 
kannt machen.  — Darf  ich  Ihnen  meinen  Freund 
Peter  vorstellen? 


die  Wiese  -n  — Auf  der  Wiese  grasen  viele  Kühe, 
zugleich  in  demselben  Augenblick.  — Er  trug  zwei 
Hüte  zugleich;  das  sah  ulkig  aus I 


1.  Winnebago  High  School  in  Milwaukee.  Hildegard  Becker  und  Anneliese  Krautner 
sprechen  mit  Fräulein  Köhler,  ihrer  Deutsch-Lehrerin,  nach  der  Stunde. 


Anneliese.  — Nun,  auf  Wiedersehen, 
Fräulein  Köhler.  Bis  Montag  werden 
wir  die  Listen  fertig  haben,  die  Sie 
haben  möchten. 

Fräulein  Köhler.  — Schön ! — Übri-  5 

gens,  haben  Sie  schon  den  neuen  Jun- 
gen aus  Deutschland  kennengelernt? 

Anneliese.  — Ja,  er  ist  in  meiner  Ge- 
; schichtsstunde. 

Hildegard.  — Der  große  blonde?  Wie  10 
|i  heißt  er  denn? 

’ Fräulein  Köhler.  — Karl-Wolfgang — 
j Karl-Wolfgang  Hoffmann — Sie  werden 

ihn  sicher  im  Deutschen  Verein  treffen, 
denn  er  wohnt  bei  Peter  Sachse.  15 

j Anneliese.  — Ja.  Wir  sollten  dafür 


sorgen,  daß  er  sich  bei  uns  in  Winne- 
bago wohlfühlt. 

Fräulein  Köhler.  — Ja.  Dessen  bin 
ich  sicher.  Wiedersehen.  20 

{Die  Mädchen  gehen  in  den  Korridor.) 

Hildegard.  — Glaubst  du,  daß  dieser 
deutsche  Junge  Fußball  spielt? 

Anneliese.  — Wie  soll  ich  das  wissen? 

Er  sieht  nicht  danach  aus  — groß  aber  25 
schlank  — 

Hildegard.  — Du  weißt,  wir  brauchen 
neue  Spieler  in  unserer  Mannschaft. 

Anneliese.  — Still.  Da  kommt  er, 
mit  Peter  Sachse.  30 

Peter.  — ’n  Tag,  Hilde  und  Anneli! 
Darf  ich  euch  meinen  Freund  aus 
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Deutschland  vorstellen?  Dies  ist  Karl- 
Wolfgang  Hoffman  — Hildegard  Becker 
und  Anneliese  Krautner.  35 

Hildegard.  — Es  freut  mich  sehr,  Sie 
kennenzulernen. 

Anneliese.  — Sehr  angenehm. 

Karl-Wolfgang.  — Freut  mich  sehr! 

Peter.  — Karl-Wolfgang  wohnt  jetzt  40 
bei  uns.  Er  wird  das  ganze  nächste 
Jahr  bei  uns  wohnen. 

Anneliese.  — Ich  hab’  dich  schon  in 
der  Geschichte  gesehen,  nicht? 

Karl-Wolfgang.  — Ja,  ich  muß  wohl  45 
etwas  über  amerikanische  Geschichte 
lernen. 

Anneliese.  — Ja,  ja.  Revolution  und 
Bürgerkrieg  — das  lernen  wir  immer 
wieder  — zweimal,  dreimal  haben  wir  50 
das  schon  gehabt. 

Hildegard.  — Was  tut  ihr  jetzt  alle? 

Peter.  — Wir  haben  augenblicklich 
nichts  zu  tun. 

Karl-Wolfgang.  — Wir  sollten  eigent-  55 
lieh  nach  Hause  gehen.  Ich  muß 
arbeiten.  Diese  amerikanische  Ge- 
schichte — 

Hildegard.  — Kommt  doch  mit  zu 
Gablers.  Da  kann  Karl-Wolfgang  ein  eo 
paar  von  den  anderen  kennenlernen. 

Anneliese.  — Ich  kann  mich  da  nur 
ganz  kurz  aufhalten. 

{Bei  Gablers) 

Hildegard.  — Ich  hoff’,  daß  heute  die  es 
Bedienung  ein  bißchen  besser  ist.  Ich 
kann  auch  nicht  lange  bleiben. 


Peter.  — Hier  bringt  sie  schon  die 
Getränke. 

Hildegard.  — Gut.  {Zu  Karl-Wolf  gang.)  70 
Übrigens,  spielst  du  Fußball? 

Karl-Wolfgang.  — Ich,  Fußball? 
Nein,  das  war  auch  zu  Hause  nicht 
meine  Stärke. 

Hildegard.  — Wofür  interessierst  du  75 
dich  denn? 

Karl-Wolfgang.  — Na,  ich  mag  gerne 
wandern. 

Hildegard.  — Zum  Wandern  ist  in 
der  Stadt  selbst  nicht  viel  Gelegenheit,  so 

Karl-Wolfgang.  — Das  ist  schade. 
Aber  ich  mag  auch  gern  segeln. 

Anneliese.  — O,  dafür  hast  du  auf  dem 
See  gute  Gelegenheit.  Doch  dazu  mußt 
du  jemand  kennen,  der  ein  Boot  hat.  85 
Ich  kenne  niemand  in  unserer  Klasse 
mit  einem  Boot. 

Peter.  — Aber  Karl- Wolfgang  kann 
auch  wunderbar  holzschnitzen. 

Hildegard.  — Holzschnitzen?  — Was  90 
kann  man  damit  anfangen? 

Peter.  — Ich  hab’  ein  paar  von  seinen 
Sachen  gesehen.  Die  sind  einfach 
großartig  — Masken,  Gesichter  und 
Puppen.  95 

Anneliese.  — Das  klingt  ja  sehr  interes- 
sant. 

Karl-Wolfgang.  — Aber  Peter,  ich 
glaube,  wir  müssen  weiter.  {Karl-Wolf- 
gang  verabschiedet  sich  höflich  von  den  100 
Mädchen.  Peter  und  Karl-Wolf  gang  gehen 
nach  der  einen  Seite  ab,  um  die  Rechnung  zu 
bezahlen.  Anneliese  und  Hildegard  gehen 
nach  der  anderen  Seite.) 
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Anneliese  {zu  Hildegard).  — Wie  hat  er  105 
dir  gefallen? 

Hildegard.  — Nicht  schlecht.  Aber 
glaubst  du  nicht,  daß  Puppenschnitzen 
ein  bißchen  kindisch  ist? 


Anneliese.  — Ja,  das  scheint  mir  auch  110 
so. 

Hildegard.  — Fußball,  sagt  er,  ist  nicht 
seine  Stärke.  Der  wird  noch  ’ne  Menge 
zu  lernen  haben! 


2.  Wohnzimmer  von  Victor  Jorgensen,  Freund  von  Peter  Sachse.  Victor,  Peter,  Karl- 
Wolfgang,  Richard  Sohm  und  Erwin  Lange  sitzen  auf  Sofa  und  Stühlen,  betrachten  eine 
Vorführung  von  Lichtbildern. 

Peter.  — Ja,  in  den  ,, Schwarzen  Ber- 
gen“. Da  werden  sie  geschützt.  Die 
Regierung  muß  sie  schützen,  sonst  15 
sterben  sie  aus.  — Karl-Wolfgang, 

würdest  du  bitte  die  Lampe  da  neben 
dir  andrehen? 

Karl-Wolfgang.  — Gerne.  {Wie  er 
sich  zum  Tisch  hinüherlehnt  und  das  Licht  20 
andreht,  stößt  er  eine  Holzfigur  vom  Tisch; 
sie  fällt  herunter  und  zerbricht.) 

Erwin.  — Was  ist  los,  Karl-Wolfgang? 
Hast  du  Schwierigkeiten? 


Peter  {am  Projektionsapparat).  — Dies  ist 
das  letzte  Bild  von  Victors  Ferienfahrt 
nach  South  Dakota  — Victor  im 
Freien,  mit  einer  Büffelherde  im  Hinter- 
grund. 5 

Richard.  — Unser  Held! 

Victor.  — Ja,  am  nächsten  Morgen, 
als  wir  aus  den  ,, Schwarzen  Bergen“ 
abfuhren,  da  standen  all  diese  Büffel 
in  der  Wiese  am  Straßenrand.  10 

Karl-Wolfgang.  — Büffel?  Was?  Die 
gibt  es  da  noch  wild? 
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Karl-Wolfgang  {aufspringend  und  die  zwei  25 
Stücke  auf  lesend).  — Ach,  das  tut  mir 
furchtbar  leid.  Die  hab’  ich  wirklich 
nicht  gesehen. 

Victor.  — Laß  doch,  Karl-Wolfgang! 
Mach  dir  keine  Sorgen!  Es  war  ja  30 
doch  nur  ,,das  Ende  der  Fährte“.  {Zu 
Karl-Wolfgang,  erklärend.)  Weißt  du, 
das  ist  doch  der  einsame  traurige 
Indianer  auf  seinem  müden  Pferd. 

Karl-Wolfgang.  — Entschuldige  viel-  35 
mals,  Victor!  Wie  kann  ich  das  nur 
wieder  gut  machen? 

Victor.  — Ach,  Karl-Wolfgang,  be- 
ruhige dich  doch!  So  schlimm  ist  das 
doch  gar  nicht.  Ich  hab’  die  Figur  nie  40 
leiden  mögen.  Ich  bin  ja  froh,  daß  der 
Kitsch  endlich  einmal  verschwindet. 

Karl-Wolfgang.  — Aber  die  Figur 
gehört  doch  deinen  Eltern. 

Victor.  — O,  denen  wird  es  auch  nicht  45 
viel  ausmachen.  Es  war  ja  doch  nur 
ein  Ferien-Souvenir  von  unserer  Reise 
nach  der  Westküste.  — Vom  Grand 
Canyon.  Da  waren  wir  vor  zwei  Jahren. 

— Wenn’s  da  nicht  so  geregnet  hätte,  50 
dann  hätte  meine  Mutter  es  wohl  gar 
nicht  gekauft. 

Karl-Wolfgang.  — Siehst  du,  deine 
Mutter  hat’s  aber  gerne  gemocht. 

Victor.  — Ach,  was  weiß  ich?  Es  ist  55 
ja  doch  nur  der  Name,  der  ihr  gefallen 
hat  — 5, Am  Ende  der  Fährte“  — 
Übrigens,  wie  haben  euch  die  Bilder 
gefallen? 

Richard.  — Nicht  schlecht.  Das  muß  eo 


eine  interessante  Fahrt  gewesen  sein. 
Besonders  Victor  und  die  Büffel ! — Aber 
wie  wär’s  mit  einer  Partie  Canasta? 

Erwin.  — Ja,  eine  gute  Idee! 

Karl-Wolfgang.  — Sag  mal,  Peter,  es 
Sollten  wir  nicht  lieber  nach  Hause? 
Morgen  müssen  wir  früh  aufstehen,  und 
ich  muß  noch  etwas  Geschichte  wieder- 
holen. 

Peter.  — Ja,  ich  glaube,  Victor,  es  70 
wäre  besser.  Dürfen  wir  uns  verab- 
schieden? 

Victor.  — Müßt  ihr  schon  gehen? 

Karl-Wolfgang.  — Ja,  wirklich.  Die 
Bilder  haben  mir  großartig  gefallen.  75 
Vielen  Dank!  — Aber  ich  habe  eine 
Bitte,  Victor,  — 

Victor.  — So? 

Karl-Wolfgang.  — Darf  ich  die 
Stücke  da  von  der  Figur  mitnehmen  — ? so 

Victor.  — Die?  Ja,  die  kannst  du 
gerne  haben! 

Karl-Wolfgang.  — Nein ! Haben  will 
ich  sie  nicht.  Ich  möchte  sie  nur  re- 
parieren. 85 

Victor.  — Aber  das  ist  doch  nicht 
nötig ! 

Karl-Wolfgang.  — Doch,  ich  möchte 
es  gerne  tun.  Und  ich  glaube,  ich  kann’s 
so  reparieren,  daß  niemand  etwas  merkt.  90 

Peter.  — Ja,  darauf  kannst  du  dich 
verlassen.  Karl-Wolfgang  ist  in  solchen 
Sachen  furchtbar  geschickt. 

Erwin.  — Woher  kannst  du  das  denn? 

Karl-Wolfgang.  — Mein  Vater  hat  95 
doch  eine  Spielzeug- Werkstatt  in  Nürn- 
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berg  — und  da  hab’  ich  als  Junge  viel 
gearbeitet. 

Victor.  — Na,  wenn  du  willst  — das 
ist  wirklich  sehr  nett  von  dir.  Aber  es  loo 
ist  ja  gar  nicht  nötig! 


Karl-Wolfgang.  — Deine  Mutter 
wird’s  doch  lieber  haben. 

Victor.  — Ich  glaube,  da  hast  du  recht. 
{Gibt  ihm  die  Stücke.)  Also  war’s  doch  105 
nicht  das  ,,Ende“  der  ,, Fährte“ ! — 


3.  Peter  Sachse,  Hildegard  Becker  und  Karl-Wolfgang  auf  dem  Wege  nach  Hause. 


Hildegard.  — Wie  geht’s  denn  in  der 
amerikanischen  Geschichte? 

Karl-Wolfgang.  — O,  es  geht  so. 
Aber  ich  muß  gestehen,  ich  hab’  schwer 
zu  arbeiten.  Müßt  ihr  Amerikaner  5 
immer  so  viel  lesen? 

Peter.  — Ja,  gewöhnlich.  Aber  dann 
ist  es  ja  auch  nicht  viel  Neues.  — Hör 
mal,  du  solltest  eigentlich  Hildegard 
deine  Zeichnungen  zeigen.  10 

Karl-Wolfgang.  — Was  meinst  du? 

Peter.  — Na,  die  Karikaturen,  die  du 
da  in  dein  Heft  gezeichnet  hast.  — {Zu 
Hildegard.)  Karl-Wolfgang  hat  nämlich 


ein  paar  wunderbare  Skizzen  von  15 
unserer  Gesehichtslehrerin  gemacht. 

Hildegard.  — O,  die  muß  ich  sehen! 
Darf  ich  sie  sehen?  Bitte?  {Karl-Wolf - 
gang  scheint  unwillige  Hildegard  seine 
Zeichnungen  zu  zeigen.)  Warum  zögerst  20 
du?  Bitte ! Zeig  sie  mir  doch ! 

Karl-Wolfgang.  — Aber  da  ist  wirk- 
lich nichts  daran.  {Zeigt  die  Bilder.) 

Hildegard.  — Was?  Die  sind  doch 
phantastisch!  Ganz  so  sieht  Fräulein  25 
Greene  aus.  ,, Geschichte  ist  nicht  an 
einem  Tag  gemacht  worden.“  — Ich 
wußte  gar  nicht,  daß  du  so  schön 
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zeichnen  kannst.  Ich  dachte,  daß  du 
bloß  Puppen  schnitztest!  30 

Karl-Wolfgang.  — Das  tu’  ich  auch. 
Aber  manchmal  muß  ich  sie  mir  vorher 
skizzieren.  — 

Hildegard.  — Da  kommt  mir  eine 
Idee.  35 

Peter  {zu  Karl-Wolf  gang).  — Wenn 

Hildegard  eine  Idee  hat,  dann  muß 
man  aufpassen! 

Hildegard.  — Wie  wär’s,  wenn  Karl- 
Wolfgang  ein  paar  Karikaturen  für  die  40 
Schulzeitung  zeichnen  würde? 

Peter.  — Ausgezeichnet!  Das  würde 
Leben  ins  Blatt  bringen ! 

Karl-Wolfgang.  — Karikaturen?  Von 
wem?  45 

Peter.  — Haha!  Von  Fräulein  Greene 
oder  Herrn  Magruder  — oder  von 
Phillip  Brockman  oder  von  Blanche 
Frederick. 

Karl-Wolfgang.  — Halt,  halt!  Glaubt  50 
ihr,  ich  möchte  mich  unbeliebt  ma- 
chen? 

Hildegard.  — Aber  stell  dir  doch  vor, 
wie  fleißig  unsere  Zeitung  dann  gelesen 
würde!  Zu  schade,  daß  man  sie  nicht  55 
verkaufen  kann.  Wir  könnten  das  Geld 
ganz  gut  gebrauchen. 

Peter.  — Was  ich  fragen  wollte,  wie 
steht’ s mit  den  Finanzen  des  Rates? 

Hildegard.  — Eine  gute  Frage,  Herr  eo 
Präsident.  Die  Antwort  ist  leider  eine 


kurze.  Wir  haben  so  gut  wie  kein  Geld 
mehr  in  der  Kasse.  Wir  müssen  unbe- 
dingt neue  Gelder  einnehmen. 

Peter.  — Sollten  wir  nicht  eine  Ver-  65 
Sammlung  des  Rates  einberufen? 

Hildegard.  — Ja,  gewiß.  Aber  was 
willst  du  ihnen  vorschlagen? 

Peter.  — Nun,  was  wir  vorher  getan 
haben  — eine  ,, Wagenwäsche“  oder,  70 
noch  besser,  einen  allgemeinen  Kuchen- 
verkauf. Oder  am  besten,  beides. 

Karl-Wolfgang.  — Erlaubt  mir  eine 
Frage;  wieviel  wird  das  einbringen? 

Peter.  — Offen  gestanden:  nicht  viel.  75 
Damit  wird  man  nicht  reich.  Aber  es 
hilft! 

Hildegard.  — Ich  glaube,  der  Kuchen- 
verkauf wird,  wenigstens  bei  meiner 
Mutter,  nicht  großen  Anklang  finden,  so 
,, Schon  wieder?“  wird  sie  sagen.  ,,Das 
kostet  ja  mehr,  als  ihr  bei  der  Sache 
einnehmen  werdet.“ 

Peter.  — Ja,  ich  weiß,  Hildegard.  Aber 
der  Geist  der  Schule  verlangt  manchmal  ss 
auch  gewisse  Opfer. 

Hildegard.  — Ja,  versuchen  wir’s  doch 
einmal  mit  der  Wagenwäsche.  Ihr 
Jungs  werdet  gerne  dazu  bereit  sein. 
Wann  soll’s  vor  sich  gehen?  90 

Peter.  — Nächste  Woche? 

Hildegard.  — Mir  soll’s  recht  sein. 
Schlag’s  doch  dem  Schülerrat  vor.  — Es 
lebe  Winnebago ! 
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4.  An  einer  Tankstelle.  Trüber  Tag.  Peter,  Victor,  Erwin,  Richard  und  — ein  wenig  abseits 
— Karl-Wolfgang  sitzen  oder  stehen  herum.  Auf  der  anderen  Seite  kommen  Anneliese 
Becker  und  Dorothy  Petersen  heran. 


Peter.  — Es  sieht  nicht  so  aus,  als  ob 
wir  heute  viele  Kunden  haben  werden. 

Victor.  — Warte  doch  noch  ein  bißchen. 
Es  wird  sicher  bald  wieder  klar  werden, 
i Dann  können  wir  sehen,  ob  wir  hier 
j weiter  bleiben  sollen. 

I Dorothy.  — Wieviel  haben  wir  einge- 
nommen, Peter? 

' Peter  {gähnend).  — Fünf  Dollar  — fünf 
Wagen.  Das  ist  alles. 

Anneliese.  — Daß  es  ausgerechnet  heute 
so  trübe  sein  muß! 

1 Richard.  — Da  ist  halt  nichts  zu 
I machen,  Anneliese.  Wir  müssen  eben 
I warten. 

Erwin.  — Ob  Fräulein  Greene  wohl 
vorbeikommen  wird?  Ich  hab’  ihr 


gesagt,  daß  wir  hier  sind,  und  sie  hat 
mir  versprochen,  sie  würde  bestimmt 
ihren  Wagen  waschen  lassen.  20 

Peter.  — Ach,  die!  Die  wagt  sich  bei 
5 solchem  Wetter  nicht  auf  die  Straße. 

Es  ist  ihr  viel  zu  windig. 

Victor.  “Ja,  sie  mag  bei  schlechtem 
Wetter  einfach  nicht  hinaus,  nur  wenn  25 
sie  ihren  kleinen  Hund  ausführen  muß. 

10  Anneliese  {zu  Karl-Wolf  gang  tretend).  — 
Warum  sitzt  du  hier  so  ganz  allein? 
Was  tust  du  da  eigentlich? 
Karl-Wolfgang.  — Ich?  O,  ich  ver-  30 
treibe  mir  ein  bißchen  die  Zeit.  {Hält 
15  ihr  ein  Stück  Holz  hin,  woran  er  geschnitzt 
hat.)  Da  — wie  gefällt  dir  dies? 
Anneliese.  — Ha  — das  ist  ja  Fräulein 


halt  just  trüber  dismal  vertreibe  while  away  wagt  dares 
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Barlow!  Unglaublich!  — He,  Jungs,  35 
kommt  doch  einmal  her ! Habt  ihr 
schon  so  etwas  gesehen? 

Richard.  — Ein  Gesicht!  Das  kommt 
mir  bekannt  vor. 

Victor.  — Wer  soll  denn  das  sein?  40 

Karl- Wolfgang  {den  geschnitzten  Holzblock 
langsam  in  der  Hand  bewegend,  mit  verstellter 
Stimme).  — ,, Victor,  nicht  sprechen!“ 

Peter.  — Mein  Gott!  Ist  das  nicht  die 
Biologie-Lehrerin,  Fräulein  Barlow?  45 

Richard.  — Ja,  wirklich!  Frappante 
Ähnlichkeit ! 

Anneliese.  — Karl-Wolfgang,  ich  kann 
mich  totlachen.  Spiel  doch  noch  ein 
bißchen  mehr!  {Zu  Dorothy.)  Ist  das  50 
nicht  ganz  die  lange  Nase  von  Fräulein 
Barlow?  Spiel  noch  mehr,  Karl-Wolf- 
gang! 

Karl-Wolfgang.  — {mit  verstellter 
Stimme,  wie  Fräulein  Barlow.)  ,,Ruhe  55 
bitte!“  — ,,Aber  das  Fenster  muß 
zu  bleiben!“  — ,,Wer  hat  denn  all 
das  Papier  da  auf  den  Boden 
geworfen?“  — ,, Erwin  Lange, 

komm  mal  her  und  heb  es  auf.  eo 
Dies  ist  doch  kein  Schuttablade- 
platz ! “ 

{Wie  Karl-Wolf  gang  diese  Worte  mit 
seinem  Spiel  begleitet,  drängen  sich  die 
anderen  um  ihn,  lachend.)  es 

Peter  {imitiert  Fräulein  Barlow  ebenfalls). 

— ,,Wie  heißen  die  Knochen  in  deinem 
Arm?“ 

Kari!- Wolfgang  {immer  imitierend).  — 
,,Hoffmann,  wie  heißen  die  Knochen  70 
in  deinem  Arm,  von  der  Schulter  bis 
zu  den  Fingerspitzen?  — Was?  Das 


weißt  du  nicht?  Jedes  Kind  weiß  das!“ 

{Inzwischen  ist  Herr  Lange,  der  Vater  von 
Erwin,  in  die  Garage  getreten,  hat  sich  hinter  75 
die  Jungs  gestellt  und  der  Vorführung  zuge- 
sehen. Erwin  sieht  ihn  plötzlich.) 

Erwin.  — O — Vati.  Was  tust  du  hier? 
Willst  du  deinen  Wagen  waschen  lassen? 

Herr  Lange.  — Nein,  das  nicht.  Aber  so 
ich  wollte  dich  abholen.  Es  regnet  ja  so. 

Erwin.  — Ist  das  nicht  schrecklich?  — 
Ich  glaube,  es  wird  doch  niemand  mehr 
kommen. 

Herr  Lange.  — Karl-Wolfgang,  das  ss 
war  ja  großartig!  Wo  hast  du  das 
gelernt? 

Karl-Wolfgang.  — Ich  mag  halt  gern 
Kasperletheater  spielen. 

Herr  Lange.  — Also  mit  Handpuppen?  90 
Das  ist  ja  was  ganz  Seltenes.  Tust  du 
das  schon  lange? 

Karl-Wolfgang.  — Das  hab’  ich  schon 
als  kleiner  Junge  getan.  Mein  Vater  hat 
nämlich  eine  Spielwaren-Werkstatt  in  95 
Nürnberg,  und  da  hab’  ich’s  gelernt. 

Peter.  — Karl-Wolfgang  schnitzt  seine 
Puppenköpfe  selber!  Den  da  hat  er 
auch  gemacht. 

Herr  Lange.  — Was?  Das  verstehst  du  100 
auch?  Das  ist  ja  ein  ganz  seltenes  Talent. 

Karl-Wolfgang.  — Da  ist  doch  nichts 
dabei. 

Herr  Lange.  — Na,  hör  mal.  So  etwas 
kann  nicht  jeder!  Du  solltest  einmal  105 
eine  Vorstellung  geben.  Damit  kann 
man  Geld  verdienen. 

Anneliese  {zu  Peter).  — Hast  du  das 
gehört? 


bewegend  moving  drängen  sich  crowd  frappante  striking 
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Peter.  — Ja,  wirklich.  Daran  hatte  iio 
ich  noch  gar  nicht  gedacht.  Karl- 
Wolfgang  ! Da  kommt  mir  ein  Gedanke ! 

Du  mußt  eine  Aufführung  geben.  Und 
wir  werden  Eintrittsgeld  verlangen. 
Überleg’s  dir  mal ! 115 

Karl-Wolfgang.  — Dazu  ist  dieses 
Stück  hier  doch  nicht  gut  genug! 

Peter.  — Aber  sicher ! Wir  werden  dir 


alle  mithelfen.  Wir  brauchen  doch  Geld 
— und  das  ist  viel  besser  als  Wagen  120 
waschen. 

Herr  Lange.  — Das  meine  ich  auch. 

Karl-Wolfgang.  — Na,  wenn  ich  euch 
helfen  kann,  dann  will  ich  es  mir  gerne 
überlegen.  125 

Peter.  — Ja,  das  mußt  du  tun.  Wann 
sollen  wir  anfangen? 


5.  Sitzuns  des  Schülerrats,  Peter  Sachse  als  Vorsitzender. 


Peter.  — Ich  rufe  die  Versammlung 
zur  Ordnung!  — Sind  alle  Mitglieder 
anwesend?  Herr  Vizepräsident? 

WiLBUR  Hagerty.  — Mitglieder  Charles 
Williams  und  Franz  Heinemann  lassen 
sich  entschuldigen.  Franz  muß  morgen 

Botschaft  message  Masern  measles 


einen  Bericht  über  Botanik  abliefern.  Er 
hat  erst  zwei  Seiten  geschrieben.  — Und 
Charles  ist  krank,  er  liegt  zu  Bett  mit 
hohem  Fieber  — er  hat  die  Masern.  10 
Peter.  — Sie  sind  entschuldigt!  Ich 
bitte  den  Schriftführer,  eine  Botschaft 

Mitglieder  members  Schriftführer  secretary 
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an  Charles  zu  schicken.  Wir  bedauern, 
daß  er  krank  ist,  und  wünschen  ihm 
,,Gute  Besserung“.  — Aber  Franz  hätte  is 
seine  Arbeit  vierzehn  Tage  früher  an- 
fangen sollen ! — Nun : 

Auf  der  Tagesordnung  steht  eigentlich 
nur  ein  Punkt  — der  Zustand  unserer 
Finanzen.  Ihr  wißt  alle,  daß  unsere  20 
Schule  vor  mehreren  Jahren  beschlossen 
hat,  jedes  Jahr  einen  Austausch-Schüler 
aus  Europa  zu  uns  einzuladen  und  die 
Kosten  seines  Studiums  zu  tragen  — 
jedenfalls  teilweise,  durch  Beitrag  einer  25 
Summe  in  Höhe  von  fünfhundert  Dollar. 

In  diesem  Jahre  haben  wir  einen  Aus- 
tausch-Schüler aus  Deutschland.  Viele 
von  euch  kennen  ihn  schon.  Wir  freuen 
uns,  Karl-Wolfgang  Hoffmann  aus  30 
Nürnberg  unter  uns  zu  haben. 

{Beifall.) 

Zur  gleichen  Zeit  ist  unser  Freund, 
Richard  Brewster,  als  ein  Austausch- 
Schüler,  in  Münster  in  Deutschland.  35 

{Beifall.) 

Nun  müssen  wir  aber  auch  unsere 
Blicke  auf  das  nächste  Jahr  richten,  um 
einen  ähnlichen  Austausch  möglich  zu 
machen.  Aber,  soviel  ich  weiß,  ist  der  40 
Zustand  unserer  Finanzen  einfach  de- 
primierend. Ich  bitte  daher  unsere 
Schatzmeisterin,  Fräulein  Hildegard 
Becker,  einen  Kassenbericht  zu  geben 
und  uns  zugleich  über  die  Maßnahmen  45 
zu  berichten,  die  wir  unternommen 
haben,  Gelder  in  unsere  Kasse  zu 
bekommen.  Ich  bitte  also  Fräulein 
Becker,  uns  ihren  Bericht  zu  geben. 

Hildegard.  — Herr  Präsident!  Mein  50 


Bericht  ist  sehr  kurz.  Und  nicht  sehr 
rosig.  Gegenwärtig  haben  wir  in  unserer 
Kasse  den  Betrag  von  siebenundzwanzig 
Dollar  und  dreiundsiebzig  Cents. 

{Zurufe:  ,,Hört,  hört!“  55 
,, Warum  so  wenig?“) 

Wir  haben  uns  daher  entschlossen, 
durch  außerordentliche  Maßnahmen 
unsere  Einnahmen  zu  erhöhen.  Vor 
drei  Tagen  wurde  eine  besondere  eo 
Wagenwäsche  abgehalten.  Aber  da  es 
an  diesem  Tage  regnete,  konnten  nur 
fünf  Wagen  gewaschen  werden.  Die 
Einnahmen  dafür  beliefen  sich  auf  fünf 
Dollar.  65 

{Unruhe.) 

Andererseits  haben  sich  die  Mädchen 
unserer  Schule  bereit  erklärt,  durch 
einen  Kuchenverkauf  zur  allgemeinen 
Einnahme  beizutragen.  Der  Erlös  aus  70 
diesem  Verkauf  beläuft  sich  auf  drei- 
undzwanzig Dollar  und  zehn  Cents. 

{Zurufe:  ,,Hört,  hört!“, 
,,Nur  dreiundzwanzig 
Dollar!“)  75 

Der  gegenwärtige  Zustand  unserer 
Kasse  weist  daher  ein  Guthaben  von 
fünfundfünfzig  Dollar. und  dreiundacht- 
zig Cents  auf. 

Peter.  — Vielen  Dank,  Eräulein  Schatz-  so 
meisterin.  Ich  stelle  nun  fest,  daß  wir 
zur  Durchführung  unserer  Verpflich- 
tungen mindestens  fünfhundert  Dollar 
benötigen.  Wir  brauchen  also  noch 

rund  vierhundert  fünfzig  Dollar  mehr,  ss 

Hat  jemand  in  diesem  Rate  konstruktive 
Vorschläge  zu  machen? 

Louis  Davenport.  — Ich  schlage  vor. 


Beifall  applause  Beitrag  contribvition  Betrag  sum  gegenwärtig  at  present  Maßnahmen  measures 
Schatzmeisterin  treasurer  teilweise  partially  Verpflichtungen  obligations  Zustand  condition 
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daß  wir  diese  Unternehmungen  mit 
großem  Danke  anerkennen.  90 

{Beifall.) 

Zweitens  schlage  ich  vor,  daß  wir  eine 

Papierwoche  abhalten 

{Stimmen  und  Zurufe:  ,,Hast  du  schon  ein- 
mal Altpapier  gesammelt?  — Nein  ! — 95 

Unsinn ! — Das  bringt  nichts  ein “) 

Peter  {schlägt  seinen  Hammer).  — Ord- 
nung! Bitte  zur  Ordnung! 

Jack  Morris.  — Ich  bin  der  Meinung, 
daß  wir  unseren  Verpflichtungen  nach-  100 
kommen  sollten.  Was  wir  versprochen 
haben,  müssen  wir  halten.  Wir  wollen 
auch  im  nächsten  Jahr  einen  Austausch- 
Schüler  bei  uns  sehen  und  einen  aus 
unserer  Mitte  nach  Europa  schicken.  105 
Wir  befinden  uns  in  einer  Notlage.  Ich 
schlage  vor,  daß  jeder  Schüler  zu  diesem 
Zweck  einen  Viertel-Dollar  an  den 
Schülerrat  bezahle. 

{Stimmen:  ,,Das  ist  unerhört!  — Das  ist  110 
eine  Zwangsmaßnahme!  — Nein! 
Keine  Steuer!  — Das  geht  nicht!  — “) 
Peter  {dauernd  seinen  Hammer  schlagend). 

— Ruhe!  Ordnung!  Bitte  zur  Ord- 
nung! 115 

Jack.  — Ich  weiß,  daß  mein  Antrag 
ungewöhnlich  ist.  Aber  wir  haben 
Verpflichtungen ! 

Viola  Eggert.  — Eine  solche  Maß- 
nahme schafft  einen  Präzedenzfall.  120 
Außerdem  sieht  sie  etwas  wie  eine 
Strafe  aus.  Und  ich  glaube,  keiner  von 
uns  fühlt  sich  schuldig  daran,  daß  wir 
I so  wenig  Geld  in  der  Kasse  haben. 


WiLBUR.  — Darf  ich  daran  erinnern,  125 
daß  unsere  Verfassung  keine  Art  von 
Besteuerung  erlaubt. 

Peter.  — Das  erledigt  den  Antrag  von 
Jack  Morris.  — Hat  sonst  noch  jemand 
einen  Vorschlag?  130 

Hildegard.  — Ich  höre  von  meinen 
Freunden,  daß  wir  unter  uns  einen 
großen  Künstler  besitzen.  Er  versteht 
es,  mit  seinen  Handpuppen  seine  Zu- 
schauer zu  fesseln  — einfach  zu  fesseln ! 135 
Ihr  wißt,  von  wem  ich  spreche  — Karl- 
Wolfgang  Hoffmann.  Man  sagt  mir, 
daß  Karl-Wolfgang  bereit  sei,  einen 
Theater-Abend  zu  veranstalten.  Wenn 
wir  dies  tun  wollten  und  unsere  Eltern  140 
und  Freunde  einladen  und  einen  kleinen 
Eintrittspreis  erheben,  glaube  ich,  kön- 
nen wir  mit  einer  schönen  Einnahme 
rechnen. 

{Stimmen:  ,,Hört!  Hört!“)  145 

Fred  Wolski.  — Erwin  Lange  hat  mir 
gesagt,  daß  Karl-Wolfgang  großartig 
ist.  Sein  Vater  hat  ihn  auch  gesehen, 
und  der  sagt,  dies  sei  eine  große  Sache! 
Damit  könne  man  Geld  verdienen.  150 
— Ich  bin  sehr  dafür. 

Viola.  — Wissen  wir,  ob  Karl-Wolf- 
gang  dazu  bereit  ist? 

Peter.  — Ja,  das  ist  er.  Ich  habe  mit 
ihm  gesprochen.  155 

Hildegard.  — Das  kann  er  aber  doch 
nicht  alleine  tun. 

Jack.  — Nein.  Wir  müssen  ihm  helfen. 

Hildegard.  — Deshalb  schlage  ich  vor, 
daß  der  Präsident  einen  Ausschuß  leo 


Antrag  motion  Ausschuß  Committee  fesseln  fascinate  Notlage  emergency 
schuldig  at  fault  Steuer  tax  Strafe  punishment  Verfassung  Constitution 
Zuschauer  spectators  Zwangsmaßnahme  coercive  measure 
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ernenne.  Den  Puppen-Theater-Aus- 
schuß.  Dieser  soll  die  Sache  vorbereiten. 
Fred.  — Ich  unterstütze  den  Antrag. 
Peter.  — Gut.  Soll  ich  den  Antrag  zur 
Abstimmung  bringen?  Wer  dafür  ist,  les 
sage  bitte:  Ja. 

{Alle:  „Ja!“) 

Peter.  — Jemand  dagegen? 

{Schweigen.) 

Der  Antrag  ist  einstimmig  angenom-  170 
men.  — 

{Beifall.) 

Das  erledigt  unsere  Tagesordnung.  Sonst 


noch  etwas?  — Ich  erkläre  die  Ver- 
sammlung für  beendet. 

{Allgemeiner  Aufbruch.  Peter  tritt  zu 
Hildegard.) 

Das  freut  mich,  daß  du  an  Karl-Wolf- 
gang  gedacht  hast. 

Hildegard.  — Ja.  — Und  er  ist  doch 
so  ein  angenehmer  Mensch! 

Peter.  — Das  ist  er  auch!  — Na,  wir 
werden  viel  Spaß  haben. 

Hildegard.  — Ja,  und  auch  viel  Ar- 
beit! Aber  es  wird  sich  sicher  lohnen. 


sich  lohnen  be  rewarding  unterstütze  Support,  second 


6.  Vor  dem  Auditorium,  nach  der  Aufführung  des  Puppenspiels  vom  Doktor  Faust. 
Schüler  stehen  in  Gruppen  herum. 


Viola.  — Heute  war’s  sogar  noch  besser 
als  vorgestern.  Wie  der  Teufel  den 
Faust  holt,  das  war  doch  zum  Schießen! 


Anneliese.  — Ich  hab’s  mir  auch  zwei- 
mal angesehen.  Aber  mir  hat  das 
Kasperle  — der  Clown  — am  besten 


zum  Schießen  hysterically  funny  Teufel  devil 
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gefallen.  Wie  der  dem  Teufel  einen 
großen  Schreck  einjagt,  das  war  wirk- 
lich ulkig!  Hat  er  dir  nicht  auch  am 
besten  gefallen? 

Victor.  — Ja  — mir  auch!  Ich  frag’ 
mich  nur,  was  Fräulein  Greene  dazu 
sagen  wird. 

Anneliese.  — Wieso? 

Victor.  — Na,  die  kam  doch  auch  vor. 

Anneliese.  — Wann  denn? 

Victor.  — Weißt  du  nicht  — wie  das 
Kasperle  mit  dem  kleinen  Hund  an  der 
Straße  sitzt  — das  war  doch  Fräulein 
Greene,  wie  sie  ihr  Hündchen  ausführt 
— da  bekommt  sogar  der  Teufel  einen 
Schreck ! 

Anneliese.  — Das  hab’  ich  gar  nicht 
gemerkt.  Aber  du  hast  ganz  recht. 

Viola.  — Glaubst  du,  daß  da  noch 
mehr  solche  Stellen  vorkamen? 

Victor.  — Ganz  bestimmt.  Vielleicht 
haben  wir  sie  nur  nicht  alle  erkannt. 

Erwin.  — Ja,  zum  Beispiel,  wie  Kasperle 
überall  herumgeht  und  Papier  aufliest 
und  Papier  sammelt  — da  hab’  ich  an 
Fräulein  Barlow  denken  müssen,  — 

Viola.  — oder  an  Louis  Davenport, 
mit  seiner  Papierwoche. 

Jack.  — Aber  wie  hat  Karl-Wolfgang 
das  wissen  können?  Er  war  doch  gar 
nicht  dabei! 

Anneliese.  — Ja  ^ — wie  hat  er  das  alles 
nur  machen  können?  All  die  Rollen 
auswendig  — und  zu  gleicher  Zeit  die 
Puppen  hantieren  — das  ist  doch  aller- 
hand ! 

Dorothy.  — Und  die  Köpfe  hat  er 
doch  auch  geschnitzt. 


Victor.  — Na,  die  Puppen  hat  er  sich 
doch  von  zu  Hause  schicken  lassen. 

Anneliese.  — Es  sind  aber  doch  seine 
eigenen.  Die  hat  er  selber  geschnitzt! 
{Fräulein  Barlow  tritt  zu  den  Schülern. 
Diese  treten  etwas  vorsichtig  auseinander.) 

Frl.  Barlow.  — Das  war  wirklich  eine 
nette  Aufführung.  {Zu  Viola.)  Der 
Deutsche  Club  kann  ordentlich  stolz 
darauf  sein  — Sie  sind  doch  Präsidentin 
vom  Deutschen  Verein,  nicht  wahr? 

Viola.  — Ja,  Fräulein  Barlow.  — ^ Aber 
wir  haben  die  Sache  nur  unterstützt. 
Es  haben  viele  andre  mitgeholfen. 

Frl.  Barlow.  — Das  konnte  man  mer- 
ken. All  die  schönen  Kostüme  — 

Viola.  — Die  haben  Dorothy  und  Anne- 
liese gemacht  — 

Frl.  Barlow.  — Und  dann  erst  die 
Beleuchtung!  Die  war  außerordentlich 
wirkungsvoll ! 

Viola.  — Dabei  haben  Peter  und  Erwin 
mitgeholfen. 

Frl.  Barlow.  — Aber  wo  ist  Karl- 
Wolfgang?  Ich  wollte  ihm  so  gerne 
meine  Bewunderung  aussprechen. 

Viola.  — Der  ist  noch  drinnen  — beim 
Zusammenpacken.  Peter  und  die 
anderen  helfen  ihm  noch  dabei. 

Frl.  Barlow.  — Na,  wenn  ich  ihn 
jetzt  nicht  zu  sehen  kriege,  sagen  Sie 
ihm  doch,  daß  ich  mich  wunderbar 
amüsiert  habe.  Ich  muß  jetzt  leider 
weiter.  Aber  Sie  dürfen  es  nicht  ver- 
gessen ! 

Viola.  — Ja,  bestimmt!  Ich  will’s  ihm 
ausrichten. 

{Fräulein  Barlow  geht  fort.) 
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Bewunderung  admiration  hantieren  handle  Schreck  einjagt  strikes  terror  unterstützt  supported 


Victor.  — Na,  ich  hoffe,  daß  sie  nichts 
gemerkt  hat! 

Dorothy.  — Es  sieht  nicht  so  aus.  Sie  ss 
hat  uns  alle  noch  gern. 

{Karl-Wolf gang,  Peter  und  Richard  — Alle 
anderen  drängen  sich  um  sie  herum.) 

Anneliese.  — Das  war  ja  fabelhaft, 
Karl-Wolfgang!  90 

Viola.  — Gratuliere!  Das  hast  du 
schön  gemacht. 

Victor.  — Einfach  elegant! 

Dorothy.  — Du  — das  hat  mir  groß- 
artig gefallen  — 95 

Jack.  — Große  Sache,  Karl-Wolfgang, 
große  Sache! 

Karl-Wolfgang.  — Danke,  danke.  Na, 
ihr  habt  doch  alle  mitgeholfen.  Ihr 
habt’s  ja  erst  möglich  gemacht.  Aber  100 
Spaß  hat’s  gemacht. 

Peter.  — Ja,  besonders  wo’s  beinahe 
schief  ging. 

Karl-Wolfgang.  — Wie’s  Licht  aus- 
ging, gelt?  Das  war  auch  so  ’ne  Sache!  105 

Victor.  — Wieso?  Davon  haben  wir 
gar  nichts  gemerkt. 

Karl-Wolfgang.  — Was?  Das  habt 
ihr  nicht  gemerkt?  Wie  Faust  gerade 
dem  Teufel  seine  Seele  verschrieben  hat  110 
und  eine  Stimme  ruft:  ,,Homo  fuge!“ 

,, Mensch,  fliehe!“  — 

Anneliese.  — Ja,  was  passierte  da  — ? 

Karl-Wolfgang.  — Da  hab’  ich  den 
Teufel  beinah’  fallen  lassen,  und  Peter  115 
will  unter  mir  durchschlüpfen,  und 
reißt  dabei  die  Strippe  aus  der  Steck- 
dose, und  alles  ist  im  Dunkeln  — 

Viola.  — Aber  das  war  doch  alles  so 


wirkungsvoll!  So  mußte  es  doch  sein!  120 

Karl-Wolfgang.  — Aber  wir  konnten 
ja  nichts  sehen!  Zum  Glück  hatte 
Richard  seine  Taschenlampe  dabei, 
Gott  sei  Dank;  die  brannte  kaum  noch — 

Anneliese.  — Das  sah  doch  so  rot  wie’s  125 
Höllenfeuer  aus.  Gehörte  denn  das 
nicht  dazu? 

Karl-Wolfgang.  — Na,  wenn’s  so  aus- 
gesehen hat,  dann  sollte  mich’s  nur 
freuen.  Dann  will  ich  nichts  gesagt  130 
haben ! 

Peter.  — Sagt  mal,  jetzt  müssen  wir 
uns  aber  ein  bißchen  hinsetzen.  Es  war 
doch  ein  klein  wenig  anstrengend. 

Victor.  — Hier  habt  ihr  jeder  ’ne  135 
Flasche  Limonade.  Ihr  müßt  doch 
durstig  sein. 

Karl-Wolfgang.  — Danke!  Jetzt 
wollen  wir  aber  alle  zusammen  noch 
irgendwo  hingehen.  — no 

{Hildegard  kommt.) 

Hildegard.  — O,  lauft  noch  nicht  weg ! 
Ich  möchte  auch  mit! 

Peter.  — Hildegard — ! Hast  du  gute 
Nachrichten?  ns 

Hildegard.  — Ja,  wißt  ihr,  wieviel 
Leute  heute  da  waren?  Beinahe  drei- 
hundert! Und  das  letzte  Mal  waren’s 
über  zweihundert.  Das  heißt,  wir  haben 
über  zweihundert  fünfzig  Dollar  einge-  iso 
nommen!  Nicht  schlecht,  was? 

Peter.  — Das  ist  doch  phänomenal! 

Hildegard.  — Und  das  verdanken  wir 
dir,  Karl-Wolfgang! 

Karl-Wolfgang.  — Nein  — uns  allen!  iss 

Hildegard.  — Ja,  fein!  Winnebago 
ist  wieder  im  Gang! 


anstrengend  strenuous  fliehe!  begone!  depart!  (duck  and  run!) 
reißt  jerks  schief  ging  went  wrong  Seele  soul  Strippe  cord  verschrieben  pledged,  sold 

wirkungsvoll  effective 
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Kapitel  sechs 


GEKAUCH  DES  WÖRTERBUCHES 


ab-hängen,  i,  a (von)  — Ob  ich  im  Sommer 
arbeiten  werde,  hängt  ganz  davon  ab,  ob  ich 
eine  gute  Stellung  finden  kann.  — Ob  er  einen 
neuen  Wagen  kaufen  wird,  hängt  davon  ab, 
ob  er  genug  Geld  für  den  alten  bekommt, 
anders  nicht  so  wie  früher;  nicht  so  wie  andere. 
— Wir  haben  jetzt  unser  eigenes  Haus,  und 
meine  Mutter  ist  ganz  anders  geworden.  — Er 
ist  anders  als  seine  Freunde:  viel  netter  und 
freundlicher. 

der  Bach  -e  ein  kleiner  Fluß.  — Jeder  Fluß  ist  am 
Anfang  ein  kleiner  Bach. 

bauen  — Man  kann  ein  Haus  aus  Holz  oder  aus 
Stein  bauen.  — Ich  möchte  mir  ein  Haus  bauen 
lassen,  aber  ich  habe  nicht  genug  Geld  — ich 
kann  es  mir  nicht  leisten. 


die  Brücke  -n  — Eine  Brücke  führt  über  einen  Fluß, 
dicht  nahe  beieinander.  — Diese  Berge  sind  dicht 
bewaldet  — die  Bäume  stehen  nahe  beieinander, 
das  Dorf  -er  — Eine  Stadt  ist  groß,  ein  Dorf  ist 
klein.  — In  einem  Dorf  leben  gewöhnlich  nur 
Bauern. 

entstehen,  entstand,  entstanden  anfangen  zu 
existieren,  ins  Leben  kommen.  — In  Los  Alamos 
ist  eine  ganze  Stadt  in  der  Wildnis  entstanden, 
fast  beinahe.  — Fast  alle  Menschen  zögern,  eine 
Unwahrheit  zu  sagen. 

die  Feier  -n  — Zu  seiner  Geburtstagsfeier  lädt  man 
oft  seine  besten  Freunde  ein. 
feierlich  ernst,  wie  bei  einer  Zeremonie.  — Die 
Weihnachtsfeier  in  der  Kathedrale  von  Köln  (im 
Kölner  Dom)  war  sehr  feierlich, 
flach  eben,  ohne  Erhebungen  und  Tiefen.  — In 
Holland  ist  das  Land  ganz  flach, 
die  Gegend  -en  Region.  — In  dieser  Gegend  ist 
eine  sehr  schöne  Landschaft:  ziemlich  flach, 
aber  mit  Seen  und  Wäldern, 
die  Gewohnheit  -en  das,  was  man  gewöhnlich  tut. 
-^Wir  haben  die  Gewohnheit,  um  sieben  Uhr 
aufzustehen. 

das  Haupt  -er  Kopf.  Haupt-  ist  auch  ein  Präfix, 
das  klar  macht,  daß  etwas  wichtig  ist.  Der 
Hauptbahnhof,  zum  Beispiel,  ist  der  wichtigste 
Bahnhof  der  Stadt.  — Washington  ist  die 
Hauptstadt  von  den  Vereinigten  Staaten, 
herrschen  sich  finden.  — Auf  der  Straße  herrscht 
großer  Verkehr.  - — In  der  Sitzung  des 
Schülerrats  herrschte  Konfusion,  bis  der  Vor- 
sitzende die  Versammlung  zur  Ordnung  rief, 
die  Küste  -n  — Wo  ein  Land  ans  Meer  stößt, 
findet  sich  eine  Küste.  — Die  Küste  von  Nord- 
deutschland ist  sehr  flach, 
die  Landschaft  -en  nicht  nur  das  Bild  einer  Gegend 


auf  dem  Land,  sondern  das  Land  selbst,  das 
Gebiet.  — Die  Alpen  bieten  überall  eine  groß- 
artige Landschaft. 

leben  existieren.  — In  einer  Stadt  leben  viele 
Menschen.  — Unser  Leben  dauert  siebzig 
Jahre. 

lebendig  — Was  Leben  besitzt,  ist  lebendig;  was 
leblos  ist,  ist  tot.  — Das  Fußballspiel  am  letzten 
Samstag  war  sehr  lebendig.  — Hex  ist  ein 
schöner  und  intelligenter  und  lebendiger 
Hund. 


leer  — Könntest  du  mir  aushelfen?  Ich  habe  kein 
Geld  mehr:  meine  Taschen  sind  leer, 
die  Luft  -e  was  als  Atem  in  die  Lungen  geht;  was 
wir  nicht  sehen  können  aber  was  überall  um 
uns  herum  ist.  — Der  Ballon  schwebt  hoch  in 
der  Luft. 

der  Norden  — -Im  Norden  von  Europa  ist  es  kälter 
als  im  Süden. 

das  Obst  Früchte,  die  dem  Menschen  gut 
schmecken.  — Apfelsinen,  Bananen,  Apfel  nennt 
man  Obst. 


scharf  — Das  Messer  ist  scharf;  der  Bleistift  ist 
spitz.  — Diese  Kirche  hat  einen  spitzen  Turm. 
— Albert  hat  eine  scharfe  Zunge, 
das  Tal  -er  der  Raum  zwischen  Bergen  oder 
Gebirgen.  — Oft  fließen  Bäche  durch  ein  Tal. 
das  Ufer  - die  beiden  Seiten  eines  Flusses,  ein 
rechtes  Ufer  und  ein  linkes  Ufer.  — Köln  liegt 
auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins,  St.  Louis  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Mississippi, 
verbinden,  a,  u — Eine  Brücke  verbindet  zwei 
Ufer  miteinander.  Die  Brücke  ist  daher  die 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Ufern, 
verschieden  anders  sein,  anders  aussehen,  in  eine 
andere  Klasse  oder  Gruppe  gehören.  — Die 
Zwillinge  sehen  einander  sehr  ähnlich,  sie  sind 
aber  wirklich  ganz  verschieden, 
wichtig  bedeutungsvoll.  — Viele  Menschen  be- 
trachten das  Geld  als  das  Wichtigste  in  ihrem 
Leben.  Mir  ist  die  Gesundheit  viel  wichtiger, 
ziehen,  zog,  gezogen  — Eine  Lokomotive  zieht 
einen  Zug.  — Ein  Angler  zieht  einen  Fisch  aus 
dem  Wasser. 


SITZUNG  DES  DEUTSCHEN  VEREINS 

Hans-Heinrich  Langenstein  spricht  über  Deutschland 


„Ihr  habt  mich  gebeten,  über  Deutsch- 
land zu  sprechen.  Das  ist  nicht  sehr 
einfach.  Denn  jeder  stellt  sich  unter 
Deutschland  etwas  anderes  vor.  Hier  sitzt 
Karl:  der  denkt  dabei  an  Sauerkraut;  5 
und  dort  sitzt  Hildegarde:  die  denkt  an 
Dirndl-Kleider.  Richard  hat  sich  ein  paar 
deutsche  Schallplatten  gekauft.  Ihm  gefällt 
die  deutsche  Musik.  Und  Mack  dort  hinten, 
Mack  denkt  an  seinen  kleinen  deutsehen  10 
Wagen.  Denn  er  fährt  gern  in  der  Gegend 
herum  und  ist  immer  unterwegs.  Das  ist 
alles  schön  und  gut  — aber  was  hat  das 
mit  Deutschland  zu  tun?  Und  über 


Deutschland  soll  ich  doch  sprechen.  15 

Ich  hab’  hier  nun  ein  paar  Lichtbilder 
mitgebracht  und  eine  Landkarte.  Dann 
bekommt  ihr  vielleicht  eine  Ahnung,  wo 
Deutschland  liegt  und  wie  es  aussieht. 
Werner  ist  so  freundlich,  mir  zu  helfen  20 
und  den  Apparat  zu  bedienen.  Bitte, 
würde  jemand  das  Licht  ausdrehen?  — 

So,  das  erste  Bild,  bitte!  Nein,  Werner, 
das  ist  doch  das  letzte!  Du  mußt  am 
andern  Ende  anfangen ! — Also,  dies  ist  25 
eine  Karte  von  Europa.  Aber  halt!  Du 
hast  Europa  auf  den  Kopf  gestellt.  Das 
geht  nicht.  Die  Karte  steht  ja  auf  dem 


Lichtbilder  slides 


^ropa 


Kopf!  Die  mußt  du  umdrehen.  Ja,  so  ist 
es  besser.  Na,  du  wirst  dich  schon  30 
zurechtfinden. 

Zunächst  einmal  ist  es  gar  nicht  klar, 
was  Deutschland  eigentlich  ist  und 
w o es  ist.  Man  spricht  Deutsch  in  der 
Mitte  von  Europa,  also  zwischen  Frank-  35 
reich  im  Westen  und  Polen  und  Rußland 


im  Osten,  zwischen  den  skandinavischen 
Ländern  im  Norden  und  Italien  im  Süden. 
Aber  nun  gehört  der  Teil  von  Mittel- 
europa, wo  Deutsch  gesprochen  wird,  zu  40 
vier  verschiedenen  Ländern.  Da  sind 
West-Deutschland  und  Ost-Deutschland 
im  Norden  und  die  Schweiz  und  Österreich 
im  Süden  und  Südosten.  Alle  vier  haben 


zunächst  in  the  first  place  dich  . . . zurechtfinden  get  oriented 
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ihre  eigene  Hauptstadt  — nämlich  Bonn  45 
und  Berlin  und  Bern  und  Wien  — und 
alle  haben  ihre  eigene  Regierung  und  ihre 
eigenen  Gewohnheiten  und  politischen 
Anschauungen.  Das  ist  nun  einmal  so. 
Selbst  die  Sprache,  die  hier  gesprochen  50 
wird,  ist  in  allen  vier  Ländern  nicht  immer 
die  gleiche.  Es  gibt  viele  Dialekte,  und 
daher  kommt  es,  daß  ein  Bauer  am  Meer 
und  ein  Bauer  in  den  Bergen  sich  nicht 
immer  gleich  verstehen  können.  Aber  55 
wenn  sie  miteinander  ein  Geschäft  machen 
wollen,  dann  geht’s. 

Halt,  Werner ! Mach  noch  nicht  weiter ! 


Bei  dieser  Karte  wollen  wir  noch  ein 
bißchen  länger  stehenbleiben.  Dazu  muß  eo 
ich  noch  ein  paar  Dinge  sagen.  Zum 
Beispiel:  wie  groß  sind  eigentlich  diese 
Länder?  Da  ist  West-Deutschland:  das 
ist  ungefähr  so  groß  wie  der  Staat  Oregon, 
und  Ost-Deutschland,  das  ist  so  groß  wie  es 
Tennessee.  Aber  in  West-Deutschland 
leben  nicht  anderthalb  bis  zwei  Millionen 
Menschen  wie  in  Oregon,  sondern  etwa 
fünfundfünfzig  Millionen;  und  ähnlich  ist 
es  in  Ost-Deutschland,  wo  etwa  achtzehn  70 
Millionen  Menschen  leben,  gegenüber 
dreieinhalb  Millionen  in  Tennessee. 


Ich  glaube,  daß  ihr  für  Statistik  nicht 
viel  übrig  habt,  und  daß  sie  euch  lang- 
weilig vorkommt.  Das  hängt  ganz  davon  75 
ab,  an  was  für  Statistik  ihr  denkt.  In 
Amerika  gibt  es  mehr  Automobile  als  in 
irgend  einem  anderen  Land.  Aber  in 
West-Deutschland  gibt  es  mehr  Automo- 
bile per  Quadrat-Kilometer  als  in  Amerika,  so 
Komisch,  nicht  wahr?  Aber  ihr  habt 
vielleicht  eins  vergessen:  in  Amerika  gibt 


es  Staaten  wie  Nevada  und  Arizona  und 
Neu-Mexiko.  Jeder  von  ihnen  ist  größer 
als  West-Deutschland.  Und  in  jedem  von  85 
ihnen  kann  man  stundenlang  die  Land- 
straße entlang  fahren,  ohne  einem  einzigen 
Wagen  zu  begegnen. 

Das  ist  anders  in  Deutschland.  Da 
braucht  ihr  nur  mit  dem  Fahrrad  aus  der  90 
Stadt  in  die  Gegend  hinausfahren  — und 
in  kurzer  Zeit,  in  zehn  Minuten,  seid  ihr 


Anschauungen  views  Regierung  government 
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flach  das  Land  ist,  ebenso  flach  und  eben 
wie  in  Amerika  die  Küste  am  Golf  von 
Mexiko.  In  Europa  erstreekt  sieh  eine  105 
große  Tiefebene,  das  Flachland,  von 
Frankreich  bis  nach  Rußland.  Belgien, 
die  Niederlande,  Deutschland,  Polen  liegen 
zum  Teil  in  dieser  Tiefebene.  Da  ist  das 
Land  grün  und  fruchtbar.  Wiesen  und  110 
Felder  breiten  sich  aus,  wechseln  ab  mit 
Buchen-  und  Eichenwäldern  oder  mit 
Dörfern  und  kleinen  Städten,  die  sich  im 


Laufe  der  Zeit  um  hohe  und  spitze  Kirch- 
türme angesammelt  haben.  Landstraßen  ik 
und  Autobahnen  erstrecken  sich  durchs 
Land.  Aber  sie  sind  fast  schon  zu  schmal 
für  den  Verkehr,  der  sich  zwischen  den 
Städten  entwickelt  hat.  Aueh  Kanäle 
ziehen  durchs  Land  und  verbinden  die  i2(  | 
vielen  Flüsse  miteinander,  die  nach  dem 
Norden  fließen,  und  die  Flußhäfen,  die  es 
in  vielen  Städten  im  Inland  gibt.  Denn 
Deutschland  besitzt  nicht  nur  große  See- 


Buchen-  und  Eichenwäldern  beech  and  oak  forests 
sich  . . . entwickelt  developed  Tiefebene  low-lying  plain  wechseln  ab  alternate 


im  nächsten  Dorf  oder  in  der  Nachbar- 
schaft einer  größeren  Stadt.  Deutschland 
ist  eben  viel  dichter  bevölkert  als  Amerika.  95 
Und  da  gibt  es  nicht  die  großen  weiten 
und  leeren  Räume,  die  man  zu  sehen 


bekommt,  wenn  man  von  Kansas  City 
nach  Los  Angeles  fährt. 

Das  nächste  Bild,  bitte.  Das  ist  ein  Bild  100 
von  der  Küste  im  Norden,  wo  das  Land 
ans  Meer  stößt.  Da  könnt  ihr  sehen,  wie 
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häfen,  wie  Hamburg  und  Bremerhaven,  125 
die  es  mit  der  Welt  verbinden,  sondern 
auch  Binnenhäfen,  die  vor  allem  für  die 
Industrie  und  den  Handel  wichtig  sind. 
Und  solche  Häfen  gibt  es  in  Düsseldorf  und 


in  Mannheim  — und  Karlsruhe  — und  130 
Stuttgart. 

Dies  ist  ein  Bild  vom  anderen  Ende  des 
Landes,  ein  Bild  aus  den  Alpen.  Denn 
Deutschland  erstreckt  sich  im  Süden  bis 


in  das  Hochgebirge  der  Alpen.  Die  135 
Schweiz  und  Österreich  liegen  zum  größten 
Teil  in  den  Alpen,  und  ihre  höchsten 
Berge  sind  höher  als  die  Berge  von  Colo- 
rado. Und  oft  sehen  sie  auch  mehr  wie 
I scharfe  Zähne  aus.  Im  Sommer  gibt  es  140 
i in  den  Alpen  noch  mehr  Schnee  und  Eis 
als  in  Colorado,  und  daher  gibt  es  dort 
I auch  mehr  Gletscher.  Die  Gletscher  aus 
der  Eiszeit  haben  die  vielen  schönen  Seen 
gebildet,  wie  den  Bodensee  und  den  145 


Starnberger  See  und  den  Zürcher  See 
und  den  Königssee,  wohin  im  Sommer  die 
großen  Mengen  von  Menschen  kommen, 
am  Wochenende  oder  in  den  Ferien,  um 
sich  zu  erholen.  In  diese  Berge  fährt  man  iso 
zum  Skilaufen,  wenn  die  Schneestürme 
vorüber  sind,  oder  zum  Gleitfliegen,  wenn 
das  schöne  Wetter  wieder  gekommen  ist, 
auf  das  man  lange  gewartet  hat. 

Und  hier  haben  wir  ein  paar  Bilder  aus  155 
der  Mitte  des  Landes,  aus  der  Mitte 


um  sich  zu  erholen  to  relax  gebildet  formed  Gleitfliegen  flying  in  gliders 
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zwischen  Norden  und  Süden.  Hier  wird 
das  Land  von  einer  Menge  von  Gebirgen 
durchzogen,  die  bald  wie  das  Alleghany- 
Gebirge,  bald  wie  das  Küstengebirge  in  leo 
Kalifornien  aussehen.  Geologisch  be- 
trachtet, ist  dieser  Teil  der  älteste  Teil 
der  deutschen  Landschaft.  Denn  wie  das 
Felsengebirge  in  Amerika  sind  auch  die 
Alpen  erst  in  der  Tertiärzeit  aus  der  Erd-  les 
kruste  aufgestiegen.  Die  deutschen 
,, Mittelgebirge“  aber  waren  schon  vorher 
da.  Das  sieht  man  auch  an  ihren  Formen, 
den  großen  breiten  und  runden  Rücken, 
die  auf  der  einen  Seite  steil  ins  Tal  abfallen  i70 
und  auf  der  andern  Seite  sich  nur  sanft 
und  allmählich  absenken.  Durch  Jahr- 
tausende hindurch  haben  Wind  und 
Wetter  an  ihnen  gearbeitet,  ihre  Spitzen 
abgerundet  und  ins  Tal  getragen.  Im  175 


Allgemeinen  sind  diese  Gebirge  nicht 
sehr  hoch;  ihre  höchsten  Erhebungen 
gehen  über  1500  m (4650  Fuß)  nicht 
hinaus.  Aber  sie  sind  fast  alle  bewaldet, 
und  mit  ihren  dichten  Tannen-  und  iso 


allmählich  gradually  bald  sometimes  durchzogen  covered,  interwoven 
m=  Meter  Felsengebirge  Rocky  Mountains 
sanft  gently  steil  steeply  Tannen  fir 


Buchenwäldern  geben  sie  der  Landschaft 
ein  ernstes  und  feierliches  Aussehen.  Viele 
der  Gebirge  haben  daher  das  Wort  ,,Wald“ 
im  Namen,  wie  Schwarzwald  und  Oden- 
wald, Thüringer  Wald  und  Böhmer  Wald,  iss 
Bayrischer  Wald  und  Westerwald.  Andere 
heißen  nach  den  Gesteinsarten,  die  man 
in  ihnen  findet,  der  Schwäbische  und 
Fränkische  Jura,  das  Rheinische  Schiefer- 
gebirge oder  das  Elbsandsteingebirge.  loo 
So  wie  auf  diesem  Bild  sehen  viele  Land- 
schaften in  Mitteldeutschland  oder  in 
Süddeutschland  aus.  Da  ist  ein  sanftes 
Hügelland,  ein  angenehmes  Tal,  eine 
kleine  alte  Stadt  mit  einer  Kirche  aus  dem  195 
zwölften  Jahrhundert  und  mit  Häusern 
aus  dem  siebzehnten.  Und  draußen  vor 
der  Stadt  findet  man  Wiesen  und  Gärten 
mit  Obstbäumen  und  kleinen  Garten- 
häuschen. Ein  kleines  Flüßchen  windet  200 
sich  durchs  Tal.  An  seinen  Ufern  wachsen 
Pappelbäume  und  Weidengebüsch.  Und 


viele  Menschen  liegen  im  Gras  oder  gehen 
spazieren  oder  sie  haben  ein  Picknick. 
Denn  es  ist  Sonntag.  Da  sind  sie  gerne  im  205 
Freien  und  spielen  Tennis  oder  Schlagball, 
oder  sie  lesen  die  Zeitung  oder  sprechen 
über  Politik.  — Und  ganz  hinten  auf  dem 
Bild,  da  seht  ihr  einen  Turm  auf  einem 
Berg.  Das  ist  vielleicht  ein  Aussichtsturm  210 
oder  ein  Wasserturm  oder  eine  Kapelle 
oder  eine  alte  Burg.  Denn  die  gehören 
in  eine  deutsche  Landschaft  wie  ein  Silo 
in  eine  amerikanische. 

Aber  nicht  überall  sieht  es  in  Deutsch-  215 
land  so  aus.  — In  diesem  Hafen  hier 
herrscht  lebendiger  Verkehr.  Schiffe 
kommen  und  gehen,  das  eine  bringt 
Rohstoffe  aus  fernen  Ländern,  das  andere 
nimmt  fertige,  neue  Waren  auf  und  bringt  220 
sie  in  die  Welt  hinaus.  Große  moderne 
Speicher  strecken  sich  am  Wasser  entlang. 

In  hellen  neuen  Fabriken  arbeitet  man 
die  ganze  Nacht.  Der  Kran  am  Ufer 


Burg  castle  Gesteinsarten  types  of  rock  Hügelland  hilly  country 
Jura  limestone  mountains  Kapelle  chapel  Pappelbäume  poplar  trees  Rohstoffe  raw  materials 
Speicher  warehouses  Schiefergebirge  Slate  Mountains 


wird  nicht  müde;  er  greift  seine  Ladung,  225 
er  dreht  sich,  er  läßt  sie  wieder  los.  Eben 
ist  ein  Schiff  aus  Holland  angekommen. 
Gerade  neben  ihm  fährt  ein  anderes  nach 
London  ab.  Die  Luft  ist  wild  und  stür- 
misch. Der  Verkehr  im  Hafen  hört  nicht  230 
auf. 

Deutschland  ist  ein  wasserreiches  Land. 
Wenn  man  durch  das  Land  fährt,  kommt 
man  in  kurzer  Zeit  über  viele  Wasserläufe, 
Ströme  und  Flüsse,  Bäche  und  Kanäle.  235 
Das  deutsche  Sprachgebiet  wird  von  fünf 
großen  Strömen  durchzogen ; vier  von 
diesen,  nämlich  der  Rhein,  die  Weser, 
die  Elbe  und  die  Oder,  fließen  von  Süden 
nach  Norden  bzw.  nach  dem  Nordwesten.  240 
Sie  wiederholen  also  die  Richtung,  die  ein 
Teil  der  deutschen  Mittelgebirge  verfolgt. 
Nur  ein  Strom,  die  Donau,  fließt  in  öst- 
licher Richtung,  d.  h.  zuerst  nach  Nord- 
osten und  dann  nach  Südosten.  Die  ersten  245 


vier  münden  in  die  Nord-  bzw.  die  Ostsee; 
der  fünfte  mündet  ins  Schwarze  Meer. 
Nur  die  Weser  hat  Quelle  und  Mündung 
auf  deutschem  Gebiet.  Die  anderen  haben 
entweder  ihre  Quelle  oder  ihre  Mündung  250 
im  Ausland.  Fast  alle  diese  Flüsse  sind 
mehr  oder  weniger  schiffbar.  Daher  ist 
Deutschland  auch  durch  seine  Flüsse  ein 
Land  des  internationalen  Verkehrs.  Wo 
Wasser  ist,  ist  Leben.  Viele  der  großen  255 
Städte  sind  an  einem  Flußlauf  entstanden. 
Wo  Brücken  gebaut  wurden,  haben 
Menschen  sich  niedergelassen  und  ange- 
fangen, Handel  zu  treiben.  Auf  diese 
Weise  sind  Rom,  Paris  und  London  ent-  260 
standen,  auf  diese  Weise  auch  Hamburg 
und  Köln,  Frankfurt  und  Wien,  Basel  und 
Ulm,  Heidelberg  und  Regensburg.  Be- 
rühmt sind  die  Täler,  wo  ein  Fluß  sich 
einen  Weg  durch  die  Berge  gebrochen  hat.  265 
Berühmt  ist  das  Rheintal  zwischen  Bingen 


bzw.  = beziehungsweise  or  entweder  either  Handel  zu  treiben  to  engage  in  commerce 
münden  empty  into,  flow  into  Quelle  source  sich  niedergelassen  settled  down 
schiffbar  navigable  auf  diese  Weise  in  this  way  wiederholen  repeat 
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und  Bonn,  wo  der  Reisende  an  einem 
hohen  Felsen  vorbeifährt  und  sieh  gerne 
an  die  Lorelei  erinnert  — die  Lorelei  mit 
ihrem  goldenen  Haar.  Berühmt  ist  auch  270 
das  Neckartal  bei  Heidelberg  und  der  Lauf 
der  ,, schönen  blauen  Donau“  bei  Wien. 
Und  warum  sind  sie  so  berühmt?  Ich 
glaube,  weil  hier  die  Landschaft  und  die 
Menschen,  die  Natur  und  die  Geschichte  275 

Felsen  cliff 


zusammen  gearbeitet  haben.  Dabei  ist 
etwas  entstanden,  was  man  vielleicht 
Kultur  nennen  kann.  Und  darüber  hätte 
ich  vielleicht  sprechen  sollen,  wenn  ich 
über  Deutschland  sprechen  sollte.  Das  230 
will  ich  ein  anderes  Mal  tun. 

So  — wollen  wir  jetzt  wieder  das  Licht 
andrehen?  Dann  können  wir  sehen,  wer 
eingeschlafen  ist.“ 

Lauf  course 
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7 

Kapitel  sieben 


GEBRAUCH  DES  WÖRTERBUCHES 


der  Aufsatz  -e  eine  geschriebene  Arbeit  über  ein 
bestimmtes  Thema.  — „Was  ist  deine  Hausauf- 
gabe für  morgen?“  Aufsatz  über  das 

Museum  für  Technik  und  Industrie.“ 
auf-treiben,  ie,  ie  finden,  aber  erst  nach  langem 
Suchen.  — Am  ersten  Schultag  nach  den  langen 
Ferien  hat  Susi  endlich  alle  ihre  Bücher  auf- 
getrieben. 

die  Ausstellung  -en  eine  Sammlung  von  Dingen 
in  einem  besonderen  Gebäude.  — Man  stellt 
viele  Dinge  aus,  damit  die  Leute  kommen  und 
sie  sich  ansehen:  Bilder,  Wagen  zum  Beispiel. 
Das  ist  dann  eine  Ausstellung, 
behalten  (ä),  ie,  a sich  an  etwas  erinnern;  im 
Kopf  behalten.  — Kannst  du  das  behalten,  oder 
soll  ich  es  noch  einmal  sagen? 
beeilen  {sich)  schnell  machen.  — Kannst  du  dich 
nicht  etwas  beeilen?  Wir  werden  sonst  zu  spät 
ins  Theater  kommen.  — Gero  hat  sich  so  beeilt, 
daß  er  ganz  außer  Atem  ist. 
behaupten  eine  Meinung  aussprechen.  — Er 
behauptet,  daß  seine  Geschichte  wahr  ist,  aber 
seine  Freunde  glauben  ihm  nicht. 


der  Bürgersteig  -e  der  Weg  auf  der  Seite  der 
Straße,  der  für  Fußgänger  reserviert  ist.  — In 
Deutschland  kann  man  einen  Strafzettel  be- 
kommen, wenn  man  mit  dem  Fahrrad  auf  dem 
Bürgersteig  fährt. 

damit  so  daß.  — Stefan  möchte  sich  diesen  Sommer 
eine  gute  Stellung  verschaffen,  damit  er  sich 
einen  kleinen  Wagen  kaufen  kann, 
dufte  knorke,  prima,  ausgezeichnet.  — ,,Wie  gefällt 
dir  Rolands  neuer  Sportwagen?“  „Der  rote 
Porsche?  Einfach  dufte!“ 

ein-reichen  abgeben;  an  einem  bestimmten  Tag 
dem  Lehrer  geben.  — Ich  muß  meinen  Aufsatz 
schon  am  Freitag  einreichen, 
gering  klein,  wenig.  — Fridolin  hat  an  Sport  nur 
sehr  geringes  Interesse.  Er  interessiert  sich  mehr 
für  Musik.  — Es  war  schon  spät,  aber  Erich 
fühlte  nicht  die  geringste  Müdigkeit, 
geschehen  (ie),  a,  e passieren.  — Was  ist  denn 
geschehen?  Warum  stehen  die  Leute  alle  auf 
der  Straße?  — Es  ist  hier  eigentlich  furchtbar 
langweilig:  es  geschieht  ja  nichts! 

Spankorb  Korbsessel 

Papierkorb 


der  Korb  -e  — Die  meisten  Klassenzimmer  haben 
einen  Papierkorb.  — Korbball  ist  ein  Spiel,  das 
besonders  gern  in  Amerika  gespielt  wird, 
leihen,  ie,  ie  — Man  leiht  ein  Buch  aus  einer 
Bibliothek.  — Wenn  man  plötzlich  Geld  braucht, 
kann  man  es  in  einer  Bank  leihen;  dafür  muß 
man  aber  bezahlen. 

die  Mütze  -n  Kappe.  — Wenn  man  eine  Uniform 
trägt,  gehört  auch  eine  Mütze  dazu, 
ob:  und  ob!  das  will  ich  meinen!  — ,, Möchtet  ihr 
heute  schon  um  zwölf  Uhr  nach  Hause  gehen?“ 
„Und  ob!“ 

das  Rad  -er  — Ein  Fahrrad  hat  zwei  Räder,  ein 
Auto  hat  Vier  Räder.  — Oft  nennt  man  ein 
Fahrrad  auch  einfach  ein  Rad. 
rückwärts  nach  hinten.  — Wenn  man  rückwärts 
fährt,  muß  man  nach  hinten  sehen.  — Die 
Endung  „-wärts“  heißt  „in  dieser  Richtung“. 
„Vorwärts“  heißt  dann  „nach  vorne“;  „seit- 
wärts“ heißt  „nach  der  Seite“;  „aufwärts“, 
„hinauf“;  und  „abwärts“,  „nach  unten“, 
der  Schein  -e  ein  Stück  Papier,  das  einen  offiziellen 
Zweck  hat.  Es  gibt  z.B.  einen  Geldschein,  einen 
Gutschein  (oder  Kupon).  — Der  Arzt  gab  mir 
einen  Krankenschein,  als  ich  krank  war. 
schenken  zu  Weihnachten  oder  zum  Geburtstag 
geben.  — Ein  Geschenk  ist  das,  was  man 
schenkt  bzw.  bekommt.  — Meine  Mutter  hat 
mir  ein  Paar  Schlittschuhe  geschenkt,  weil  ich 
ihr  bei  der  Hausarbeit  so  geholfen  habe, 
der  Schritt,  -e  das  Setzen  des  Fußes.  — Paula  kam 
mit  schnellen  Schritten  aus  dem  Haus.  — Ein 
großer  Mann  macht  große  Schritte, 
selbstverständlich  natürlich.  — ,, Wissen  Sie,  wie 
der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  heißt?“ 
„Selbstverständlich  weiß  ich  das! 
der  Strafzettel  - der  Schein,  den  der  Polizist  am 
Wagen  läßt,  wenn  man  zu  lange  geparkt  hat; 
den  man  bekommt,  wenn  man  zu  schnell 
gefahren  ist.  — Der  Polizist  hat  ihm  einen 
Strafzettel  gegeben,  weil  er  an  der  Ecke  nicht 
gehalten  hat. 

der  Strom  ein  großer  Fluß.  — Die  Donau  ist 
ein  wichtiger  Strom.  — Man  spricht  auch  von 
elektrischem  Strom. 

T.H.  Technische  Hochschule.  — Wenn  man  Inge- 
nieur oder  Elektrotechniker  werden  will,  dann 
geht  man  auf  die  Technische  Hochschule, 
vernünftig  gescheit  und  logisch.  — Es  ist  ver- 
nünftig von  ihm,  erst  etwas  Geld  zu  verdienen 
und  dann  auf  die  T.H.  zu  gehen, 
der  Wachtmeister  - der  Polizeisergeant.  — Wenn 
man  mit  einem  Polizisten  spricht,  sagt  man 
,,Herr  Wachtmeister!“  zu  ihm. 
wählen  aussuchen;  zwischen  mehreren  Möglich- 
keiten eine  besondere  finden.  — Alle  vier  Jahre 
wählen  die  Amerikaner  einen  Präsidenten. 
— Brigitta  hat  natürlich  das  teurste  Kleid 
gewählt ! 


Hertha.  — Grüß  Gott,  Paula! 

war’s  in  den  Ferien? 

Paula.  — O,  so  mittelprächtig.  Ich 
bin  doch  nicht  mehr  weggekommen! 
Hertha.  — Wieso?  Warum  denn  nicht?  5 
Paula.  — Ach,  meine  Mutter  hat  sich 
im  Juli  den  Fuß  gebrochen.  Ist  auf  dem 
glatten  Boden  ausgerutscht. 

Hertha.  — Ach  nein!  So  ’was!  Das 
tut  mir  aber  leid.  10 

Paula.  — Ja,  und  dann  konnten  wir 
kein  Mädchen  bekommen.  — Die 
gehen  ja  heute  alle  in  Betriebe,  wo  sie 
mehr  verdienen  können.  — Und  so  sind 
wir  zu  Hause  geblieben.  15 

Hertha.  — Das  ist  aber  schade.  Wie 
geht  es  ihr  denn  jetzt? 

Paula.  — O,  jetzt  ist  alles  wieder  in 
Ordnung.  Sie  kann  wieder  aufstehen 
und  herumgehen.  20 

Hertha.  — Das  freut  mich  sehr.  — ’n 
hübsches  Körbchen  hast  du  da. 

Paula.  — Ja,  das  haben  meine  Eltern 
mir  geschenkt.  Weil  ich  zu  Hause  so 
mitgeholfen  hab’.  25 

Hertha.  — Das  war  aber  nett.  Es  paßt 
so  schön  zu  deinem  Kleid. 

Paula.  — Ja,  es  gefällt  mir  auch.  — 
Wie  war’s  denn  bei  euch?  Hast  du  viel 
Spaß  gehabt?  30 

Hertha.  — Das  kann  ich  wohl  sagen. 

Ich  hab’  fast  jeden  Tag  geschwommen 
und  in  der  Sonne  gelegen. 

Paula.  — Was?  Du  gehst  doch  sonst 
nicht  gern  schwimmen.  Wo  wart  ihr  35 
denn?  In  Italien? 

Hertha.  — Nein,  nein!  Bei  meinem 
Onkel  in  Darmstadt.  Der  hat  doch  ein 
großes  Baugeschäft. 

glatten  slippery 


Paula.  — Und  da  wart  ihr  die  ganze  40 
Zeit?  Das  sind  doch  keine  richtigen 
Ferien! 

Hertha.  — Das  will  ich  auch  gar  nicht 
behaupten.  Vati  und  Mutti  sind  dann 
auch  bald  weitergefahren.  Aber  ich  45 
durfte  bei  Marianne  bleiben. 

Paula.  — Wer  ist  Marianne? 

Hertha.  - — Das  ist  doch  meine  Kusine. 
Du,  die  solltest  du  sehen.  Die  kann 
schwimmen ! 50 

Paula.  — Wo  seid  ihr  denn  schwimmen 
gegangen? 

Hertha.  — Da  ist  so  ein  kleiner  See  in 
der  Gegend.  Da  sind  wir  jeden  Tag 
hingefahren.  — Ja,  und  dann  kamen  55 
auch  manchmal  zwei  junge  Leute  aus 

mittelprächtig  so-so 


1.  Hertha  und  Paula  begegnen  sich  auf  der  Straße. 
Wie 
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Onkel  Richards  Geschäft.  Der  eine 
war  aus  Hamburg  — ein  netter  Junge. 
Und  immer  so  lustig.  Wir  haben  furcht- 
bar viel  Spaß  gehabt.  eo 

Paula.  — Mußte  er  denn  nicht  ar- 
beiten? 

Hertha.  — Ja,  morgens.  Aber  nach- 
mittags ist  er  fast  jeden  Tag  herausge- 
kommen. Er  war  ja  nicht  richtig  im  65 


Geschäft.  Er  sollte  nur  in  den  Ferien 
ein  bißchen  was  lernen. 

Paula.  — Was  tut  er  denn  sonst,  stu- 
diert er? 

Hertha.  — Ja,  auf  der  T.H.  in  Darm- 
stadt. Er  will  nämlich  Ingenieur 
werden. 

Paula.  — Ach  so! 


FRAGEN 


1.  Wo  begegnen  sich  die  beiden  Mä- 

dels? 

2.  Warum  sagt  Paula,  daß  es  in  den 

Ferien  nur  so  mittelprächtig  war? 

3.  Warum  mußte  sie  zu  Hause  bleiben? 

4.  Wie  hat  die  Mutter  sich  den  Fuß 

gebrochen? 

5.  Warum  ist  es  heute  schwer,  ein 

Mädchen  zu  bekommen? 

6.  Wie  geht  es  der  Mutter  jetzt? 

7.  Was  haben  die  Eltern  der  Paula 

geschenkt? 

8.  Warum  findet  Hertha  das  Körbchen 

besonders  schön? 

9.  Was  hat  Hertha  in  den  Ferien  getan? 

10.  Mag  Hertha  gewöhnlich  gern 

schwimmen? 

11.  Wo  war  sie  denn? 


12.  Was  für  ein  Geschäft  hat  Herthas 

Onkel? 

13.  Waren  Herthas  Eltern  die  ganze  Zeit 

in  Darmstadt? 

14.  Wie  heißt  Herthas  Kusine? 

15.  Was  kann  Marianne  besonders  gut 

tun? 

16.  Wo  konnte  man  in  der  Nähe  schwim- 

men gehen? 

17.  Wie  oft  sind  die  Mädels  schwimmen 

gegangen? 

18.  Wer  ist  manchmal  mitgekommen? 

19.  Wie  war  der  eine  Junge  — der  Junge 

aus  Hamburg? 

20.  Wann  mußte  er  arbeiten? 

21.  Wie  kam  es,  daß  er  nachmittags  nicht 

arbeiten  brauchte? 

22.  Was  ist  seine  eigentliche  Arbeit? 


2.  In  einer  Universitätsstadt.  Vor  dem  Hauptgebäude  der  Universität.  Ein  Polizist  schiebt 
einen  Strafzettel  unter  den  Scheibenwischer  eines  Autos.  In  diesem  Augenblick  tritt 
Professor  August  Ammerich  aus  dem  Gebäude. 


Ammerich.  — Was?  Schon  wieder? 

Polizist.  — Ja,  schon  wieder,  Herr 
Professor.  Aber  heute  waren  es  nur 
zehn  Minuten. 

Ammerich.  — Daß  ich  das  nicht  be- 
halten kann  I Das  ist  doch  ärgerlich. 

Polizist.  — Sie  stecken  eben  zu  tief 
in  der  Arbeit,  Herr  Professor! 


Ammerich.  — Ja,  ja!  Ich  will  Ihnen 
gar  keinen  Vorwurf  machen.  Sie 
müssen  eben  Ihre  Pflicht  tun.  Sie  sind 
sozusagen  auch  bei  der  Arbeit. 

Polizist.  — Es  tut  mir  leid,  Herr  Pro- 
fessor, aber  — 

Amm'erich.  — Gewiß,  selbstverständlich! 
Es  ist  ganz  meine  Schuld!  Ich  sollte 


Schuld  fault  T,  H.  = Technische  Hochschule  Institute  of  Technology  Vorwurf  reproach 


106 


KAPITEL  SIEBEN 


mich  etwas  früher  daran  erinnern,  daß 
ich  hier  draußen  einen  Wagen  stehen 
habe.  — Na,  geben  Sie  mir  den 
Schein.  Ich  werde  die  Sache  bei  der 
Polizeiwache  in  Ordnung  bringen. 

Polizist.  - — Bitte  schön,  Herr  Pro- 

fessor. — Auf  Wiedersehen,  Herr 
Professor!  {Legt  die  Hand  grüßend  an  die 
Mütze  und  tritt  auf  den  Bürgersteig  zurück. 
Professor  Ammerich  steigt  in  den  Wagen, 
startet  ihn  und  beginnt  rückwärts  aus  dem 
Parkplatz  herauszufahren.) 

Eine  Dame  {kommt  von  rechts  her  den  Bürger- 
steig her  auf  gelaufen) . — Halt  — halt ! Herr 
Wachtmeister!  Halten  Sie  den  Wagen 
da  an!  Jemand  stiehlt  meinen  Wagen! 

Polizist  {verwundert).  — Das  ist  Ihr 
Wagen?  {Bläst  seine  Polizeipfeife,  rennt 
auf  die  Straße,  hält  Professor  Ammerich  an.) 
’n  Moment  mal,  Herr  Professor! 

Dame  {inzwischen  herangekommen,  erkennt 
ihren  Mann).  — Ach,  August,  bist 
du’s? 

Ammerich  {verwundert).  — Käte?  Wo 
kommst  du  denn  her? 


Käte.  — Na,  du  weißt  doch!  Ich  mußte 
doch  zum  Frisör.  {Steigt  ein.)  Und  da 
fährst  du  mir  beinahe  vor  der  Nase  weg! 
Weißt  du  denn  nicht,  daß  i c h den  45 
Wagen  heute  habe? 

Ammerich.  — Du  den  Wagen? 

Käte.  — Ja,  ich  habe  dich  doch  heute 
morgen  hergefahren,  damit  ich  den 
Wagen  haben  könnte.  50 

Ammerich.  — Ja,  aber  wie  kommt  der 
Wagen  dahin,  wo  ich  ihn  geparkt  habe? 
Käte.  — Du  hast  ihn  doch  gar  nicht 
geparkt.  Das  hab’  ich  ja  getan.  Vor 
einer  Stunde.  Wie  ich  zum  Frisör  55 
gegangen  bin. 

Ammerich.  — Ach  so!  Na,  dann  habe 
ich  hier  ein  kleines  Geschenk  für  dich. 

{Zieht  den  Strafzettel  heraus.) 

Du  hast  hier  nämlich  zu  lange  geparkt,  eo 
Käte.  — Was?  Doch  nicht  ein  Straf- 
zettel? Und  ich  habe  mich  doch  so 
beeilt ! 

Ammerich.  — Dann  möchtest  du  doch 
gewiß  hierfür  die  Verantwortung  über-  es 
nehmen?  — und  die  Sache  bei  der 
Polizeiwache  in  Ordnung  bringen. 

Käte.  — O,  Schatz,  kannst  d u das 
nicht  für  mich  tun?  Ich  fürchte  mich 
immer  so  vor  der  Polizei.  70 

Ammerich.  — Na,  ich  will  mir’s  über- 
legen. Ich  bin’s  ja  gewöhnt! 

{Hupen  — Hupen.) 

{Polizist  an  den  Wagen  her- 
antretend.) 75 

Polizist.  — Entschuldigen  Sie,  Herr 
Professor!  — Aber  Sie  müssen  jetzt 
weiterfahren.  Sie  halten  den  ganzen 
Verkehr  hinter  Ihnen  auf. 

Ammerich.  — O,  entschuldigen  Sie,  so 
bitte ! — Auf  Wiedersehen ! 


20 

25 

30 

35 

40 


bläst  blows  Verantwortung  responsibility 
verwundert  surprised 
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FRAGEN 


1.  Was  tut  der  Polizist  gerade,  als  Pro- 

fessor Ammerich  aus  dem  Haupt- 
gebäude der  Universität  tritt? 

2.  Wem  gehört  der  Wagen? 

3.  Ist  der  Professor  daran  gewöhnt,  daß 

er  Strafzettel  bekommt? 

4.  Warum  vergißt  er  seinen  Wagen 

immer? 

5.  Warum  macht  Ammerich  dem  Poli- 

zisten keinen  Vorwurf? 

6.  Was  sollte  der  Professor  tun,  wenn  er 

keine  Strafzettel  mehr  bekommen 
will? 

7.  Was  glaubt  die  Dame,  als  sie  heran- 

gelaufen Icommt? 

8.  Wer  ist  die  Dame? 

9.  Warum  hat  Frau  Professor  Ammerich 


heute  morgen  den  Wagen  ge- 
fahren? 

10.  Wer  hat  den  Wagen  geparkt? 

11.  Wie  lange  glaubt  Frau  Professor 

Ammerich,  beim  Frisör  gewesen 
zu  sein? 

12.  Wie  lange  ist  sie  aber  wirklich  dort 

gewesen? 

13.  Wer  sollte  eigentlich  die  Strafe  be- 

zahlen? 

14.  Wer  wird  wohl  die  Sache  bei  der 

Polizeiwache  in  Ordnung  bringen? 

15.  Warum  wird  er  es  aber  tun  müs- 

sen? 

16.  Was  hören  sie  hinter  sich? 

17.  Warum  muß  der  Polizist  noch  ein- 

mal an  den  Wagen  herantreten? 


3.  Waltraut  und  Rosi  stehen  vor  einem  Antiquariat  und  lesen.  Neben  ihnen  sitzt  Golo. 


Waltraut.  — Guck  mal,  Rosi!  Das 
ist  ja  gerade,  was  ich  brauche! 

Rosi  {ohne  aufzusehen).  — Hm? 

Waltraut.  — Hier  hab’  ich  ja  endlich 
alles  beieinander,  was  ich  brauche. 

Rosi.  — Wart  doch  mal  eben! 

{Liest  weiter,  ohne  aufzusehen.) 

Waltraut.  — Aber  guck  doch  mal. 
Das  ist  ja  gerade,  was  ich  brauche! 

Rosi  {sieht  auf).  — Was  denn? 

Waltraut.  — Über  etruskische  Vasen! 

Rosi.  — Was  willst  du  denn  damit? 

Waltraut.  — Ich  muß  doch  einen 
Aufsatz  darüber  schreiben.  Das  ist 
nämlich  mein  wahlfreies  Thema.  Und 
ich  hab’  bis  jetzt  einfach  nichts  Ver- 
nünftiges darüber  finden  können. 

Golo.  — Etruskische  Vasen!  Warum 
wählst  du  denn  auch  so’n  verrücktes 
Thema? 

Antiquariat  second-hand  book  störe 
verrücktes  crazy  wahlfreies  optional 


Waltraut.  — Ich  hab’  ja  nicht  ge- 
dacht, daß  es  so  schwer  sein  würde. 
Letzten  Sommer,  wie  wir  in  Italien 
waren,  hab’  ich  viel  davon  in  einem 
Museum  gesehen.  Und  da  sah’s  alles  25 
so  hübsch  aus.  Aber  hier  in  der  Stadt 
ist  einfach  nichts  aufzutreiben! 

Golo.  — Hat  dir  denn  Doktor  Storck 
nicht  helfen  können? 

Waltraut.  — Ach  der!  Er  hat  ’ne  30 
große  Bibliothek,  aber  er  denkt  ja  nicht 
daran,  uns  eins  von  seinen  Büchern  zu 
leihen.  Außerdem  glaub’  ich  nicht,  daß 
er  an  etruskischen  Vasen  das  geringste 
Interesse  hätte.  35 

Golo.  — Weißt  du  das  gewiß?  In  der 
Stunde  spricht  er  immer  von  antiken 
Scherben. 


Rosi.  — Warum  schreibst  du  denn  nicht 
über  ein  anderes  Thema?  40 

Waltraut.  — Das  geht  doch  nicht! 
Dann  denkt  Doktor  Storck,  daß  ich 
kneifen  will.  Du  kennst  ihn  doch ! 

Rosi.  — Ja,  allerdings! 

Waltraut.  — Und  außerdem  muß  ich  45 
den  Aufsatz  übermorgen  einreichen! 

Rosi.  — Was?  Dann  schon?  Na,  dann 
schreib  doch  lieber  über  etruskische 
Vasen! 

Waltraut.  — O,  ist  das  nicht  komisch?  so 
Sieh  doch  mal,  was  hier  steht ! 

Rosi  {liest  laut).  — ,,Aus  der  Bibliothek 
von  Doktor  Walther  Storck“  — Und 
guck  doch  mal!  Die  Seiten  sind  ja  gar 
nicht  aufgeschnitten ! ss 


FRAGEN 


1.  Was  findet  man  in  einem  Anti- 

quariat? 

2.  Was  für  ein  Buch  hat  Waltraut  ge- 

funden? 

3.  Warum  ist  ihr  das  so  wichtig? 

4.  Was  hat  sie  bis  jetzt  darüber  finden 

können? 

5.  Wie  nennt  Golo  dieses  Thema? 

6.  Wo  hat  Waltraut  viele  etruskische 

Vasen  gesehen? 

7.  Was  gibt  es  hier  in  der  Stadt  über 

etruskische  Vasen? 


8.  Wer  hat  eine  große  Bibliothek? 

9.  Was  tut  er  aber  nicht  gerne? 

10.  Was  glaubt  Waltraut  nicht? 

11.  Warum  glaubt  Golo,  daß  Doktor 

Storck  sich  doch  dafür  interessieren 
könnte? 

12.  Warum  schreibt  Waltraut  nicht  über 

ein  anderes  Thema? 

13.  Wann  muß  sie  den  Aufsatz  einrei- 

chen? 

14.  Wem  hat  dieses  Buch  gehört? 

15.  Was  findet  Rosi  sonst  noch  komisch? 


aufzutreiben  to  be  found  Bibliothek  library  kneifen  shirk  Scherben  shards 


„Antike  Scherben." 

Waltraut  ist  ziemlich  aufgeregt,  weil  sie  übermorgen  aufgeregt  exdted 
ihren  Aufsatz  abgeben  muß.  Sie  durfte  sich  das  Thema  ahgchcn  hand  in 
! selbst  wählen  und  hat  es  sich  dabei  nicht  leicht  gemacht,  wählen  choose 
i Sie  hatte  nämlich  vorgeschlagen,  über  etruskische  Vasen 
,5  zu  schreiben,  worüber  Herr  Doktor  Storck  in  ein  freund- 
liches Lächeln  ausgebrochen  war.  Im  vorigen  Jahr 
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verlebt  spent 


Ewigen  Eternal 


völlig  completely 
Sammlung  Collection 


sich  auf  ihr  Gedächtnis  ver- 
lassen depend  on  her  memory 
damaligen  of  that  time 
Eindrücke  impressions 
ohne  weiteres  readily 
wiedergeben  reproduce 
einsehen  realize 
Irrtum  mistaken  idea 
im  Laufe  in  the  course  of 
Einzelheiten  details 
auf  frischen  refresh 
Rat  advice 

umfangreiche  extensive 
verliehen  lent 


Beweis  proof 

Selbständigkeit  self-reliance 
obwohl  although 

trotzdem  nevertheless 


traut  trusts 
plötzlich  suddenly 
entdeckt  discovers 

erlebt  experiences 
Überraschung  surprise 
aufschlägt  opens 
Bücherzeichen  book-plate 
weitefblättern  continue  paging 
Erstaunen  astonishment 
aufgeschnitten  cut 


hatte  sie  mit  ihren  Eltern  eine  Reise  nach  Rom  gemacht. 
Dort  hatte  sie  sehr  interessante  Tage  verlebt  und  Gelegen- 
heit gehabt,  die  berühmtesten  Bau-  und  Kunstwerke  der 
,, Ewigen  Stadt“  kennenzulernen.  Vieles  davon  war  ihr  lo 
schon  vorher  aus  Büchern  und  aus  dem  Geschichtsunter- 
richt bekannt  geworden.  Völlig  neu  war  ihr  aber  eine 
Sammlung  etruskischer  Statuen  und  Vasen. 

Über  diese  Vasen  will  sie  nun  ihren  Aufsatz  schreiben. 
Als  sie  vor  einigen  Wochen  das  Thema  wählte,  glaubte  15 
sie  noch,  daß  sie  sich  auf  ihr  Gedächtnis  verlassen  und 
ihre  damaligen  Eindrücke  ohne  weiteres  wiedergeben 
könnte.  Aber  inzwischen  mußte  sie  einsehen,  daß  dies 
ein  Irrtum  war.  Im  Laufe  des  Jahres  hat  sie  viele 
Einzelheiten  vergessen  und  ist  jetzt  auf  der  Suche  nach  20 
einem  Buch,  mit  dem  sie  ihre  etwas  undeutlich  gewor- 
denen Erinnerungen  wieder  auffrischen  kann. 

Sie  hatte  schon  Herrn  Dr.  Storck  um  Rat  gefragt,  denn 
er  besitzt,  wie  sie  weiß,  eine  sehr  umfangreiche  Bibliothek. 

Er  hat  aber  noch  niemals  eigene  Bücher  an  Schüler  ver-  25 
liehen  und  auch  diesmal  Waltraut  nicht  geholfen. 
Gerade  deshalb  will  sie  aber  nicht  kneifen,  sondern 
ihrem  Lehrer  einen  Beweis  von  ihrer  Selbständigkeit 
geben.  Obwohl  er  wahrscheinlich  nicht  das  geringste 
Interesse  an  etruskischen  Vasen  hat,  will  sie  ihre  Arbeit  30 
trotzdem  darüber  schreiben. 

In  letzter  Minute  hat  Waltraut  aber  doch  noch  Glück. 
Auf  ihrem  Weg  von  der  Schule  nach  Hause  kommt  sie 
mit  ihren  Freunden  Rosi  und  Golo  an  einem  Antiquariat 
vorbei.  Die  Bücher  liegen  im  offenen  Fenster  an  der  35 
Straße.  Die  Freunde  fangen  gleich  an  zu  lesen,  während 
sie  sucht  und  sucht  und  ihren  Augen  kaum  traut.  Denn 
plötzlich,  zwischen  den  alten  Bänden,  entdeckt  sie  — 
ein  Buch  über  etruskische  Vasen ! 

Doch  sie  erlebt  noch  eine  größere  Überraschung.  Als  40 
sie  nämlich  das  Buch  aufschlägt,  ßndet  sie  das  Bücher- 
zeichen ihres  Lehrers:  ,,Aus  der  Bibliothek  von  Doktor 
Walther  Storck“.  Und  als  sie  weiterblättern  möchte, 
stellt  sie  zu  ihrem  Erstaunen  fest,  daß  die  Seiten  des 
Buches  nicht  einmal  aufgeschnitten  sind.  Da  wird  es  45 
ihr  auf  einmal  klar,  daß  sie  heute  abend  mehr  als  ihr 
Lehrer  wissen  wird  — wenigstens  über  etruskische 
Vasen. 
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ViOLETTA.  — Nun  paß  aber  mal  auf, 
Marianne,  ob  Martha  sich  nicht  gleich 
mit  Richard  treffen  wird.  Ist  es  nicht 
furchtbar,  wie  sie  seit  drei  Wochen 
hinter  ihm  her  ist?  Siehst  du,  da  steht  5 
er  schon  und  wartet. 

Marianne  — Pst!  Nicht  so  laut! 

Sie  ist  ja  gerade  hinter  uns!  Sprechen 
wir  über  ’was  anderes! 

ViOLETTA  {laut).  — Heute  hab’  ich  10 
Doktor  Hennings  mal  wieder  gar  nicht 
verstanden.  Bist  du  mitgekommen? 

Marianne.  — Ja.  Heute  fand  ich  es 
eigentlich  nicht  so  schwer. 

ViOLETTA.  — Ich  fand’s  gräßlich.  Was  15 
soll  ich  nur  machen,  wenn’s  ein  Examen 
gibt? 

Marianne.  — Geh  doch  mal  zu  Hen- 
nings und  sprich  mit  ihm. 

{Martha  überholt  sie.)  20 

ViOLETTA.  — Tag,  Martha!  Willst  du 
mit  uns  gehen?  Wir  haben  eben  ge- 
sagt, — 

Martha.  — Entschuldige,  bitte,  Vio- 
letta,  ich  hab’  es  etwas  eilig.  25 

{Sie  geht  schnell  an  ihnen 
vorbei.) 

ViOLETTA.  — Da  sieh  doch  mal.  Sie 
steuert  grad’  auf  ihn  zu. 

Marianne.  — Er  wartet  jeden  Tag  auf  30 
sie. 

ViOLETTA.  — Ich  kann  nicht  verstehen, 
was  sie  an  ihm  sieht. 

Marianne.  — Na,  besonders  hübsch 
sieht  er  ja  nicht  aus.  35 

ViOLETTA.  — Und  dann  ist  er  doch  viel 


sich  . , . benehmen  behave  gräßlich  horrible  Mappe  brief-case  überholt  goes  past 
steuert  auf  ihn  zu  is  going  up  to  him 


4.  Nach  der  Schule.  Die  Mädchen  kommen  die  zum  Pestalozziplatz  führende  Rampe 
herunter.  Violetta  holt  Marianne  ein  und  faßt  sie  sachte  beim  Arm.  Martha  folgt  dicht 
hinter  ihnen. 


kleiner  als  sie. 

Marianne.  — Er  soll  aber  sehr  gescheit 
sein.  Ist  er  nicht  der  Beste  in  seiner 
Klasse?  40 

Violetta.  — Davon  habe  ich  nichts 
gehört.  — Wird  er  sie  nach  Hause 
bringen? 

Marianne.  — Er  wohnt  doch  am  an- 
dern Ende  der  Stadt.  45 

Violetta.  — Aber  sie  wohnt  doch  nur 
ein  paar  Schritte  um  die  Ecke. 

Marianne.  — Ja,  wirklich!  Er  trägt 
sogar  noch  ihre  Mappe! 

Violetta.  — Sie  brauchte  sich  wirk-  so 
lieh  nicht  so  zu  benehmen! 
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1.  Welche  Tageszeit  ist  es  wohl? 

2.  Wohin  führt  die  Rampe  von  der 

Schule? 

3.  Wie  heißen  die  beiden  Mädchen  im 

Vordergrund? 

4.  Wo  ist  Martha? 

5.  Was  sagt  Violetta  über  Martha? 

6.  Warum  sollte  sie  jetzt  nicht  von  ihr 

sprechen? 

7.  Wovon  spricht  Violetta,  während 

Martha  noch  hinter  ihnen  ist? 

8.  Was  sollte  Violetta  tun,  wenn  sie  es 


bei  Doktor  Hennings  so  schwer 
findet? 

9.  Wozu  lädt  Violetta  Martha  ein? 

10.  Warum  will  Martha  das  nicht  tun? 

11.  Wohin  geht  Martha? 

12.  Wie  sieht  Richard  aus? 

13.  Was  sieht  Martha  wohl  an  ihm? 

14.  Wo  wohnt  Richard? 

15.  Wo  wohnt  Martha? 

16.  Woher  wissen  wir,  daß  Marthas 

Benehmen  wenig  Anklang  bei  Vio- 
letta findet? 


5.  Junse  Leute  kommen  aus  der  Schule. 


Elisabeth.  — Aber  Günther,  was  gibt’s 
denn  da  drüben?  Darf  ich  fragen,  was 
dich  so  fesselt? 

Günther  {nach  langem  Schweigen).  ■ — Hast 
du  das  gesehen? 

Elisabeth.  — Nein,  was  denn?  Ella 
und  Alfred? 


Günther.  — Nein  — den  Mercedes- 
Sportswagen,  der  da  eben  vorbeige- 
fahren ist.  i( 

Elisabeth.  — So?  Nein,  den  habe  ich 
5 nicht  gesehen. 

Günther.  — Das  war  doch  einfach 
dufte.  Dreihundertsechzig  Pferde- 
stärken — des  bin  ich  ganz  sicher.  Wie  i 
der  so  dahinzog  — das  war  doch  ele- 
gant. So  einen  möcht’  ich  auch  mal 
haben. 

Elisabeth.  — Und  dann  überall  herum- 
sausen? 2 

Günther.  — Ja,  — möchtest  du  nicht 
mit?  Hundertzwanzig  Kilometer  die 
Stunde  — das  wär’  doch  etwas! 

Elisabeth.  — Ja,  das  wäre  schön! 

• Günther.  — Aber  jetzt!  Jeden  Tag  in  2 
die  Schule  — und  Hausaufgaben 
machen  — und  herumsitzen ! 

Elisabeth.  — Aber  da  lernst  du  doch 
was.  Das  hat  doch  auch  wieder  viel 
für  sich.  3 

fesselt  fascinates  herumsausen  speed  around 
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Günther.  — Wagenpflege  — Fahrunter- 
richt — glaubst  du,  daß  ich  dabei 
nichts  lernen  würde? 

Elisabeth.  — O sicher.  Aber  doch 
nicht  Mathematik  und  Englisch  und  35 
Geschichte ! 

Günther.  — Das  kann  mir  geschenkt 
bleiben:  — Mathematik  und  Englisch 

j 1.  Was  möchte  Elisabeth  gerne  wissen? 

' 2.  Was,  glaubt  Elisabeth,  fesselt  ihn  so? 

3.  Antwortet  Günther  sogleich  auf  Elisa- 

i beths  Frage? 

j 4.  Was  hat  Günther  in  diesem  Augen- 
blick gesehen? 

; 5.  Beschreiben  Sie  den  Wagen ! 


und  Geschichte.  — Wenn  ich  erst 
einundzwanzig  bin,  dann  sollst  du  mal  40 
sehen:  dann  fahre  ich  auch  so  einen 
Wagen. 

Elisabeth.  — Kannst  du  so  lange 
warten? 

Günther.  — Das  muß  ich  halt,  — 45 
wenn’s  auch  schwer  fällt. 

FRAGEN 

6.  Wie  schnell  möchte  Günther  damit 

fahren? 

7.  Was  mag  Günther  nicht  gern  tun? 

8.  Was  sollte  er  aber  lernen? 

9.  Will  er  so  etwas  lernen? 

10.  Wie  alt  muß  er  sein,  ehe  er  so  einen 
Wagen  fahren  darf? 


Fahrunterricht  driving  lessons  halt  just  Wagenpflege  care  of  the  car 


6.  Erich  und  Wolfgang  und  eine  Menge  von  anderen  Jungs  treffen  sich,  als  die  Schule  aus  ist. 


Erich.  — Gratuliere,  Wolfgang!  Weißt 
du  schon,  daß  dein  Modell  bei  der 
Ausstellung  im  Jugendheim  den  ersten 
Preis  bekommen  hat? 


Wolfgang.  — Nee,  das  hab’  ich  nicht 
gehört.  Da  waren  so  viele  gute  Modelle. 
Ich  muß  wirklich  Glück  gehabt  haben. 
Erich.  — Glück!  Wie  kannst  du  das 
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nur  sagen?  Die  Sache  funktioniert  doch ! 
{Zu  Roland  und  Otto.)  Ihr  solltet  wirklich  lo 
Wolfgangs  Maschine  sehen.  Er  hat 
seine  eigene  Rechenmaschine  gebaut. 

Roland.  — Nanu!  Die  möcht’  ich 
auch  einmal  sehen.  Was  macht  denn 
diese  Maschine?  15 

Erich.  — O — sie  addiert  und  sub- 
trahiert und  multipliziert  — 

Otto.  — Du  meinst,  eine  Addier- 
maschine? 

Wolfgang,  — O nein,  viel  mehr!  Sie  20 
funktioniert  elektronisch.  Keine  Räder, 
keine  Gänge,  keine  Federn  — nichts 
als  elektrischer  Strom! 

Erich.  — Ja,  das  ist  wirklich  wahr.  Ihr 
fragt  die  Maschine:  Was  ist  fünfzehn  25 
geteilt  durch  drei?  Und  sofort  leuchtet 
eine  Fünf  auf. 

Otto.  — Was  meinst  du  damit:  Ihr 
fragt  die  Maschine? 

Erich.  — Das  ist  so:  Ihr  drückt  auf  30 
den  Knopf ,, Eins“  und  ,,Fünf“  und  den 
Knopf  ,, Geteilt  durch“  und  dann  auf 
den  Knopf  ,,Drei“  — und  dann  wartet 
ihr  eine  Sekunde,  und  die  ,,Fünf“ 
leuchtet  auf.  35 

Wolfgang.  — Ja,  so  sollte  sie  funktio- 
nieren. Aber  ihr  hättet  mal  sehen 


sollen,  was  gestern  nachmittag  ge- 
schehen ist.  Da  hatte  ich  Herrn 
Lemming  mitgebracht,  unsern  Physik- 
lehrer, damit  er  sich  die  Sache  einmal 
ansehen  sollte.  Zuerst  ging  alles  in 
schönster  Ordnung.  Aber  dann  ging 
alles  aus  Rand  und  Band.  Ich  konnte 
eine  x-beliebige  Frage  stellen,  und  im- 
mer kam  die  gleiche  Antwort  heraus  — 
,, Sieben“.  Es  war  nur  ein  Kurzschluß 
und  war  daher  nicht  schwer  richtigzu- 
stellen. 

Roland.  — Und  danach  war  wieder 
alles  in  Ordnung? 

Wolfgang.  — Ja  — aber  Herr  Lem- 
ming wollte  einmal  versuchen,  die 
Maschine  Quadratwurzeln  ziehen  zu 
lassen.  Das  hat  er  auch  getan,  aber  in 
einer  halben  Stunde  hatte  er  die  Batterie 
abgenützt. 

Otto.  — Ist  es  schwer,  eine  neue  Bat- 
terie zu  bekommen? 

Wolfgang.  — Das  nicht.  Es  ist  nur 
eine  ganz  gewöhnliche  Batterie.  Jetzt 
geh’  ich  zu  Billings,  den  Elektronikern, 
um  mir  eine  neue  zu  holen.  Wollt  ihr 
mit? 

Otto.  — Und  ob! 


1.  Wann  treffen  sich  die  Jungs? 

2.  Wer  hat  den  ersten  Preis  gewonnen? 

3.  Wo  wurde  sein  Modell  ausgestellt? 

4.  Warum  sagt  Wolfgang,  daß  er  Glück 
‘ gehabt  haben  muß? 

5.  Warum  glaubt  Erich,  daß  es  nicht 

nur  Glück  war? 

6.  Was  für  eine  Maschine  hat  Wolfgang 

gebaut? 


FRAGEN 

7.  Was  macht  diese  Rechenmaschine? 

8.  Wieso  ist  diese  Maschine  keine  ge- 
wöhnliche Addiermaschine? 

9.  Wie  würde  man  diese  Frage  an  die 
Maschine  stellen:  Was  ist  acht- 
undzwanzig geteilt  durch  sieben? 

10.  Wer  ist  Herr  Lemming? 

11.  Warum  hatte  Wolfgang  ihn  mitge- 
> bracht? 


Federn  springs  Gänge  gears  Quadratwurzeln  square  roots  aus  Rand  und  Band  “haywire” 
Rechenmaschine  calculating  machine  x-beliebige  any  kind  of 
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12.  Was  ist  da  auf  einmal  passiert? 

13.  Was  war  mit  der  Maschine  los? 

14.  Was  wollte  Herr  Lemming  die 

Maschine  tun  lassen? 

15.  Wie  lange  konnte  Herr  Lemming 

daran  arbeiten? 


16.  Was  ist  nach  einer  halben  Stunde 

passiert? 

17.  Was  für  eine  Batterie  muß  man  ge- 

brauchen? 

18.  Wo  kann  man  eine  neue  bekom- 

men? 


Die  Rechenmaschine. 

In  dem  Jugendheim,  in  dem  Erich,  Wolfgang, 
Roland,  Otto  und  eine  Zahl  anderer  Jungens  regelmäßig 
j Zusammenkommen,  interessiert  sich  eine  besondere 
! Gruppe  für  technische  Fragen.  Es  sind  alles  ältere 
js  Schüler,  die  den  Spielen  der  jüngeren  entwachsen  sind. 

I Auch  das  einfache  Basteln  mit  Holz  oder  Papier  fesselt 
j sie  nicht  mehr. 

j:  In  diesem  Jahr  hat  der  Jugendleiter  dieser  Gruppe, 

i!  ein  jüngerer,  aufgeschlossener  Mann,  den  glücklichen 
) Einfall  gehabt,  einen  Wettbewerb  für  diese  Gruppe  zu 
' veranstalten.  Jeder  Teilnehmer  sollte  eine  Maschine 
' oder  einen  Apparat  bauen  und  dabei  ein  technisches 
Problem  auf  möglichst  originelle  Weise  lösen.  * Alle 
? Modelle  sollen  im  Jugendheim  ausgestellt  und  das  beste 
4 mit  einem  Preis  ausgezeichnet  werden.  Wolfgangs 
i Modell  hat  den  Preis  gewonnen.  Alle  seine  Freunde 
,!  beglückwünschen  ihn  herzlich  zu  seinem  Erfolg.  Aber 
1;  er  ist  ehrlich  überrascht  und  kann  es  kaum  glauben.  Es 
li  waren  so  viele  gute  Modelle  auf  der  Ausstellung,  daß  er 
i nicht  mit  dem  Preis  zu  rechnen  gewagt  hat.  Auch  jetzt 
; zweifelt  er  noch,  ob  sein  Apparat  den  anderen  wirklich 
; überlegen  ist.  Aber  schon  die  Tatsache,  daß  die 
Maschine  gut  funktioniert,  spricht  für  Wolfgangs  große 
:i  Geschicklichkeit. 

1 Es  ist  eine  neuartige  Rechenmaschine,  die  elektronisch 
1 arbeitet.  Sie  arbeitet  ohne  Räder,  Gänge  und  Federn. 

; ' Alles,  was  sie  braucht,  ist  elektrischer  Strom.  Sie  ist  sogar 
1 nicht  einmal  auf  eine  Steckdose  angewiesen,  denn  sie 
’[  arbeitet  auch  mit  Batterien.  Wenn  man  zum  Beispiel 
,^1)  die  Aufgabe  ,, fünfzehn  geteilt  durch  drei“  von  ihr 
; j berechnen  lassen  will,  muß  man  folgendermaßen  vor- 
j;  gehen : man  drückt  die  Knöpfe  ,,Eins“  und  ,,Fünf“  sowie 
l!  die  Knöpfe  ,, Geteilt  durch“  und  ,,Drei“.  Innerhalb 


Zahl  number 
regelmäßig  regularly 


entwachsen  outgrown 
Basteln  amateur  comtruction 


Jugendleiter  youth  leader 

aufgeschlossener  receptive  to 
new  ideas 
Einfall  idea 
Wettbewerb  contest 
veranstalten  organize 
Teilnehmer  contestant 
lösen  solve 

ausgezeichnet  singled  out 


beglückwünschen  congratulate 
herzlich  cordially 
Erfolg  success 
ehrlich  honestly 
überrascht  surprised 
rechnen  (mit)  count  {on) 
gewagt  dared 
zweifelt  doubts 
überlegen  superior  to 
Tatsache  fact 
Geschicklichkeit  skill 
neuartige  new  kind  of 


Steckdose  electric  plug 
angewiesen  dependent  on 
berechnen  calculate 
folgendermaßen  in  the  following 
way 

Vorgehen  proceed 
sowie  as  well  as 
innerhalb  von  within 
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Ergebnis  result 
Fall  case 
Praxis  practice 
Launen  moods 
Erfindung  invention 
auf  die  Probe  gestellt  put  to  the 
test 

tadellos  faultlessly 
Lob  praise 

auszusprechen  express 
heimtückisch  slyly 
streikte  went  on  strike 
ganz  gleichgültig  it  didn't 
matter  at  all 
Fehler  defect 
entdeckt  discovered 
es  gelang  Wolfgang  Wolf  gang 
succeeded 
Schaden  damage 
Schwierigkeiten  dißculty 
beseitigen  repair 
reibungslos  smoothly 
ging  . . . vonstatten  proceeded 
vollständig  completely 
verbraucht  worn  out 
anstrengend  exhausting 
Gehirne  brains 
Ehrgeiz  ambition 
in  betriebsfähigem  Zustand 
in  good  working  condition 


von  . . . getrieben  wird  is  run  by 


von  sehr  kurzer  Zeit  leuehtet  dann  das  Ergebnis  auf,  in 
diesem  Fall  die  Zahl  ,,Fünf“. 

Das  ist  die  Theorie  der  Sache,  aber  in  der  Praxis  hat 
die  Maschine  manchmal  ihre  Launen.  Herr  Lemming, 
Wolfgangs  Physiklehrer,  der  sich  für  die  Erfindung 
interessierte,  hatte  sie  gestern  auf  die  Probe  gestellt. 
Zuerst  funktionierte  sie  tadellos,  und  schon  hatte  Herr 
Lemming  den  Mund  geöffnet,  um  Wolfgang  sein  Lob 
auszusprechen,  als  sie  plötzlich  heimtückisch  streikte. 
Ganz  gleichgültig,  was  für  Fragen  ihr  gestellt  wurden, 
das  Ergebnis  war  immer  ,, Sieben“.  Glücklicherweise 
hatte  Wolfgang  den  Fehler  sehr  bald  entdeckt.  Es  war 
nur  ein  Kurzschluß,  und  es  gelang  Wolfgang,  den 
Schaden  ohne  Schwierigkeiten  schnell  zu  beseitigen. 
Aber  nun  versuchte  Herr  Lemming,  die  Maschine 
Wurzeln  ziehen  zu  lassen.  Auch  das  ging  anfänglich 
reibungslos  vonstatten.  • Nur  war  nach  einer  halben 
Stunde  die  Batterie  vollständig  verbraucht.  Das  Wurzel- 
ziehen ist  für  Batterien  wohl  ebenso  anstregend  wie  für 
menschliche  Gehirne. 

Wolfgang  setzt  seinen  Ehrgeiz  daran,  die  Maschine 
immer  in  betriebsfähigem  Zustand  zu  halten.  Da  nun 
seine  Batterie  verbraucht  ist,  macht  er  sich  auf  den  Weg, 
um  in  Billings  Elektrogeschäft  eine  neue  anzuschaffen. 
Seine  Freunde  kommen  mit  ihm,  denn  sie  können  wohl 
kaum  glauben,  daß  solch  eine  wunderbare  Maschine  von 
einer  ganz  gewöhnlichen  Batterie  getrieben  wird. 
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ab-machen  — Wenn  man  einen  Plan  mit  anderen 
gemacht  und  etwas  beschlossen  hat,  dann  ist 
die  Sache  abgemacht.  — Warum  bist  du  nicht 
gekommen?  Wir  hatten  doch  abgemacht,  daß 
wir  uns  um  acht  Uhr  treffen  wollten, 
altmodisch  nicht  modern,  aus  früheren  Zeiten. 

— Die  alte  Frau  trug  altmodische  Kleider, 
ändern  anders  machen;  einer  Sache  eine  andere 
Form  geben.  — Wenn  ein  Kleid  nicht  recht 
paßt,  dann  lassen  wir  es  ändern, 
der  Angestellte  -n  ein  Mann,  der  für  eine  Firma 
arbeitet.  Er  ist  von  der  Firma  angestellt  und 
wird  einmal  im  Monat  bezahlt.  — Herr  Berger 
hat  fünf  Angestellte  im  Büro, 
auf-geben  (i),  a,  e etwas  nicht  mehr  haben  oder 
tun  wollen ; ein  Gepäckstück  auf  eine  bestimmte 
Zeit  einem  Beamten  geben.  — Weil  er  Bankerott 
machte,  hat  er  auch  sein  neues  Auto  aufgeben 
müssen.  — Ich  möchte  meinen  Koffer  nicht 
durch  die  Stadt  schleppen.  Wo  kann  ich  ihn 
aufgeben? 

auf-regen  {sich  über  etwas)  unruhig  und  ungeduldig 
über  etwas  werden.  — ,, Regen  Sie  sich  bitte 
nicht  auf,  aber  ich  muß  Ihnen  einen  Strafzettel 
geben.  Daran  ist  leider  nichts  zu  ändern.“ 
aus-gehen,  ging,  gegangen  immer  geringer 
werden  und  zuletzt  ganz  verschwinden;  seinen 
Anfang  haben  (bei),  ausgedacht  werden  (von). 
— Er  konnte  das  Haus  nicht  fertig  bauen,  weil 
ihm  das  Geld  ausgegangen  war.  — Dieser  Plan 
geht  von  seinem  Vater  aus. 
das  Bedenken  Zweifel  an  einer  Sache.  — Ohne 
Bedenken  kaufte  er  sich  sechs  von  den  teuersten 
Schallplatten. 

beladen,  u,  a schwere  Dinge  auf  einen  Wagen,  in 
ein  Schiff,  ein  Flugzeug  setzen,  stellen  oder 
legen.  — Der  Wagen  war  mit  Koffern  hoch 
beladen. 

darum  daher,  deshalb.  — Herr  Matthiessen  ist 
heute  krank;  darum  kann  er  nicht  ins  Büro 
kommen. 

deswegen  darum,  daher,  deshalb.  — ,, Fräulein 
Brauer  ist  kein  schönes  Mädchen.“  ,, Gerade 
deswegen  möchte  ich  sie  im  Büro  anstellen.“ 


der  Eingang  -e  — Willi  konnte  einfach  den  Ein- 
gang nicht  finden;  darum  ging  er  um  das  Haus 
herum. 

das  Gegenteil  -e  — ,,Leer“  ist  das  Gegenteil  von 
,,voll“ ; ,, klein“  ist  das  Gegenteil  von  ,,groß“. 
— Wenn  meine  Schwester  etwas  sagt,  sagt  mein 
Bruder  gerade  das  Gegenteil, 
das  Gepäck  die  Bagage.  — Er  hat  sein  Gepäck  im 
Bahnhof  aufgegeben,  ehe  er  in  den  Zug  einge- 
stiegen ist. 


die  Gesellschaft  -en  eine  Compagnie,  eine  Firma; 
eine  Menge  von  Menschen,  die  z.B.  zu  einem 
Tanz,  zu  einem  Abendessen  eingeladen  worden 
sind.  — Eine  deutsche  Firma,  die  elektrische 
Apparate  macht  und  verkauft,  heißt  Allge- 
meine Elektrizitäts-Gesellschaft  (AEG).  — Irene 
ist  von  den  Eltern  ihrer  Freundin  zu  einer 
Gesellschaft  eingeladen  worden, 
das  Herz  -en  das  Organ,  das  ,, lebendig“  ist. 
— Das  gesunde  Herz  schlägt  ungefähr  siebzig 
Mal  in  der  Minute. 

herzlich  sehr  freundlich:  man  fühlt,  daß  es  aus 
dem  Herzen  kommt.  — Am  Schluß  eines  Briefes 
schreibt  man  oft:  Mit  herzlichem  Gruß, 
die  Mauer  -n  — In  vielen  alten  Städten  in  Europa 
kann  man  noch  eine  Mauer  um  die  Stadt  sehen, 
das  Gut,  -er  ein  Bauernhof;  ein  Betrieb  auf  dem 
Lande.  — Ein  Gut  ist  nicht  in  einem  Dorf 
sondern  liegt  für  sich. 

nicken  den  Kopf  nach  vorne  bewegen,  als  ob  man 
,,Ja“  sagen  wollte.  — Bernhard  schüttelte  Man- 
fred die  Hand  und  nickte  freundlich, 
der  Ort  -e  der  Platz;  eine  kleine  Stadt.  — Der  Zug 
hielt  in  der  kleinen  Stadt,  und  Gerold  fragte, 
wie  der  Ort  hieß. 

reden  sprechen.  — Meine  Schneiderin  redet  nichts 
als  Unsinn,  aber  sie  macht  schöne  Kleider,  und 
das  ist  die  Hauptsache. 


sauber  — Bevor  die  Gäste  kommen,  müssen 
wir  das  Haus  sauber  machen.  — Am  Morgen 
ist  die  Kleidung  der  Kinder  sauber,  aber 
einige  Stunden  später  ist  sie  nicht  mehr  so 
sauber. 

sparen  das  Geld  nicht  ausgeben,  sondern  für  sich 
behalten.  — Willi  hat  eine  Sommerstellung  in 
einem  Hotel,  wo  er  gut  verdienen  wird;  aber 
er  will  sein  Geld  sparen,  weil  er  nächstes  Jahr 
auf  die  T.  H.  gehen  will. 

übel  schlecht,  unangenehm.  — ,,Wie  schmeckt’s?“ 
,, Nicht  übel !“ 

vertreten  (i),  a,  e den  Platz  oder  die  Stelle  von 
jemand  anders  übernehmen.  — Fräulein 

Meißner,  können  Sie  mich  morgen  in  der 
Klasse  vertreten?  Ich  muß  um  neun  leider 
zum  Arzt. 

der  Vertreter  - ein  Agent,  der  eine  Firma  oder  ein 
Amt  vertritt.  — Herr  Schmidt  ist  ein  Vertreter 
der  AEG. 

vollkommen  ganz,  durchaus.  — Unter  dem  Dach 
sind  Manfred  und  Robert  vollkommen  allein. 

wundern  {sich)  große  Augen  machen,  wenn  etwas 
geschieht,  was  man  nicht  erwartet  hat.  — Ich 
wundere  mich  darüber,  wie  warm  es  bei  euch 
im  Februar  ist. 


1.  Vor  dem  Gasthaus  ,,zur  Roten  Erde  in  Schledehausen.  Ein  kleiner  Wasen,  hoch  mit 
Gepäck  beladen,  vor  dem  Einsang.  Zwei  Mädchen,  Hedwig  Schweickert,  Tochter  des 
Wirtes,  und  Elsbeth  Soennecken,  haben  den  Wagen  inspiziert. 


Hedwig.  — Du,  der  hat  aber  viel 
Gepäck  mitgebracht.  Eins,  zwei,  drei, 
vier  Koffer  da  oben  — und  dann  noch 
— sechs,  sieben,  acht  — da  drinnen. 
Wird  dein  amerikanischer  Cousin  lange 
bei  euch  bleiben? 

Elsbeth.  — Mindestens  ein  Jahr,  glaub’ 
ich.  Er  will  bei  uns  den  Betrieb  kennen- 
lernen. 

Hedwig.  — Wie  alt  ist  er  denn? 

Elsbeth.  — Das  weiß  ich  nicht  genau. 
Ich  glaub’,  er  ist  achtzehn. 

Hedwig.  — Achtzehn?  Und  dann  kann 
er  schon  so  allein  mit  einem  Wagen 
herumfahren? 

das  wäre  doch  noch  schöner!  Don’t  be  silly I 
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Elsbeth.  — Ja,  ich  hab’  mich  auch 
gewundert.  Das  tut  man  drüben  so, 
sagt  er. 

Hedwig.  — Und  wo  hat  er  den  Wagen 
5 her?  Hat  er  den  auch  mitgebracht?  20 

Elsbeth.  — Nein!  Einen  deutschen 
Wagen  aus  Amerika  nach  Deutschland 
bringen : das  wäre  doch  noch 

schöner!  Aber  das  hat  er  auch  ganz 
10  schlau  angefangen : Er  hat  einen  Freund  25 
in  Bremen.  Der  ist  vor  vierzehn  Tagen 
wieder  nach  Amerika  gegangen.  Und 
von  dem  hat  er  den  Wagen  gekauft. 

Hedwig.  — Das  ist  doch  eigentlich  sehr 
15  praktisch.  Dann  hat  er  doch  gleich  hier  30 

inspizieren  inspect  des  Wirtes  of  the  innkeeper 


119 


einen  Wagen  zum  Herumfahren. 

Elsbeth.  — Deswegen  hat  er’s  ja  auch 
getan. 

Hedwig.  — Aber  warum  hat  er  denn 
hier  angehalten?  35 

Elsbeth.  — Das  ist  auch  so  ’was.  — 
Wie  er  in  den  Ort  gekommen  ist,  da  ist 
ihm  der  Treibstoff  ausgegangen.  Und 
da  hat  er  uns  telefoniert,  daß  wir  ihn 
abholen  sollten.  Er  kannte  sowieso  nicht  40 
den  Weg  nach  unserem  Hof. 

Hedwig.  — Ach  darum! 

Elsbeth.  — Ja,  und  während  er  auf 
uns  wartete,  hat  er  sich  ein  Mittagessen 
bestellt.  Und  jetzt  sitzen  wir  alle  45 
drinnen  und  warten,  bis  er  damit  fertig 
ist. 

Hedwig.  — Sag  mal,  ist  er  nett,  dein 
Cousin? 

Elsbeth.  — Furchtbar  nett  sogar.  Denk  50 
mal,  wie  wir  uns  kennengelernt  haben, 
da  hat  er  mich  sogar  ,, siezen“  wollen. 

— Aber  Mama  hat  ihm  dann  gesagt, 
daß  er’s  nicht  tun  brauchte.  Und  so 
hat  er’s  dann  bleiben  lassen.  55 

Hedwig.  — Ist  er  denn  reich  — mit  all 
dem  vielen  Gepäck,  und  dem  Wagen 
und  allem? 


Elsbeth.  — Sein  Vater  hat  drüben  ein 
Gut,  das  soll  zehnmal  so  groß  sein  wie  eo 
unser  Gut. 

Hedwig.  — Das  ist  ja  allerhand.  Wo 
kommt  er  denn  her?  Aus  Chikago  oder 
aus  Texas? 

Elsbeth.  — Nein,  aus  Kalifornien.  es 

Hedwig.  — So?  Aus  Kalifornien?  Dann 
muß  es  ihm  ja  sehr  gut  gehen.  Hat  er 
dir  schon  viel  davon  erzählt? 

Elsbeth.  — Nur  ein  bißchen.  Ich  hab’ 
ihn  ja  noch  nicht  viel  reden  hören.  — 70 
Aber  jetzt  muß  ich  wohl  wieder  hinein. 
Sie  warten  sicher  auf  mich. 

Hedwig.  — Ja,  das  mußt  du  wohl.  — 
Mein  Vater  hat  euch  eben  die  Rech- 
nung gebracht.  7; 

{Sie  wenden  sich,  um  hineinzu- 
gehen.) 

Elsbeth  {sich  noch  einmal  umdrehend).  — 
Weißt  du,  wie  die  Stadt  heißt,  wo  er 
herkommt?  s 

Hedwig.  — Nein.  Wie? 

Elsbeth.  — Sacramento! 

Hedwig.  — Sacramento?  Ist  das  in  der 
Nähe  von  Hollywood? 

Elsbeth.  — Das  weiß  ich  nicht.  Ich  s 
werde  Wilbur  fragen  müssen. 


2.  Heinrich  Soennecken  und  sein  amerikanischer  Cousin  Wilbur  Sonnecken  stehen  an 
einem  Feldweg  und  betrachten  das  Gelände. 


Heinrich.  — Das  ist  doch  klar:  wenn 
hier  einmal  eine  Landstraße  durch- 
kommt, dann  wird  man  uns  die  Ecke 
dort  abschneiden. 

Wilbur.  — Da  hast  du  vollkommen  5 
recht.  Die  Frage  ist  nur;  was  werdet 
ihr  mit  dem  Land  anfangen,  das  man 
da  von  euch  abtrennen  wird  — mit  dem 


Stück  da  jenseits  der  neuen  Straße? 

Heinrich.  — Das  hab’  ich  mich  auch 
schon  gefragt.  Wenn’s  einmal  abge- 
schnitten wird,  dann  hat’s  für  uns  keinen 
großen  Wert  mehr. 

Wilbur.  — Das  ist  doch  ein  ziemlich 
großes  Stück.  Das  kann  man  nicht 
einfach  so  liegen  lassen.  — Sag  mal. 


jenseits  on  the  other  side  of 

siezen  address  a person  by  ,,Sie“  sowieso  anyhow  wenden  turn  around  Wert  value 
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habt  ihr  schon  an  eine  Tankstelle 
gedacht? 

Heinrich.  — Tankstelle?  Wer  braucht 
hier  draußen  eine  Tankstelle?  20 

WiLBUR.  — Soll  i c h dir  das  vielleicht 
erklären?  — Wenn  ich  selber  stecken- 
geblieben bin  — ohne  Gas ! 

Heinrich.  — Ja,  ich  kann  mich  gar 
nicht  so  recht  dran  gewöhnen.  Viel-  25 
leicht  hast  du  recht.  — Gar  kein  übler 
Gedanke.  Gewiß,  so  etwas  braucht  man 
hier  in  Zukunft.  Bei  all  dem  Verkehr. 

— Aber  . . . 

WiLBUR.  — Aber  was?  30 

Heinrich.  — Aber  da  kommen  mir  doch 
so  ein  paar  Bedenken. 

WiLBUR.  — Zum  Beispiel,  was  für  Be- 
denken? 

1 Heinrich.  — Unsere  Nachbarn,  die  35 
; Heitmanns.  — Siehst  du,  auf  dem  Hof 
i dahinten,  da  wohnen  die  Heitmanns. 
Und  die  werden  es  sicher  nicht  gern 
haben,  wenn  man  ihnen  eine  Tank- 
stelle so  gerade  vor  die  Nase  setzt.  40 

WiLBUR.  — Du  kannst  ja  mal  mit  ihnen 
reden. 

, Heinrich.  — Das  sagst  du  so.  Das  ist 
I gar  nicht  so  leicht. 


WiLBUR.  — Wieso?  Habt  ihr  Krach  mit  45 
ihnen? 

Heinrich,  — O nein,  ganz  im  Gegen- 
teil. 

WiLBUR.  — Wie  meinst  du  das? 

ViRmYacu  {nach  einigem  Zögern).  — Na — so 
ich  gehe  nämlich  mit  Elfriede.  Das  ist 
ihre  einzige  Tochter.  Und  die  wird 
einmal  den  Hof  erben. 

WiLBUR.  — Sind  denn  da  keine  Söhne? 

Heinrich.  — Nein.  Sie  ist  ein  einziges  55 
Kind. 

WiLBUR.  — Jetzt  versteh’  ich.  Da 
möchtest  du  es  mit  den  Alten  nicht 
verderben.  — Ja,  das  kann  ich  ver- 
stehen. 60 

Heinrich.  — So  eine  Tankstelle  würde 
doch  viel  Betrieb  bringen.  Den  Lärm 
könnte  man  schon  von  ihrem  Haus  aus 
hören. 

WiLBUR.  — Na,  so  schlimm  ist  das  doch  es 
nicht!  Bei  uns  in  Amerika  kommt  es 
oft  vor,  daß  an  der  nächsten  Straßenecke 
eine  Tankstelle  gebaut  wird.  Was  kann 
man  dagegen  machen?  — Wirst  du 
sie  einmal  heiraten?  Ich  meine  die  70 
Elfriede? 


erben  inherit  Krach  quarrel  verderben  incur  (someone’s)  displeasure  Zukunft  future 


Heinrich.  — Nun,  ich  hoffe  doch.  Das 
ist  es  ja  eben. 

WiLBUR.  — Na,  so  mach  dir  doch  keine 
Sorgen.  Dann  wirst  du  doch  sowieso  75 
ihren  Hof  erben.  Und  dann  kannst  du 
machen,  was  du  willst. 

Heinrich.  — Ich  glaub’,  du  verstehst 
mich  nicht.  Wenn  wir  da  jetzt  so  einen 
Betrieb  einrichten,  dann  geben  sie  mir  so 
Elfriede  vielleicht  gar  nicht. 

WiLBUR.  — Hm!  Daran  hatte  ich  gar 
nicht  gedacht.  — Das  mußt  du  dir 


dann  eben  genau  überlegen. 

Heinrich.  — Ja,  und  ich  fürchte,  mein  ss 
Vater  wird  auch  nicht  viel  für  diese 
Idee  übrig  haben. 

WiLBUR.  — Warum  denn  nicht?  Das 
kann  ich  einfach  nicht  verstehen.  Wo 
so  eine  Sache  doch  soviel  einbringen  90 
kann. 

Heinrich.  — Ja,  weißt  du,  mein  Vater 
ist  ein  bißchen  altmodisch.  Der  hängt 
noch  etwas  an  der  alten  Tradition. 


3.  Westfälischer  Bauernhof.  Johannes  Soennecken,  Wilbur  Sonnecken  und  Heinrich 
Soennecken  sind  eifrig  ins  Studium  einer  Zeitung  vertieft. 

Wilbur.  — Siehst  du,  Onkel  Johannes,  Herr  Moehlmann  vom  Konsumverein 

da  steht’s  — und  genau  so,  wie  mir’s  gesagt  hat;  ,,Die  Durchführung  der 

einrichten  establish  eifrig  eagerly 

hängt  . . . an  is  attached  to  Konsumverein  Co-Operative  Society  vertieft  absorbed 
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Bundesstraße  von  Osnabrück  über  5 
Schledehausen  nach  Wehrendorf  und 
Bohmte  ist  endgültig  beschlossen  wor- 
den.“ ■ — Das  heißt  also;  sie  wird  hier 
bei  euch  Vorbeigehen. 

Herr  Soennecken.  — Das  macht  mir  10 
nicht  heiß.  Das  wußten  wir  ja  schon 
lange. 

Heinrich.  — Und  wenn  wir  nicht  auf- 
passen, dann  schneiden  sie  uns  noch  die 
Ecke  am  ,,Schnaakenbusch“  ab  — 15 
wenn  sie  die  Straße  einigermaßen  gerade 
legen  wollen. 

Herr  Soennecken.  — Das  ist  noch  gar 
nicht  einmal  so  sicher.  Ich  glaube  sogar, 
sie  werden  einen  netten  kleinen  Umweg  20 
um  unser  Gut  machen. 

Heinrich.  — Willst  du  nicht  lieber  ein- 
mal mit  dem  Bezirksrat  sprechen  — 
oder  mit  der  Baubehörde? 

Herr  Soennecken  {mit  einem  Auge  zwin-  25 
i kernd).  — Hab’  ich  ja  schon!  — 

! WiLBUR.  — Aber  die  Straße  wird  doch 
I gebaut?  — 

I Heinrich.  — Und  was  haben  sie  gesagt? 

] Herr  Soennecken.  — Ich  werd’  mir  30 
1 doch  nicht  von  den  Bürokraten  auf  dem 
j Amt  die  Bedingungen  vorschreiben 
lassen.  D i e Brüder  kenn’  ich ! Die 
haben  für  die  Verhältnisse  hier  auf  dem 
Lande  nicht  das  richtige  Verständnis.  35 
; Sieh  mal,  Wilbur,  alles,  was  du  hier 
siehst,  hat  seit  vierhundert  Jahren  den 
Soenneckens  gehört.  Die  haben  hier 
'J  schon  geackert,  wie  ihr  drüben  noch 
I ganz  wilde  Indianer  wart.  40 

Wilbur.  — Ich  kann’s  kaum  glauben. 


Herr  Soennecken.  — Sieh  dir  nur  mal 
da  drüben  die  Ulmen  an  — da  an  der 
Mauer  — die  hat  noch  Großvater 
Soennecken  — dein  Urgroßvater  — mit  45 
eigener  Hand  gepflanzt. 

Wilbur.  — Ja,  das  ist  allerhand.  Aber 
draußen  in  Kalifornien,  da  gibt  es 
Bäume,  die  dreimal  so  alt  sind  und  — 
dreimal  so  groß.  so 

Heinrich.  — Vater,  es  hat  gar  keinen 
Zweck,  mit  ihm  anzubinden.  Bei  denen 
ist  ja  doch  alles  zehnmal  so  groß. 

Herr  Soennecken.  — Das  weiß  ich! 
Aber  glaubt  ihr,  daß  ich  etwas  von  55 
diesem  Land  aufgeben  möchte?  Nur 
weil  da  ’ne  neue  Straße  durch  soll?  Und 
weil  ein  paar  Leute  aus  der  Stadt  eine 
scharfe  Kurve  nicht  leiden  mögen  und 
ein  bißchen  langsamer  fahren  müssen?  eo 

Wilbur.  — Das  Land  aufgeben?  Das 
kann  man  von  dir  gar  nicht  erwarten. 

— Aber  du  bekommst  doch  Geld  dafür ! 

Herr  Soennecken.  — Das  tu’  ich  auch. 
Aber  nicht,  weil  ich  mein  Land  ver-  es 
kaufen  will!  Sondern  weil  man’s  mir 
wegnimmt.  Das  ist  ein  Unterschied. 

Heinrich.  — Und  deshalb  sag’  ich, 
wir  sollen  aufpassen  und  Pläne  machen. 

Herr  Soennecken.  — Was  meinst  du  70 
damit? 

Heinrich.  — Ich  bin  sicher,  daß  sie 
uns  die  Ecke  am  ,,Schnaakenbusch“ 
abschneiden  werden  — gegenüber  von 
Heitmanns.  Aber  dann  entsteht  auf  7s 
der  anderen  Seite  der  Landstraße  ein 
Dreieck  — und  das  wird  immer  noch 
uns  gehören. 


Amt  County  Office,  Courthouse  anzubinden  to  pick  a fight  Baubehörde  Building  Authority 
Bedingung  condition  Bezirksrat  County  Commission  einigermaßen  to  some  extent,  rather 
endgültig  finally  Schnaakenbusch  “Mosquito  Hollow”,  name  of  a wooded  patch  on  the  property 
Ulmen  elm  trees  Unterschied  difference  Verhältnisse  conditions  vorschreiben  dictate  zwinkernd  winking 
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Herr  Soennecken.  — Ja,  das  gehört 
immer  noch  uns.  Aber  was  willst  du  so 
damit  anfangen?  Was  kann  man  über- 
haupt mit  so  einem  Stück  anfangen? 

Heinrich.  — Eine  Tankstelle  auf  diesem 
Stück  bauen  lassen. 

Herr  Soennecken.  — Hm?  Eine  Tank-  ss 
stelle?  Was  sollen  wir  denn  damit?  — 
Hier  kommen  doch  nur  eine  Handvoll 
Autos  vorbei.  Willst  du  für  diese 
wenigen  Leute  eine  Tankstelle  errichten? 
Dann  bist  du  bald  bankerott.  90 

Heinrich.  — Nein.  Aber  ich  möchte 
daß  w i r die  Tankstelle  haben  und 


nicht  jemand  anders,  wenn’s  hier  ein- 
mal großen  Verkehr  gibt.  Denn  den 
wird’s  geben.  Des  kannst  du  sicher  sein.  9; 

Herr  Soennecken.  — Nicht,  solange 
ich  hier  was  zu  sagen  habe. 

{Heinrich  zuckt  die  Achseln.) 

WiLBUR.  — Was  ist  sonst  noch  zu  tun? 

Herr  Soennecken.  — Den  Hof  sauber  101 
machen.  — Was?  Das  habt  ihr  schon 
getan? 

{Wilbur  nickt.) 

Herr  Soennecken.  — Tja  — dann 
wohl  nichts  mehr  bis  zum  Viehfüttern  10 
heute  abend. 


Viehfüttern  feeding  of  livestock  zuckt  die  Achseln  shrugs  his  shoulders 

4.  Vater  Soennecken  und  Wilbur  beim  Viehfüttern. 


Herr  Soennecken.  — Sag  mal,  Wilbur, 
die  Sache  mit  der  Tankstelle  — die  ist 
doch  sicher  von  dir  ausgegangen? 

Wilbur.  — Ja,  Onkel  Johannes. 

Herr  Soennecken.  — Das  hab’  ich  mir 
gedacht.  Denn  Heinrich  wäre  von  sich 
aus  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen. 

Wilbur.  — O,  das  will  ich  nicht  sagen. 
Der  hat  auch  seine  Gedanken,  über  die 
Ecke  am  Schnaakenbusch. 

Herr  Soennecken.  — Das  mag  sein. 
Aber  du  hast  doch  mehr  Interesse  an 
Automobilen  — und  am  Herumfahren. 
Du  bist  eben  mehr  daran  gewöhnt. 

Wilbur.  — Ja,  und  ein  Freund  von 
uns  in  Kalifornien  hat  auch  eine  Tank- 
stelle, und  du  solltest  einmal  sehen, 
wieviel  die  einbringt. 

Herr  Soennecken.  — Darauf  kommt 
es  ja  gar  nicht  an.  — Hier  sind  es  die 
Schinken  und  die  Speckseiten,  die  etwas 
einbringen ! 

Wilbur  {mit  einem  Blick  auf  die  Tiere).  ■ — 
Ja,  ihr  habt  eine  großartige  Herde  von 
Schweinen.  So  viel  hab’  ich  noch  nie 
beieinander  gesehen. 

Herr  Soennecken.  — Nicht  wahr? 
Beste  Zucht.  Macht  viel  Arbeit,  aber 
die  lohnt  sich  auch.  — Aber  um  noch 
einmal  auf  die  andere  Sache  zurückzu- 
kommen: ich  hab’  mir  die  Sache  mit 
der  Tankstelle  noch  einmal  überlegt. 

Wilbur.  — Das  ist  fein,  Onkel  Johannes. 

Herr  Soennecken.  — Und  ich  bin  gar 
nicht  so  dagegen,  wie  du  glaubst. 

Wilbur.  ■ — Das  hab’  ich  mir  gedacht. 

I,  Herr  Soennecken.  — Nee,  nichts  hast 
du  dir  gedacht!  — Mit  dem  Verkehr 
und  all  dem  mögt  ihr  wohl  recht  haben. 
Aber  man  baut  sich  doch  nicht  einfach 
so  ’ne  Tankstelle,  wenn  man  Lust  dazu 


hat,  und  fängt  an  zu  pumpen. 

Wilbur.  — Nicht? 

Herr  Soennecken.  — Nein,  da  gehört 
noch  viel  mehr  dazu.  Erstens  ist  es  eine  45 
von  den  großen  Gesellschaften,  die 
bestimmt,  wo  so  eine  Station  hin  soll. 
Und  zweitens  kannst  du  sie  nur  pachten. 
Dir  selbst  gehört  sie  noch  lange  nicht. 

Wilbur.  ■ — Aber  denk  doch  nur,  wie-  50 
viel  sie  einbringen  kann ! 

Herr  Soennecken.  — Das  gehört  aber 
immer  noch  nicht  dir!  Und  warum 
soll  ein  Bauer,  der  hier  seinen  eigenen 
Hof  hat,  ein  Angestellter  werden?  55 

Wilbur.  — Man  kann’s  auch  anders 
ansehen  — 

Herr  Soennecken.  — Ich  will  dir  ’was 
sagen:  ich  find’  es  fein,  daß  ihr  beide 
darüber  nachgedacht  habt.  Aber  erst  eo 
sollt  ihr  mal  herausfinden,  was  alles 
mit  so  einem  Betrieb  zusammenhängt. 

Wilbur.  — Wo  sollen  wir  das  heraus- 
finden? 

Herr  Soennecken.  — Ist  das  so  schwer?  es 
Ihr  wollt  eine  Tankstelle  bauen  — auf 
unserm  Grund  und  Boden  — und  dann 
wißt  ihr  nicht,  wie  man  das  macht? 

Wilbur.  — Nein,  das  weiß  ich  natürlich 
nicht.  Ich  kann  ja  nicht  wissen,  wie  70 
man  hier  in  Deutschland  ein  Geschäft 
abschließt. 

Herr  Soennecken.  — Na,  dann  geht 
doch  mal  in  die  Stadt  und  fragt  nach! 
Und  schreibt  einen  Brief  an  eine  der  75 
großen  Ölfirmen,  ob  die  euch  helfen 
wollen.  — Und  wenn  ihr  all  dies  heraus- 
gefunden habt,  dann  kommt  mal  wieder 
zu  mir.  Ich?  Ich  bleibe  lieber  hier  auf 
dem  Land  und  füttere  meine  Schweine,  so 

Wilbur.  — Ja,  Onkel  Johannes. 
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abschließt  concludes  bestimmt  determines  Grund  und  Boden  property,  land,  soil 
lohnt  sich  pays  off  pachten  lease  Schinken  hams  Speckseiten  slabs  of  bacon  Zucht  breed,  stock 


gasoun 


5.  Heinrich  Soennecken  und  Wilbur  Sonnecken  verabschieden  sich  von  Horst  Zimmermann 
in  einer  kleinen  Tankstelle,  wohin  sie  ihn  in  ihrem  Wagen  begleitet  haben. 


Horst.  — Also,  noch  einmal  recht  herz- 
lichen Dank  für  Ihre  Hilfe.  Es  war 
furchtbar  nett  von  Ihnen. 

Wilbur.  — Ja,  ich  weiß,  wie  das  ist. 

Man  sitzt  so  hilflos  da  — und  alle  5 
Wagen  rasen  an  einem  vorbei. 

Heinrich.  — Das  nächste  Mal  nehmen 
Sie  lieber  eine  Kanne  Benzin  extra  mit ! 

Horst.  — Ja,  ich  hab’  ’was  gelernt.  — 

Wilbur.  — Um  ein  Haar  hätte  es  hier  10 
auch  nicht  geklappt. 

Horst.  — Es  war  gut,  daß  hier  jemand 
zu  Hause  war. 

Heinrich.  — Und  dabei  ist  das  die 
einzige  Tankstelle  im  ganzen  Ort!  15 

bedeutungsvolle  meaningful 


Wilbur.  — Was?  Die  einzige  im  ganzen 
Ort?  Da  solltet  ihr  mal  so  ein  Dorf  in 
Amerika  sehen!  Da  gäb’s  mindestens 
drei! 

Horst.  — Es  sollte  eben  mehr  Tank- 
stellen geben. 

Heinrich  {tauscht  bedeutungsvolle  Blicke  mit 
Wilbur).  — Das  will  ich  meinen.  — 
Nun,  glüekliche  Reise,  Herr  Zimmer- 
mann ! 

Horst.  — Vielen  Dank!  Jetzt  komme 
ich  sicher  heute  noch  nach  Hannover! 

{Er  ist  in  seinen  Wagen  einge- 
' stiegen  und  fährt  langsam  fort.)  \ 

Auf  Wiedersehen ! 

tauscht  exchanges 
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Heinrich  {ihm  nachsehend).  — Der  kann 
noch  von  Glück  sagen,  daß  er  uns 
getroffen  hat! 

WiLBUR.  — Ja.  Sonst  säße  er  noch 
draußen  an  der  Landstraße.  — Weißt  35 
du,  was  er  tut?  Ich  meine,  was  für 
einen  Beruf  er  hat? 

Heinrich.  — Och  — ich  glaube,  er  war 
so  ein  Vertreter.  Linoleum  — oder  so 
etwas.  Er  hat  mir  gesagt,  wenn  wir  40 
einmal  nach  Hannover  kämen,  sollten 
wir  ihn  aufsuchen. 

WiLBUR.  — Weißt  du  denn,  wo  er 
wohnt? 

Heinrich.  — Nee,  das  weiß  ich  nicht.  45 
Aber  er  hat  mir  seine  Karte  gegeben. 

WiLBUR.  — Laß  doch  mal  sehen! 

Heinrich  {die  Karte  aus  seiner  Tasche 
ziehend).  — ,,  Horst  Zimmermann, 


Bezirksvertreter  der  Dynex,  — “ 50 

WiLBUR.  — Dynex?  Mensch  — das  ist 
ja,  was  wir  suchen! 

Heinrich.  — Wieso? 

WiLBUR.  — Weißt  du  denn  nicht,  daß 
Dynex  einer  der  größten  Ölkonzerne  55 
ist? 

Heinrich.  — Nee  — ich  dachte,  es  wäre 
Linoleum. 

WiLBUR.  — Linoleum!  Das  ist  doch 
Gasolin  — Benzin  — Treibstoff!  In  eo 
welcher  Richtung  ist  er  denn  gefahren? 

Heinrich.  — Das  weiß  ich  nicht ! — 

WiLBUR.  — Ach,  daß  uns  das  passieren 
muß ! — Was  machen  wir  jetzt? 

Heinrich.  — Na,  fahren  wir  mal  nach  es 
Osnabrück.  — Hier  in  diesem  kleinen 
Nest  ist  ja  doch  nichts  zu  machen. 


Beruf  occupation 


6.  Familie  Soennecken  um  den  Eßtisch  zum  Abendessen  versammelt. 


Elsbeth.  — Wirklich,  so  groß  war  er  — 
mindestens  vierzig  Zentimeter  im  Durch- 
messer. 

Herr  Soennecken.  — Elsbeth,  nun  hör 
mal  auf!  So  große  Mehlbüdel  gibt’s  ja 
gar  nicht. 

Elsbeth.  — Ich  hab’  ihn  aber  doch  bei 
Heitmanns  auf  dem  Tisch  gesehen! 

Frau  Soennecken.  — Hat  sie  denn 
einen  Topf,  der  groß  genug  ist  für  so 
einen  Mehlbüdel? 

Elsbeth.  — Den  muß  sie  wohl  haben. 

Heinrich.  — Vielleicht  hat  sie  ihn  im 
Waschkessel  gekocht. 

Elsbeth.  — Vielleicht.  Man  kann  nie 
wissen.  — Jedenfalls,  er  hat  wunder- 
schön geschmeckt.  Sie  hat  mir  nämlich 
ein  Stück  zu  kosten  gegeben.  Mit 
Himbeersoße.  — Kochen  kann  sie, 
das  muß  ich  sagen. 

WiLBUR.  — Das  möcht’  ich  auch  mal 
versuchen  — Mehlbüdel  mit  Himbeer- 
soße. 

Frau  Soennecken.  — Wenn  ihr  wollt, 
will  ich  morgen  auch  einen  machen. 

Heinrich.  — Ja,  Mutter,  tu  das  doch. 
,, Großen  Hans“  mag  ieh  immer  furcht- 
bar gern. 

WiLBUR.  — Sag  mal,  Elsbeth.  Hast  du 
nicht  gesagt,  daß  die  Heitmanns  ein 
Restaurant  aufmachen  wollen? 

Elsbeth.  — Ja,  das  hat  Elfriede  mir 
gesagt.  Weil  ihre  Mutter  so  gut  kochen 
kann.  — Wenn  die  neue  Landstraße 
bei  ihnen  durchgeht,  wollen  sie  ein 
Restaurant  aufmachen. 

Herr  Soennecken.  — Nun  hört  aber 
mal  auf!  Es  ist  ja,  als  ob  die  neue  Land- 


straße hier  alles  ändern  würde! 

Heinrich.  — Das  tut  sie  vielleicht  auch ! 4o 

Frau  Soennecken.  — Nun  reg  dich 
doch  nicht  darüber  auf,  Johannes.  Es 
wird  ganz  bestimmt  anders  werden, 
wenn  hier  erst  einmal  die  Motoristen 
durch  die  Gegend  sausen.  45 

Herr  Soennecken.  — Es  wird  jeden 
Tag  schöner!  Erst  eine  Tankstelle, 
nun  ein  Restaurant!  Was  wird  es  erst 
morgen  geben? 

Heinrich.  — Das  hab’  ich  ja  immer  50 
gesagt.  Wir  sollten  Pläne  machen. 

Elsbeth.  — Hört  mal!  Ich  hab’  ’ne 
Idee! 

Herr  Soennecken  {geduldig).  — Ja, 
Elsbeth?  55 

Elsbeth.  — Wie  wär’s,  wenn  wir  ’ne 
Art  von  Raststätte  auf  unserm  Land 
aufmaehten? 

WiLBUR.  — Großartig ! Mit  Restaurant, 
da  Frau  Heitmann  so  gut  koehen  kann!  eo 

Heinrich.  — Ja,  eine  Raststätte,  mit 
Restaurant  und  Tankstelle.  Eine  fabel- 
hafte Idee! 

WiLBUR.  — In  Amerika  nennen  wir  so 
’was  ein  Motel  — ein  Motor- Hotel.  65 

Heinrich.  — Elsbeth,  das  war  eine 
feine  Idee!  — Ja,  Vater,  warum  bauen 
wir  nicht  so  ’ne  Sache  auf  unserm 
Grund  und  Boden?  - — Und  dann  kann 
Frau  Heitmann  die  Küche  und  das  70 
Restaurant  leiten. 

Herr  Soennecken.  — Das  will  ich  mir 
mal  überlegen.  • — Sieh  mal,  Heinrich. 
Dieser  Plan  ist  gar  nieht  so  schlecht. 
Denn  da  wirst  du  kein  Angestellter.  Da  75 
bleibst  du  dein  eigener  Herr. 
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Frau  Soennecken.  — Ja  — und  wenn 
wir  das  so  machen,  dann  sparen  die 
Heitmanns  sich  die  Kosten.  Dann 
bauen  wir  die  Raststätte,  und  die  Heit-  so 
manns  nehmen  sie  in  Pacht. 


WiLBUR.  — Ich  seh’  nicht  ein,  wie  dabei 
etwas  schief  gehen  kann. 

Heinrich.  — Ich  auch  nicht. 

Herr  Soennecken.  — Na,  ich  will’s  mir  ss 
mal  überlegen. 


7.  Vor  einem  Kino  in  Osnabrück.  Heinrich  und  Wilbur  und  vor  ihnen  Elsbeth  sind  im 
Begriff,  ins  Kino  zu  gehen. 


KAPITEL  ACHT 


129 


Heinrich.  — Nun  geh  nur  voran,  Els- 
beth;  wir  werden  sehon  ein  paar  gute 
Sitze  finden.  Du  bist  ja  heute  unser 
Gast. 

Elsbeth.  — Ich  fühle  mich  ordentlich  5 
geehrt  — 

Heinrich.  — Das  darfst  du  auch.  Denn 
du  bist’s  ja  gewesen,  die  zum  ersten  Mal 
den  Plan  vorgeschlagen  hat.  — Ko- 
misch, wie  Vater  heute  wie  verwandelt  10 
war.  Er  hat  gar  nicht  viel  gesagt.  Was 
denkst  du  darüber? 

WiLBUR.  — Na,  er  mußte  doch  nach- 
geben. 

Elsbeth.  — Glaubt  ihr,  daß  er  sich  15 
geärgert  hat? 

WiLBUR.  — Nein,  im  Gegenteil.  Im 
Grunde  hat  er  sich  gefreut.  Denn  das 
ist  doch  ein  Betrieb,  der  sich  rentieren 
wird.  — Hast  du  schon  mit  Elfriede  20 
darüber  gesprochen? 


Heinrich.  — Nein,  das  hab’  ich  noch 
nicht. 

Elsbeth.  — Aber  ich  hab’  mit  ihr 
gesprochen.  25 

Heinrich.  — Elsbeth!  Wie  kannst  du 
nur  1 Die  Sache  ist  doch  gar  nicht  abge- 
macht! — Und  was  hat  sie  gesagt? 
Elsbeth.  — Ich  glaube,  ihre  Eltern 
sind  sehr  dafür.  30 

Heinrich.  — Na,  da  ist  mir  ein  großer 
Stein  vom  Herzen  gefallen. 

WiLBUR.  — Und  denk  mal,  du  brauchst 
gar  nicht  den  ganzen  Tag  auf  den 
Beinen  zu  sein  und  Benzin  pumpen  — 35 
Heinrich.  — Nein,  nur  den  ganzen  Tag 
in  der  Gaststube  sitzen  und  Skat  spielen ! 

— Na,  vielleicht  hab’  ich  dann  bald 
auch  einen  eigenen  Wagen. 

WiLBUR.  — Und  für  den  würdest  du  40 
Wagenpflege  brauchen.  Da  sind  wir 
also  wieder  bei  der  Tankstelle.  — Na, 
gehen  wir  doch  lieber  ins  Kino! 


Gaststube  dining  room  geehrt  honored  im  Grunde  in  reality 
nachgeben  give  in  sich  rentieren  be  profitable  Skat  skat  (German  card  game) 


8.  Im  Hof  von  Soenneckens.  Herr  Bodenstädt,  Vertreter  des  Bundesverkehrsministeriums, 
übergibt  Herrn  Soennecken  ein  Dokument.  Familie  schaut  zu. 


Herr  Bodenstädt.  — Und  hiermit 
übergebe  ich  Ihnen  die  Bestätigung  der 
Zedierung  des  Grundstücks  am 
jjSchnaakenbusch“  mit  einer  Gesamt- 
fläche von  6,3  ha  (sechs  Komma  drei  5 
Hektar).  Der  Gegenwert  im  Betrage 
von  fünftausend  zweihundert  fünfund- 
siebzig Mark  ist  eingeschlossen. 

Herr  Soennecken.  — Da  dank’  ich 
Ihnen  recht  schön.  Aber  wissen  Sie,  10 
wenn’s  nach  mir  gegangen  wäre,  dann 
hätten  Sie  sich  das  Stück  Land  holen 
müssen. 

Herr  Bodenstädt.  — Die  Behörde  ist 
Ihnen  für  Ihre  Bereitwilligkeit  sehr  15 
dankbar. 

Herr  Soennecken.  — Da  danken  Sie 
lieber  meiner  Familie.  Die  haben  auch 
so  ein  paar  kleine  Pläne. 

Frau  Soennecken.  — Hörst  du,  Eis-  20 
beth,  das  geht  auf  dich ! 


Elsbeth.  — Aber  Heinrich  und  Wilbur 
haben  doch  ebenso  viel  damit  zu  tun 
gehabt.  Wenn  Wilbur  nicht  stecken- 
geblieben wäre  — 25 

Wilbur.  — Jetzt  fang  bloß  damit 
nicht  an.  Ja,  ja  — {Elsbeth  nachahmend) 
wenn  ich  nicht  steckengeblieben  wäre, 
oder  wenn  mein  Großvater  nicht  nach 
Amerika  gegangen  wäre  — oder  wenn  30 
Urgroßvater  Soennecken  nicht  die 

großen  Bäume  gepflanzt  hätte 

Frau  Soennecken.  — Kinder,  Kinder, 
ihr  müßt  euch  doch  nicht  immer 
necken!  — 35 

Heinrich.  — Also  das  wäre  erledigt. 

— Jetzt  muß  ich  aber  mit  dem  Traktor 
aufs  Land;  das  große  Stoppelfeld  muß 
geeggt  werden.  Kommst  du  mit, 
Wilbur?  40 

Wilbur.  — Ja,  ich  will  nur  erst  noch 
meine  Krempers  holen.  — 


Behörde  the  Board,  the  authorities  Bereitwilligkeit  readiness  Bestätigung  confirmation,  ratification 
eingeschlossen  enclosed  geeggt  harrowed  Gegenwert  equivalent  Gesamtfläche  total  acreage 
Hektar  hectar  = 10,000  square  meters  Krempers  work  boots  nachahmend  imitating 
necken  tease  Stoppelfeld  stubble  field  Zedierung  transfer,  surrender 
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GEBRAUCH  DES  WÖRTERBUCHES 


an-melden  {sich)  vorher  wissen  lassen,  daß  man 
kommen  wird.  — Ich  habe  mich  mit  einer  Post- 
karte im  Hotel  angemeldet.  — Mein  Onkel  hat 
sich  telefonisch  angemeldet, 
die  Angst  -e  — Wenn  man  sich  vor  etwas  fürchtet, 
hat  man  Angst.  — Frau  Hoff  er  hat  vor  unserem 
Hund  Angst,  aber  er  hat  noch  nie  jemand 
gebissen.  Er  hat  sogar  vor  unserer  Katze  Angst, 
an-schreiben  ie,  ie  auf  die  Rechnung  setzen. 
— Meine  Eltern  haben  Kredit  bei  der  Molkerei : 
dort  schreibt  man  alles  an,  was  wir  kaufen,  und 
am  Ende  des  Monats  bezahlen  wir  die  Rech- 
nung. 

auf-führen  ein  Stück  auf  dem  Theater  spielen. 
— Was  wird  morgen  im  Theater  aufgeführt? 
— Morgen  führen  wir  ein  Weihnachtsspiel  auf. 
besorgen  Einkäufe  machen,  einkaufen.  — Ich  will 
mir  noch  eine  Karte  für  Freitag  abend  besorgen. 
— Es  wäre  sehr  nett,  wenn  du  uns  einen  Stadt- 
plan besorgtest.  — Mutter  ist  noch  in  der  Stadt, 
um  etwas  zu  besorgen. 

bezaubernd  reizend,  unerwartet  schön.  — In  ihrem 
neuen  Kleid  sieht  Ulrike  wirklich  bezaubernd 
aus.  — Die  Aussicht  vom  Berg  da  oben  soll 
bezaubernd  sein. 

blicken  sehen,  schauen.  — Karl  blickte  schnell  nach 
der  Uhr.  — Ich  möchte  noch  einmal  in  die 
Zeitung  blicken.  — Vom  Turm  konnten  wir 
weit  über  die  Stadt  hinblicken. 
der  Dichter  - ein  Mensch,  der  poetische  Dinge 
(Gedichte)  schreibt.  — Browning,  Walt  Whit- 
man  und  Heine  waren  Dichter  im  19.  (neun- 
zehnten) Jahrhundert. 

egal  gleich,  ohne  Unterschied.  — Ob  die  Katze 
schwarz  oder  grau  war,  das  weiß  ich  nicht  mehr; 
das  ist  auch  ziemlich  egal, 
entscheiden,  ie,  ie  {sich)  — Wenn  man  zwei  Sachen 
vor  sich  hat,  aber  nur  eine  Sache  haben  darf, 
dann  muß  man  sich  entscheiden.  — Du  willst 
nach  links,  ich  will  nach  rechts:  hier  müssen 
wir  uns  entscheiden. 

greulich  furchtbar,  gar  nicht  schön.  — Dies 
moderne  Haus  gefällt  mir  gar  nicht;  ich  finde 
es  greulich. 

die  Herrschaften  wer  in  einer  Familie  oder  in 
einem  Hause  die  Autorität  hat.  — Wenn  eine 
Familie  nicht  zu  Hause  ist,  dann  sagt  das 
Dienstmädchen:  ,,Die  Herrschaften  sind  leider 
nicht  zu  Hause.“  — Kinder  nennen  ihre  Eltern 
manchmal  ,,die  alten  Herrschaften.“ 
nach-sehen  (ie),  a,  e gehen  und  herausfinden 
wollen.  — Mutter  geht  an  die  Haustür  und  sieht 
nach,  ob  jemand  da  ist.  — Ich  will  im  Lexikon 
nachsehen,  wie  die  Sache  heißt. 


neugierig  große  Lust  haben,  etwas  wissen  zu 
wollen.  — Tante  Lisa  ist  immer  so  neugierig 
darüber,  was  bei  den  Nachbarn  geschieht, 
öffnen  offen  machen,  aufmachen.  — Rudi  hat  das 
Fenster  geöffnet.  — Öffne  doch  einmal  deinen 
Brief  und  sieh,  was  drin  steht, 
raten  (ä),  ie,  a — Kannst  du  raten,  was  dies  ist: 
Es  ist  rund  und  hell  und  scheint  am  Tage? 
— Wie  kann  ich  raten,  wo  du  heute  gewesen 
bist?  — Das  hast  du  richtig  geraten. 


das  Schaufenster  - das  große  Fenster  in  einem 
Geschäft,  worin  man  die  Dinge  sehen  kann,  die 
in  diesem  Geschäft  zu  kaufen  sind.  — Mutter 
mag  sich  immer  so  gerne  die  Schaufenster 
ansehen. 

teil-nehmen  (i),  a,  o bei  einer  Sache  dabei  sein. 

— Wirst  du  an  der  Geburtstagsfeier  deiner 
Kusine  teilnehmen?  — Unsere  Klasse  hat  an 
dem  Ausflug  teilgenommen, 
übel-nehmen  (i),  a,  o über  eine  Sache  ärgerlich 
werden.  — Petra  hat  es  Richard  übelgenommen, 
daß  er  sie  nicht  angerufen  hat.  — Nimm  es  mir 
bitte  nicht  übel,  wenn  ich  heute  abend  nicht 
kommen  kann. 

unter-bringen  brachte,  gebracht  jemandem  ein 
Zimmer  verschaffen,  wo  er  schlafen  kann. 

— Wir  können  drei  Personen  bei  uns  unter- 
bringen. — ,,Wo  seid  ihr  untergebracht?“  ,,Im 
Hotel  Regina.“ 

die  Unterkunft  -e  ein  Platz,  wo  man  schlafen  kann, 
wenn  man  auf  Reisen  ist.  — Bist  du  sicher,  daß  " 
Tante  Gertrud  Unterkunft  für  uns  hat?  Wir  j 
haben  uns  doch  nicht  angemeldet, 
unternehmen  (i),  a,  o etwas  tun,  um  ein  be- 
stimmtes Ziel  zu  erreichen.  — Die  Austausch- 
Schüler  haben  es  dieses  Jahr  unternommen, 
Kalender  zu  verkaufen,  um  Geld  für  das 
Austausch-Programm  zu  verdienen, 
veranstalten  organisieren.  — Der  Deutsche  Klub 
hat  die  Aufführung  eines  deutschen  Stücks 
veranstaltet.  ; 

vergehen,  i,  a vorübergehen,  Vorbeigehen.  — Die  f 
Zeit  vergeht  schnell.  — Seit  ihrem  schweren  j 
Unfall  sind  schon  sechs  Monate  vergangen,  und  i 
sie  hinkt  immer  noch. 

verzichten  sagen,  daß  man  etwas  nicht  mehr  haben 
will;  etwas  aufgeben.  — rieh  verzichte  gerne  auf 
den  Apfelkuchen:  ich  bin  sowieso  schon  zu  dick! 
der  Zweifel  - ein  Gedanke,  daß  etwas  nicht  richtig  i 
ist.  — Glaubst  du  wirklich,  daß  Georg  hundert 
Meter  in  elf  Sekunden  laufen  kann?  Darüber 
habe  ich  meine  Zweifel.  — Ich  zweifle,  ob  es 
wirklich  wahr  ist,  was  sie  sagt.  — Zweifellos  ist 
Öl  leichter  als  Wasser. 


WsüH- 


ÄMBERG/SCHE 


1.  Elfriede  Fichtel  und  ihre  amerikanische  Freundin,  F^elen  FHaught,  sehen  sich  ein  Plakat 
im  Vestibül  des  Schauspielhauses  in  Stuttgart  an. 


Elfriede.  — Da  steht  es  schon..  ,,Im 
weißen  Rößl.“  Das  wollen  wir  uns  doch 
einmal  ansehen!  Renate  hat’s  sich 
neulich  angesehen,  und  die  sagt,  es  ist 
einfach  zum  Schießen.  5 

Helen.  — Mir  ist’s  recht.  Der  Titel 
klingt  ja  sehr  interessant.  Weißt  du, 
von  wem  es  ist? 

Elfriede.  — Keine  Ahnung.  — {Sieht 


nach.)  Von  Gustav  Kadelburg.  — 10 
Kenn’  ich  nicht.  — Ist  dir  Freitag  recht? 
Helen.  — Freitag,  der  sechste?  Ja. 
Ein  Tag  ist  mir  so  recht  wie  der  andere. 

— Du,  Elfi,  ich  freu’  mich  schon  ordent- 
lich darauf.  Ich  bin  noch  nie  in  einem  15 
wirklichen  Theater  gewesen. 

Elfriede.  — Was?  Noch  nie  im  Theater? 
Gibt’s  denn  bei  euch  kein  Theater?  Wie 


,,Im  weißen  Rößl“  at  “The  Little  White  Horse” 
des  Schauspielhauses  of  the  State  Theater 
es  ist  einfach  zum  Schießen  it  is  simply  too  funny  (for  words) 
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groß  ist  denn  eure  Stadt? 

Helen.  — O,  gar  nieht  so  klein.  Ich  20 
glaub’,  sie  ist  beinahe  so  groß  wie  Stutt- 
gart. Ungefähr  eine  halbe  Million. 

Elfriede.  — Was?  Und  dann  gibt’s 
kein  Theater? 

Helen.  — Vielleicht  gibt  es  eins.  Das  25 
weiß  ich  nicht.  Jedenfalls  sind  meine 
Eltern  nie  hingegangen. 

Elfriede.  — Hast  du  denn  nie  ein 
Theaterstück  gesehen?  Schiller  oder 
Shakespeare  oder  so  ’was?  30 

Helen  {nachdenkend).  — Nein.  In  der 
Jefferson  High  School  haben  sie  mal 
„Macbeth“  aufgeführt.  Aber  das  war 
nicht  weit  her.  Das  einzige,  woran  ich 
mich  erinnere,  war,  daß  Harold  Nelson  35 
einen  Geist  spielen  sollte,  und  dabei 
machte  er  furchtbar  viel  Lärm  — und 
da  fiel  ihm  sein  Helm  vom  Kopf.  Das 
war  furchtbar  komisch.  — Aber  wir 
gehen  oft  ins  Kino.  Wir  haben  ein  paar  40 
wunderbare  Kinos. 

Elfriede.  — Ja,  Kinos!  Die  haben  wir 
auch.  Aber  ’n  richtiges  Theater!  Das 
gehört  doch  nun  einfach  dazu. 

Helen.  — Nein,  das  hab’  ich  nie  ge-  45 
sehen.  — 

Elfriede.  — Na,  da  können  wir  uns 
doch  auch  etwas  anderes  ansehen. 
„Andorra“  vielleicht,  oder  ,,Die  Heirat“. 

— Da  werden  noch  fünf  andere  Stücke  so 
in  der  nächsten  Woche  gegeben. 

Helen.  — Nein,  laß  doch.  Das  „weiße 


Rößl“  ist  mir  schon  recht. 

Elfriede.  — Wieviel  willst  du  auslegen? 
Zwei  Mark?  Drei  Mark?  55 

Helen.  — Das  ist  mir  egal.  Wie  wär’s 
mit  Stehplatz? 

Elfriede.  — Im  zweiten  Rang?  Nein, 
danke!  Da  wird  man  zu  müde.  Aber 
Sitzplatz  in  der  ersten  Reihe  — das  wäre  eo 
nicht  schlecht.  Drei  Mark  fünfzig  — ? 

Helen.  — Von  da  kann  man  ganz  gut 
sehen,  nicht? 

Elfriede.  — Aber  sicher  — all  die 
Glatzköpfe  im  Parkett  unten,  und  die  es 
Damen  in  ihren  eleganten  Kleidern.  Da 
möchte  man  immer  ’was  herunterfallen 
lassen  — Papierpfeile  oder  so  ’was. 

Helen.  — Du,  das  erinnert  mich  an 
etwas.  70 

Elfriede.  — Woran  denn? 

Helen.  — Popcorn!  Wie  ich  noch  ein 
kleines  Mädel  war,  haben  wir  oft  im 
Kino  auf  dem  Balkon  gesessen  und 
Popcorn  herunterfallen  lassen  — so  ganz  75 
von  selbst.  Und  wenn  sie  dann  herauf- 
kamen und  nachsahen,  dann  war  nie- 
mand mehr  da.  — 

Elfriede.  — Dann  müßt  ihr  aber  doch 
sehr  unartig  gewesen  sein.  so 

Helen.  — Das  will  ich  nicht  sagen.  — 
Habt  ihr  so  etwas  nicht  auch  gemacht? 

Elfriede.  — Das  konnten  wir  nicht. 
Meine  Eltern  waren  immer  dabei.  — 
Na-,  wir  wollen  mal  sehen,  was  für  ss 
Karten  sie  noch  haben.  {Geht  zur  Kasse.) 


das  war  nicht  weit  her  that  didn’t  amount  to  much;  that  wasn’t  worth  much 
Geist  ghost 

Glatzköpfe  bald-headed  persons 
Papierpfeile  paper  planes 
Rang  balcony,  circle 
unartig  naughty,  bad 
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2.  Im  Schloßpark  von  Solitude.  Schöner  Sonntag  morgen  im  Mai.  Herr  und  Frau  Ulrich 
Fichtel  gehen  mit  den  Mädchen  spazieren,  Elfriede  links,  Helen  rechts  von  ihnen. 


I Herr  Fichtel.  — Ist  es  euch  klar,  daß 
i ihr  hier  auf  heiligen  Boden  tretet? 
i Frau  Fichtel.  — Nein,  wieso  denn? 
i Herr  Fichtel.  — Auf  diesem  Weg  muß 
I einst  der  große  Schiller  gewandelt  sein — 5 
I Helen.  — Was?  Schiller,  der  Dichter? 
j Ich  hab’  seinen  ,, Wilhelm  Teil“  in  der 
I Schule  gelesen.  Wußte  gar  nicht,  daß 


er  in  Stuttgart  gelebt  hat. 

Herr  Fichtel.  — Und  unter  dieser  10 
stolzen  Eiche  muß  er  seinen  Freunden 
die  ,, Räuber“  vorgelesen  haben  — sein 
Jugenddrama,  weißt  du. 

Frau  Fichtel.  — Da  geradeaus?  Das 
kümmerliche  Ding?  15 

Herr  Fichtel.  — Ach  nein,  d i e doch 


heiligen  sacred  kümmerliche  miserable,  wretched 
Die  Räuber  The  Robbers,  play  by  Schiller  vorgelesen  read  aloud 
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nicht!  Natürlich  die  Eiche  hier  links. 

Ist  das  nicht  ein  herrlicher  Baum? 

Frau  Fichtel.  — Ja,  sehr  nett  — 

Herr  Fichtel.  — Übrigens,  Gertrud.  20 
Was  sollen  wir  tun,  wenn  Hermann  und 
Ursula  am  nächsten  Donnerstag  zu  uns 
kommen? 

Frau  Fichtel.  — Was  ist  da  viel  zu 
tun?  Habt  ihr  alte  Herren  nicht  ein  25 
ziemlich  volles  Programm  im  Verbin- 
dungshaus? 

Helen.  — Verbindungshaus? 

Frau  Fichtel  {erklärend  zu  Helen).  — Ja, 
in  der  Studentenverbindung  — Bur-  30 
schenschaft.  Herr  Grumbach  ist  näm- 
lich ein  Verbindungsbruder  von  meinem 
Mann.  Sie  haben  zusammen  in  Stutt- 
gart studiert,  auf  der  T.H.,  und  da 
waren  sie  auch  zusammen  in  der  35 
gleichen  Verbindung.  Und  jetzt  sind 
sie  ,,Alte  Herren“. 

Helen.  — Ah,  Alumni  in  einer  Frater- 
nity ! 


Frau  Fichtel.  — Richtig!  Und  näch-  4o 
sten  Sonntag  feiern  sie  das  jährliche 
Stiftungsfest. 

Helen.  — Ja,  jetzt  versteh’  ich’s.  — 

Frau  Fichtel.  — Na,  Ulrich,  stimmt’s 
nicht?  Ihr  werdet  doch  ziemlich  viel  45 
zu  tun  haben. 

Herr  Fichtel.  — Abends,  ja.  Aberdas 
ist  doch  meistens  für  die  Herren.  Wir 
sollten  etwas  für  sie  veranstalten,  wenn 
nichts  auf  dem  Haus  los  ist.  Sie  werden  50 
doch  nun  mal  bei  uns  wohnen. 

Frau  Fichtel.  — Wie  wär’s  mit  der 
Oper?  Dazu  haben  sie  doch  in  Wimpfen 
keine  Gelegenheit. 

Herr  Fichtel.  — Gar  kein  schlechter  55 
Gedanke!  Das  wird  ihnen  zweifellos 
gefallen.  — Ja,  Freitag  abend  in  die 
Oper  — das  wäre  eine  schöne  Gelegen- 
heit, ihnen  zu  zeigen,  was  alles  in  Stutt- 
gart geboten  wird.  Und  am  Freitag  eo 
morgen  könntest  du  mit  Ursula  in  die 
Bundes-Gartenschau.  Das  wäre  doch 


Bundes-Gartenschau  Federal  Garden  Show 
Burschenschaft  fraternity  Stiftungsfest  founder’s  day 


auch  sehenswert!  Nicht? 

Frau  Fichtel.  — Ausgezeichnet! 

{Inzwischen  sind  Elfriede  und  Helen  voraus-  es 
gegangen.) 

Elfriede  {etwas  heimlich).  — Hast  du 
das  gehört,  Helen?  Am  Freitag  wollten 
wir  doch  ins  Theater.  Ins  ,, weiße  Rößl“  ! 

Helen.  — Ach,  ja  ! Und  nun  sollen  wir  70 
in  die  Oper!  Was  machen  wir  nur? 

Frau  Fichtel.  — Was  tuschelt  ihr  da 
miteinander,  Elfriede? 

Elfriede.  — Wir  tuscheln  doch  nicht, 
Mama!  Ich  frag’  mich  nur,  ob  wir  75 
nicht  am  Donnerstag  in  die  Oper 
können  — oder  am  Samstag. 

Herr  Fichtel.  — Nee,  am  Donnerstag 
geht’s  nicht.  Da  kommen  die  Crum- 
bachs doch  erst  an.  Und  am  Samstag  so 
geht’s  auch  nicht.  Da  ist  Herrenabend 
im  Verbindungshaus.  Und  am  Sonn- 
tag ist  Stiftungsfest.  Bleibt  also  nur  der 
Freitag. 

Elfriede.  — Ich  wette,  es  ist  ,,Aida“.  ss 

Herr  Fichtel.  — Was  hast  du  gegen 


,,Aida“?  Das  ist  doch  ’ne  großartige 
Oper. 

Elfriede.  — Die  haben  wir  aber  doch 
erst  vor  vier  Wochen  gesehen.  90 

Frau  Fichtel.  — Es  schadet  doch 
nichts,  sie  ein  zweites  Mal  zu  sehen. 

Elfriede  {zu  Helen).  — Einfach  greu- 
lich ! 

Herr  Fichtel.  — Elfriede,  es  wäre  sehr  95 
nett,  wenn  ihr  beide  die  Karten  be- 
sorgtet. — Fremdenloge  natürlich.  Ich 
will  dir  morgen  früh  gleich  das  Geld 
geben. 

Elfriede.  — Müssen  wir  wirklich  mit?  100 

Herr  Fichtel.  — Mein  Töchterchen, 
das  wird  gut  für  dich  sein.  — Und  eine 
Familie  bleibt  zusammen  und  geht 
zusammen  in  die  Oper! 

Frau  Fichtel.  — Und  Tante  Ursula  105 
würde  beleidigt  sein,  wenn  ihr  nicht 
mitginget.  Die  würde  es  euch  übel- 
nehmen. 

Elfriede.  — Dann  geht  es  wohl  nicht 
anders.  110 


beleidigt  offended  Fremdenloge  theatre  box  in  center  of  balcony  (for  visiting  dignitaries) 
heimlich  secretly,  covertly  Herrenabend  stag  party  es  schadet  . . . nichts  it  doesn’t  hurt 
tuscheln  whisper  vorausgegangen  walked  ahead 


3.  An  der  Kasse  des  Württembergischen 
Staatstheaters  in  Stuttgart.  Elfriede  und 
Helen  im  Gespräch  mit  dem  Kassen- 
fraulein. 
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Elfriede.  — Aber  Sie  haben  mir  nur 
vier  Karten  für  „Aida“  gegeben.  Wir 
möehten  sechs. 

Kassenfräulein.  — Sechs?  Ach  ja, 
richtig!  Das  wollen  wir  nicht  durch- 
einanderbringen! — Also,  warten  Sie 
mal.  Sie  wollen  sechs  Karten 
Fremdenloge  für  ,,Aida“,  am  Freitag 
abend? 

Elfriede.  — Ja  — und  zugleich  möchte 
ich  diese  zwei  Karten  zurückgeben 
— auch  für  Freitag  abend,  fürs  Schau- 
spielhaus, „Im  weißen  Rößl“. 

Fräulein.  - — Also  diese  zwei  Karten 
wollen  Sie  zurückgeben  — nicht  Um- 
tauschen? 

Elfriede.  — Nein,  nein,  nicht  Um- 
tauschen. Sie  sind  ja  am  gleichen 
Abend  wie  ,,Aida“.  — Nein,  die  wollen 
wir  zurückgeben. 

Fräulein.  — Gut.  Das  muß  ich  nämlich 
getrennt  verrechnen. 

Elfriede.  — Wieso?  Die  zwei  Karten 
hab’  ich  neulich  hier  gekauft. 

Fräulein.  — Ja,  ja,  ich  weiß.  Daran 
kann  ich  mich  erinnern.  Aber  das  eine 
geht  in  die  Kasse  der  Oper,  das  andre 
in  die  Kasse  vom  Schauspielhaus. 

Helen.  — Ja,  das  wollen  wir  aus- 
einanderhalten ! 

Fräulein.  — Also  hier  sind  noch  zwei 
Karten  für  ,,Aida“,  Fremdenloge.  Das 
sind  die  letzten.  Sie  haben  Glück 
gehabt.  Das  macht  neunzig  Mark  — 
fünfzehn  Mark  die  Karte. 

Elfriede  {zu  Helen).  — Das  sind  aber 
doch  Bombenpreise,  nicht? 

Helen.  — Das  mein’  ich  auch. 

Fräulein.  — Und  diese  zwei  geben  Sie 


zurück  — das  macht  vier  Mark.  Zu-  4o 
sammen  sechsundachtzig  Mark. 

Elfriede.  — Hier  sind  hundert  Mark. 

— Das  ist  doch  eine  Menge  Geld  für 
ein  paar  Eintrittskarten  für  die  Oper. 

Fräulein.  — Aber  bedenken  Sie:  das  45 
ist  für  „Aida“  — 

Elfriede.  — Wir  hätten  lieber  etwas 
anderes  gesehen. 

Fräulein  {sieht  sie  etwas  zweifelnd  an).  — 
Sie  bekommen  noch  vierzehn  Mark  50 
heraus. 

Elfriede.  — Danke  vielmals.  Auf 
Wiedersehen. 

{Sie  gehen  durchs  Vestibül 
zurück.)  55 

Helen.  — Die  war  wohl  ein  bißchen 
konfus. 

Elfriede.  — Ja,  sie  muß  sich  gewundert 
haben,  wieso  wir  ein  paar  Karten  zu 
zwei  Mark  zurückgeben  und  dann  sechs  eo 
Karten  zu  fünfzehn  Mark  haben  wollten. 

Helen.  — Das  kommt  gewiß  nicht  oft 
vor. 

Elfriede.  — Nein,  nur  wenn  Papa  die 
Rechnung  bezahlt!  — Aber  ein  teurer  es 
Spaß  ist  es  doch.  Und  ich  hab’  mich 
so  auf  das  „weiße  Rößl“  gefreut. 

Helen.  — Na,  jetzt  können  wir  uns 
auf  die  Oper  freuen.  — Übrigens, 
werden  wir  da  Abendkleider  tragen  70 
müssen? 

Elfriede.  — Aber  sicher.  In  der 
Fremdenloge  ganz  bestimmt. 

Helen.  — Das  ist  doch  nett.  Da  kann 
ich  mein  hellblaues  Kleid  tragen.  75 

Elfriede.  — Ja,  und  dafür  müssen  wir 
schön  still  sitzen  und  ein  freundliches 
Gesicht  machen.  Und  mit  Onkel 
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Hermann  und  Tante  Ursula  sehr  ge-  Helen.  — Aber  Elfi! 
scheit  über  nichts  sprechen.  — Wenn  so  Elfriede.  — Ist  doch  wahr!  Der  ist 
du  jemand  schnarchen  hörst,  dann  bin  doch  an  so  etwas  nicht  gewöhnt!  ss 

ich’s  — oder  Onkel  Hermann. 

schnarchen  snore 


4.  Wohnzimmer  bei  Fichtels.  Frau  Fichtel  hat  gerade  das  Licht  angedreht.  F^err  Fichtel 
tritt  von  links,  Elfriede  von  rechts  ins  Zimmer. 


Herr  Fichtel.  — Es  hat  eben  ge- 
klingelt. Will  denn  niemand  nachsehen? 

Elfriede.  — Hab’  ich  schon.  Hier  ist 
ein  Telegramm. 

Herr  Fichtel  {öffnet  das  Telegramm).  — 5 
Aus  Heilbronn.  Von  Hermann  und 
Ursula. 

Frau  Fichtel.  — Da  hätten  sie  doch 
auch  telefonieren  können.  Was  gibt’s 
denn?  Kommen  sie  nicht?  10 

Herr  Fichtel.  — O doch!  Nun  hör 
mal  zu:  „ANKOMME  DONNERS- 
TAG MIT  BUNDESBRUDER  KOLB 
UND  FAMILIE.  EBEN  AUS 
SKANDINAVIEN  ZURUECKGE-  15 
KEHRT.  MOECHTE  GERNE  AM 
STIFTUNGSFEST  TEILNEHMEN. 
BITTE  UNTERKUNFT  EUER 
FAMILIE  KOLB  ZU  BESCHAF- 
FEN.“ Was  sagst  du  nun?  20 

Frau  Fichtel.  — Ach,  du  meine  Güte! 
Aber  die  können  wir  doch  nicht  auch 
bei  uns  unterbringen?  So  viel  Betten 
haben  wir  ja  gar  nicht. 

Herr  Fichtel.  — Natürlich  nicht.  Zwei  25 
erwachsene  Söhne.  Die  müssen  wir  in 
einem  Hotel  unterbringen. 

Frau  Fichtel.  — Ist  das  nicht  ein 
bißchen  teuer? 

Herr  Fichtel.  — Und  wenn  schon.  30 
Aber  das  geht  nun  einmal  nicht  anders. 
Ehrensache.  Und  wir  können  es  uns 


leisten  — wenigstens  einmal  im  Jahr  — 
für  einen  Verbindungsbruder! 

Frau  Fichtel.  — Was  machen  wir  nun?  35 
Es  ist  doch  alles  schon  vorbereitet. 

Herr  Fichtel.  — Da  müssen  wir  halt 
ein  paar  Änderungen  vornehmen. 

Frau  Fichtel.  — Zum  Beispiel? 

Herr  Fichtel.  — Nun,  am  Donnerstag  40 
abend  sind  sie  bei  uns  zu  Gast. 

Frau  Fichtel.  — Also  ein  Abendessen 
für  zehn  statt  für  sechs ! Das  sagst  du  so. 
Das  ist  nicht  so  einfach!  — Aber  ich 
werd’  es  schon  schaffen.  45 

Elfriede.  — Und  was  tun  wir  am  Frei- 
tag? In  der  Oper?  Da  gibt’s  doch  keine 
Karten  mehr,  in  der  Fremdenloge. 

Frau  Fichtel.  — Ja,  was  machen  wir 
dann?  Wir  müssen  doch  ein  bißchen  50 
für  sie  unternehmen. 

Herr  Fichtel.  — Hm!  Ja,  das  ist 
dumm. 

Elfriede.  — Ich  will  euch  was  sagen: 
Helen  und  ich  verzichten  aufs  Theater.  55 
Und  ihr  geht  mit  den  alten  Herrschaften 
in  die  Oper. 

Herr  Fichtel.  — Das  wäre  eine  gute 
Lösung!  — Aber  das  ist  ein  Opfer, 
Elfriede.  Das  dürfen  wir  von  dir  gar  oo 
nicht  erwarten. 

Elfriede.  — Das  macht  nichts.  Wir 
werden  an  dem  Abend  schon  etwas 
anderes  finden. 


beschaffen  get,  obtain  Ehrensache  matter  of  honor  erwachsene  grown  up 
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Frau  Fichtel.  — Hast  du  nicht  gesagt,  es 
daß  Kolbs  zwei  Söhne  haben? 

Herr  Fichtel.  — Ja,  die  müssen  jetzt 
sehon  längst  erwachsen  sein.  Die  waren 
ungefähr  fünfzehn  oder  siebzehn,  als  ieh 
sie  das  letzte  Mal  sah.  Aber  das  war  70 
vor  seehs  Jahren. 

Frau  Fichtel.  — Und  die  werden  mit- 
kommen? 

Herr  Fichtel.  — Du  hast’s  ja  gehört: 
Bundesbruder  Kolb  und  Familie.  Natür-  75 
lieh  werden  sie  mitkommen. 

Frau  Fichtel.  — Wie  gehen  die  denn 
alle  in  Hermanns  VW? 

Herr  Fichtel.  — VW?  Hermann  hat 
doch  längst  einen  zweiten  Wagen  ange-  so 
sehafft.  Die  kommen  in  ihrem  großen 
Mercedes.  Das  wirst  du  sehen ! 

Elfriede.  — Maeht  euch  keine  Sorgen! 

{Helen  kommt  ins  Zimmer?) 
Helen,  große  Dinge  sind  geschehen,  wie  ss 
du  draußen  in  der  Küche  warst. 

Helen.  — Du  machst  mich  neugierig. 

Elfriede.  — Wir  werden  Freitag  doch 
nicht  ,,Aida“  sehen. 

Helen.  — So?  Warum  denn  nicht?  90 

Elfriede.  — Es  kommt  noch  ein  ande- 
rer von  Papas  Bundesbrüdern  zu  Besuch. 
Mit  seiner  ganzen  Familie.  Und  die 
brauchen  unsere  Karten. 

{Helen  blickt  fragend  auf  Frau  Fichtel.)  95 

Frau  Fichtel.  — Helen,  würdest  du  es 
uns  übelnehmen,  wenn  wir  eure  Karten 
unsern  Freunden  anbieten? 

Helen.  — O,  nein,  gar  nicht!  Sie 
stehen  euch  gerne  zur  Verfügung.  100 

Frau  Fichtel.  — Das  ist  furchtbar  nett 
von  dir. 

Elfriede.  — Und  damit  wir  nicht  zu 
Hause  sitzen,  werden  uns  die  Söhne 
einladen  — 105 

einen  Gefallen  a favor  knapp  scarce;  tight 


Herr  Fichtel.  — Aber  sieht  das  nicht 
so  aus,  als  ob  wir  das  arrangiert  hätten? 

Frau  Fichtel.  — Das  find’  ich  nun  gar 
nicht.  Das  ist  doch  ganz  natürlich. 

Herr  Fichtel.  — Wenn  du  meinst,  110 
dann  soll  es  mir  recht  sein. 

Elfriede.  — Und  Tante  Ursula  wird 
es  uns  nicht  übelnehmen,  wenn  wir 
nicht  mit  in  die  Oper  gehen? 

Frau  Fichtel.  — Nein,  sicher  nicht.  115 

Herr  Fichtel.  — Elfriede,  würdest  du 
mir  einen  Gefallen  tun? 

Elfriede.  — Gerne,  Papa. 

Herr  Fichtel.  — Würdest  du  dafür 
sorgen,  daß  Kolbs  eine  Unterkunft  in  120 
einem  Hotel  finden?  Von  Donnerstag 
bis  Montag?  Meine  Zeit  ist  so  furchtbar 
knapp.  Ich  hab’  einfach  keine  Zeit,  in 
den  Hotels  anzurufen. 

Elfriede.  — Gerne,  Papa.  — Helen  125 
und  ich  könnten  sogar  persönlich  vor- 
sprechen. 

Frau  Fichtel  {zu  Herrn  Fichtel).  — 
Glaubst  du,  Ulrich,  daß  sie  das  schon 
allein  tun  kann?  i30 

Elfriede.  — Was  denkst  du  denn, 
Mama!  Dazu  bin  ich  doch  schon  groß 
genug.  Und  ich  will  Papa  gerne  die 
Arbeit  abnehmen. 

Herr  Fichtel.  — Das  ist  lieb  von  euch.  135 

Elfriede.  — Wir  wollen  uns  morgen 
gleich  auf  den  Weg  machen. 

{Helen  und  Elfriede  ab.) 

Herr  Fichtel.  — Na,  d i e Sache 
wäre  ja  glücklich  gelöst.  ho 

Frau  Fichtel.  — Ja  — mehr  oder 
weniger. 

Herr  Fichtel.  — Also  Bundesbruder 
Kolb  ist  wieder  im  Lande.  Weißt  du, 
der  hat  lange  an  einem  Elektrizitätswerk  hs 
in  Schweden  gearbeitet. 

zur  Verfügung  stehen  be  at  . . . disposal 
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Frau  Fichtel.  — Was  tut  er  denn  jetzt 
in  Heilbronn? 

Herr  Fichtel.  — Das  werden  wir  ja 
herausfinden.  Wie  doch  die  Zeit  ver-  150 
geht ! Es  ist  doch  schon  sechs  Jahre  her, 


daß  er  wegging. 

Frau  Fichtel.  — Ja,  ja.  Die  Zeit  ver- 
geht. Hast  du  gehört,  wie  Elfi  von  ,,den 
alten  Herrschaften“  sprach?  155 


! 5.  Turmhotel  am  Hauptbahnhof.  Vestibül, 
j Freunde  ihrer  Familie.  Geschäftsführer. 

I Geschäftsführer  {zu  Helen).  — Was 

i:  darf’s  sein,  meine  Damen? 

II  Helen.  — O,  nicht  für  mich! 

j Elfriede.  — Auch  nicht  für  mich! 
j Geschäftsführer.  — Aber  etwas  führt  5 
" Sie  doch  her! 

I' 

::  Elfriede.  — Ja  — meine  Eltern  er- 
' warten  Gäste,  schon  übermorgen.  Die 

j haben  sich  telegraphisch  angemeldet, 

i Und  da  wollten  wir  anfragen,  ob  wir  10 
I sie  hier  vielleicht  unterbringen  könnten, 
i Wir  haben  nämlich  nicht  genug  Platz 
zu  Hause. 


Helen  und  Elfriede  bestellen  Zimmer  für  die 

Geschäftsführer.  — Da  wollen  wir 
einmal  sehen,  was  sich  machen  läßt.  15 

Elfriede.  — Ja,  sehen  Sie  zu,  daß  Sie 
etwas  finden  können.  — Mein  Onkel 
und  meine  Tante  werden  bei  uns 
wohnen.  — 

Geschäftsführer.  — Das  ist  sehr  nett.  20 

Elfriede.  — Aber  die  bringen  noch 
eine  Familie  mit,  Herrn  Diplom-Inge- 
nieur Christian  Kolb  — mit  seiner 
ganzen  Familie. 

Geschäftsführer.  — Und  wie  groß  ist  25 
diese  Familie? 


Geschäftsführer  manager 
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Elfriede.  — Vater  — Mutter  — und 
zwei  Söhne. 

Geschäftsführer.  — Dann  sollten  zwei 
Zimmer  genügen.  Glauben  Sie  nicht?  so 
Zwei  Zimmer  mit  Bad. 

Elfriede.  — Reichlich.  Das  wäre  fein. 
Zwei  Zimmer  mit  Bad.  Haben  Sie  so 
etwas? 

Geschäftsführer.  — Aber  selbstver-  35 
ständlich!  — Für  welche  Zeit,  wenn 
ich  fragen  darf? 

Elfriede.  — Von  Donnerstag  abend 
bis  Montag  nachmittag. 

Geschäftsführer.  — Da  können  Sie  40 
wirklich  von  Glück  sagen : Zufällig 
haben  wir  noch  zwei  Zimmer  frei.  — 
Mit  Bad  natürlich.  Und  Telefon.  — 
Für  wen  darf  ich  die  Zimmer  belegen? 

Elfriede.  — Für  Herrn  und  Frau  45 
Diplom-Ingenieur  Kolb. 

Helen.  — Aber  Elfriede!  Es  ist  doch 
für  deine  Eltern  I 

Elfriede.  — Ja,  meine  Eltern  werden 
die  Rechnung  bezahlen.  so 

Geschäftsführer.  — Und  wie  ist  Ihr 
werter  Name? 

Elfriede.  — Fichtel  — Elfriede  Fichtel. 

Geschäftsführer.  — Ich  meine,  Ihr 
Herr  Vater?  ss 

Elfriede.  — Ulrich  Fichtel  — Diplom- 
ingenieur Ulrich  Fichtel,  beim  Süd- 
westdeutschen Rundfunk.  Bitte, 
schicken  Sie  die  Rechnung  an  meinen 
Vater.  eo 

Geschäftsführer.  — Sehr  gerne.  Wür- 
den Sie  so  freundlich  sein  und  hier 
unterschreiben? 

Elfriede.  — Gerne.  {Sie  unterschreibt.) 

Geschäftsführer.  — Und  wann  wer-  es 


den  die  Herrschaften  ankommen? 

Elfriede.  — Donnerstag  abend. 

Helen.  — Es  wird  wahrscheinlich  sehr 
spät  sein. 

Geschäftsführer.  — Das  macht  nichts. 
— Aber  bitte,  rufen  Sie  uns  an,  wenn 
die  Herrschaften  erst  nach  achtzehn 
Uhr  ankommen  sollten. 

Elfriede.  — Also,  dann  können  wir  uns 
auf  Sie  verlassen? 

Geschäftsführer.  — Aber  gewiß.  — 
{Zu  Helen.)  Sie  sind  Amerikanerin? 

Helen.  — Ja.  Woher  wissen  Sie  das? 

Geschäftsführer.  — Das  kann  ich 
Ihnen  ansehen.  — Aus  dem  Mittleren 
Westen  vielleicht? 

Helen.  — Ja  — aus  Indianapolis. 

Geschäftsführer.  — Dann  hab’  ich 
gar  nicht  so  schlecht  geraten.  — Ken- 
nen Sie  das  Hotel  Claypool? 

Helen.  — Ich  weiß,  wo  es  ist.  Ich  bin 
nie  drin  gewesen.  — Woher  kennen 
Sie  das? 

Geschäftsführer.  — Ich  hab’  mal  in 
Indianapolis  gearbeitet,  fünf  Jahre  lang. 
Gleich  nach  Ende  des  Kriegs. 

Helen.  — Das  ist  ja  wundervoll!  — 
Elfriede!  Stell  dir  das  einmal  vor:  Der 
Herr  ist  in  Indianapolis  gewesen! 

Elfriede.  — Das  ist  mehr,  als  ich 
sagen  kann. 

Geschäftsführer.  — Kennen  Sie  das 
Restaurant  von  Stegemeier? 

Helen.  — Leider  nicht.  Das  war  vor 
meiner  Zeit.  Aber  meine  Eltern  haben 
mir  oft  davon  erzählt. 

Geschäftsführer.  — Das  war  das 
beste  Restaurant  im  Mittleren  Westen. 
Und  so  gemütlich! 
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i 6.  In  einer  Konditorei.  EIFriede  und  Helen  bewundern  die  Waren.  Die  Verkäuferin  hat 
einige  Stücke  ausgewählt. 

Verkäuferin.  — Sonst  noch  etwas,  Elfriede.  — Das  sieht  alles  so  lecker 
Fräulein  Fichtel?  aus.  Da  kann  ich  mich  gar  nicht  so 

ausgewählt  selected  bewundern  are  admiring  lecker  delicate,  dainty 
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schnell  entscheiden.  5 

Helen.  — Haben  diese  Kuchen  alle 
einen  Namen? 

Verkäuferin.  — Ja,  gewiß.  Dies,  zum 
Beispiel,  sind  Sahneröllchen.  Und  dies 
ist  Obsttorte.  Diese  heißen  Mocca-  10 
Nußtorten.  Und  diese  nennt  man 
Schillerlocken. 

Helen.  — Nimm  doch  noch  ’n  paar 
Mocca-Nußtorten.  Die  müssen  wirklich 
gut  schmecken.  15 

Elfriede.  — Das  kann  ich  dir  sagen! 

Du  solltest  mal  sehen,  wie  Tante  Ursula 
dahinter  her  ist  — Und  dann  möchte 
ich  noch  sechs  von  den  Sahneröllchen. 

— Wieviel  haben  wir  jetzt?  20 

Verkäuferin  {zählt).  — Zwei  Dutzend. 
Ich  pack’  sie  Ihnen  alle  in  eine 
Schachtel. 

Elfriede.  — Und  vergessen  Sie  nicht 
die  Schokoladentorte.  25 

Verkäuferin.  — O nein.  Das  ist  ja 
das  Glanzstück  I Hat  jemand  bei  Ihnen 


Geburtstag? 

Elfriede.  — Nein.  Aber  wir  bekom- 
men großen  Besuch.  Papas  Verbindung 
hat  Stiftungsfest  am  Sonntag. 
Verkäuferin.  — So,  darum!  — Wie 
geht’s  sonst  daheim? 

Elfriede.  — O,  es  geht  so.  Aber  am 
Wochenende  wird  viel  los  sein. 
Verkäuferin.  — Das  kann  ich  mir 
denken.  — Soll  ich’s  anschreiben? 
Elfriede.  — Ja,  bitte. 

{Nimmt  die  zwei  Pakete  und  geht  mit  Helen 
zum  Ausgang.) 

Also,  auf  Wiedersehen ! 

Verkäuferin.  — Auf  Wiedersehn! 

Schönen  Gruß  daheim!  — 

Helen  {draußen).  — Das  ist  aber  ein 
nettes  Geschäft! 

Elfriede.  — Ja,  findest  du  nicht  auch? 
Da  geht  Mutti  schon  seit  Jahren  hin. 
— So,  laß  uns  jetzt  noch  ein  bißchen 
durch  die  Schulstraße  gehen.  Da  gibt’s 
so  schöne  Schaufenster.  Und  da  kann 


daheim  at  home  Dutzend  dozen  Glanzstück  high  point,  main  attraction 
Mocca-Nußtorte  chocolate-nut  tart  Obsttorte  fruit  tart  Sahneröllchen  twisted  little  cream  puffs 
Schachtel  box,  carton  zählt  (is)  counting 


man  immer  ein  paar  Bekannte  treffen. 

Wir  haben  ja  noch  Zeit. 

Helen.  — Du  — es  freut  mich  doch, 
daß  wir  am  Freitag  nicht  in  die  Oper 
brauchen.  55 

Elfriede.  — Ja,  das  war  doch  ein 
feiner  Ausweg! 

Helen.  — Und  dabei  so  eine  groß- 
herzige Geste:  ,, Helen  und  ich  ver- 
zichten aufs  Theater!“  — Das  hast  du  eo 
gut  gemacht! 

Elfriede.  — Was  sollen  wir  aber  tun, 
wenn  die  Kolbs  kommen? 

7.  Helen  und  Elfriede,  begleitet  von  Roland 
Freitag  nachmittag. 

Elfriede.  — Kinder,  ich-ich-ich  muß 
mal  niesen.  Hatschi! 

Johannes.  — Gesundheit! 

Elfriede.  — Danke ! 

Roland.  — Das  kommt,  wenn  man  in  5 
die  Sonne  guckt ! 

Johannes.  — Sie  haben  sich  doch  nicht 
erkältet? 

Elfriede.  — O nein!  Hoffentlich 
krieg’  ich  nicht  Heuschnupfen.  10 

Helen.  — Heuschnupfen?  Gibt’s  das 
in  Deutschland  auch?  Einer  von  meinen 
Brüdern  hat  Heuschnupfen.  Und  der 
andere  hat  die  komische  Gewohnheit, 
daß  er  Schluckauf  kriegt,  wenn  er  15 
niesen  muß. 

Elfriede.  — Sag  das  nur  nicht!  Sonst 
krieg’  ich  ihn  noch  ganz  gewiß. 

Roland.  — Dann  müssen  Sie  den  Atem 
anhalten  und  langsam  bis  dreißig  zählen.  20 

Elfriede.  — Eins  — zwei  — drei 

Roland.  — Doch  nicht  jetzt!  Erst 
wenn  Sie  ihn  haben ! 

Ausweg  way  out  (sich)  erkältet  caught  a cold 
Gemüt  mind  Geste  gesture  großherzig  mag- 
nanimous  Heuschnupfen  hayfever  Liederhalle 
large  concert  hall  in  Stuttgart  niesen  sneeze 
Schluckauf  hiccup  x-mal  nobody  knows  how 
many  times 


Helen.  — Lassen  wir  das  doch,  bis  sie 
hier  sind ! Wir  wollen  doch  erst  einmal  es 
sehen,  wie  sie  sind  — und  wofür  sie  sich 
interessieren. 

Elfriede.  — Ich  wette,  die  wollen  in 
die  Staatsgalerie! 

Helen.  — Oder  in  die  Liederhalle!  70 

Elfriede.  — Da  bleibt  uns  ja  immer 
noch  der  Fernsehturm. 

Helen.  — Aber  da  bist  du  doch  sicher 
schon  x-mal  gewesen ! 

Elfriede.  — Und  wenn  schon.  Das  75 
brauchen  wir  ihnen  ja  nicht  zu  sagen. 

und  Johannes  Kolb,  vor  dem  Fernsehturm. 

Elfriede.  — Soll  ich  warten,  bis  ich 
ihn  kriege?  25 

Johannes.  — Sicher  nicht. 

Elfriede.  — Na,  jetzt  geht’s  wieder. 

— Also,  meine  Herren ! Das  war  sehr, 
sehr  nett.  Der  Kaffee  hat  wunderbar 
geschmeckt  — und  auch  der  Kuchen ! so 
Ich  danke  Ihnen  von  ganzem  Herzen, 
von  ganzer  Seele  und  ganzem  Gemüt! 

Johannes.  — Warum  so  feierlich? 

' I.: 


c. 


Elfriede.  — So  fühl’  ich  mich  halt! 

Johannes.  — So  ist  recht.  — Also  der 
Fernsehturm  hat  Ihnen  gefallen? 

Elfriede.  — Ja,  das  war  wirklich  ein 
Erlebnis!  So  hoch  bin  ich  in  meinem 
Leben  noch  nie  gewesen. 

Helen.  — Da  warte  nur  mal,  bis  du 
das  Empire  State  Building  siehst.  In 
Neuyork. 

Elfriede.  — Da  kann  ich  lange  warten ! 

Helen.  — Das  muß  ich  sagen:  Die 
Aussicht  war  doch  einfach  bezaubernd. 
Und  ich  bin  nicht  einmal  schwindlig 
geworden. 

Elfriede.  — Stuttgart  ist  halt  eine 
Perle. 

Johannes.  — Was  sollen  wir  jetzt  tun? 
Es  ist  doeh  erst  drei. 

Helen.  — Möchtet  ihr  vielleicht  schwim- 
men gehen? 

Elfriede.  — Oder  Motorboot  fahren? 

Johannes.  — Das  ist  ja  alles  ganz  nett. 
Aber  — 

Elfriede.  — Doch  nicht  in  die  Staats- 
galerie? Da  sind  wir  erst  neulich  mit  der 
Klasse  gewesen. 

Johannes  (/arAmdf).  — Nein!  Nur  keine 
Angst!  Aber  da  wir  nun  einmal  in 
Stuttgart  sind,  schlage  ich  vor,  daß  wir 
uns  etwas  ansehen,  das  es  nur  in  Stutt- 
gart gibt. 

Elfriede.  — Was  ist  denn  das?  Das 
sollte  ich  doch  kennen  — als  alte  Stutt- 
garterin. Das  Schillerdenkmal  viel- 
leicht? 

Roland.  — Na,  viel  Vergnügen! 

Johannes.  — Sind  Sie  schon  mal  bei 
Daimler-Benz  gewesen? 

Elfriede.  — Nein.  Warum?  Wollen 
Sie  sich  den  neuen  Mercedes  ansehen? 


Johannes.  — Nein.  Aber  haben  Sie 
vom  Daimler-Benz-Museum  gehört?  Da  75 
gibt’s  die  ersten  Auto-Motoren,  die  man 
je  in  Deutschland  gebaut  hat.  Phan- 
tastisches Zeug!  Die  sollten  wir  uns 
einmal  ansehen. 

Helen.  — Ja,  das  könnte  sehr  interes-  so 
sant  sein  — 

Roland.  — Johannes  möchte  nämlich 
gar  zu  gern  ein  Rennfahrer  sein ! 

Johannes.  — Das  nicht.  Aber  alte 
Autos  finde  ich  nun  einmal  interessant:  85 
Ich  hab’  mal  von  diesem  Museum  ge- 
lesen. Es  soll  unvorstellbar  sein,  was  es 
da  alles  gibt.  Ihr  werdet  Augen  machen 

— so  viele  altmodische  Dinge  — und 

doch  so  modern. 90 

Elfriede.  — Und  was  tun  wir  heute 
abend?  Das  Museum  wird  doch  sicher 
um  fünf  geschlossen. 

Roland.  — Heute  abend  könnten  wir 
ja  ins  Theater  gehen.  Wie  wäre  das?  95 

Helen.  — Theater?  Großartig!  ,,Im 
weißen  Rößl.“ 

Elfriede.  — Ja  — ,, Im  weißen  Rößl“ — 

Roland.  — Wie  komisch!  Das  wollte 
ich  gerade  selber  vorschlagen.  Wie  100 
kommen  Sie  gerade  auf  dieses  Stück? 

Elfriede.  — Na,  es  steht  doch  auf  dem 
Programm. 

Johannes.  — Also  — seid  ihr  bereit? 
Dann  sollten  wir  ein  bißchen  schnell  105 
machen.  Erst  nach  Türkheim  hinaus 

— dann  essen  wir  zusammen  zu  abend 

— und  dann  ins  Theater. 

Elfriede.  — Helen  — denk  doch  nur  — 

macht  das  nicht  Spaß?  Und  heute  lu 
abend  sind  die  alten  Herrschaften  ja 
doch  in  der  Oper!  — Dann  sind  alle 
glücklich. 
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je  ever  Perle  pearl;  “gern”  Rennfahrer  racing  motorist  schwindlig  dizzy 
unvorstellbar  unimaginable  Zeug  stuflF 


KAPITEL  NEUN 


Kapitel  zehn 


GEBRAUCH  DES  WÖRTERBUCHES 


die  Altstadt  der  älteste  Teil  einer  Stadt,  wo  die 
meisten  Geschäfte  sind;  die  Innenstadt.  — In 
der  Altstadt  ist  es  oft  schwer,  einen  Platz  zum 
Parken  zu  finden. 

der  Aufseher  - ein  Mann,  der  aufpassen  muß, 
z.B.  in  einem  Museum  oder  im  zoologischen 
Garten.  — Ein  Aufseher  muß  sehen,  daß  alles  in 
Ordnung  ist.  — Dieser  Aufseher  paßt  auf,  daß 
die  Besucher  die  Löwen  nicht  füttern. 


das  Besteck  -e  das  Messer,  die  Gabel  und  der 
Löffel. — Wenn  man  in  Amerika  den  Tisch  deckt, 
soll  man  das  Besteck  so  hinlegen;  Messer  und 
Löffel  rechts  und  Gabel  links  vom  Teller, 
biegen,  o,  o eine  Kurve  machen.  — Der  Polizist 
biegt  gerade  um  die  Ecke,  ab-biegen  nach  der 
Seite  abgehen.  — Sie  müssen  doch  nach  rechts 
abbiegen.  Warum  sind  Sie  denn  nach  links 
abgebogen? 

der  Bissen  - was  man  mit  einem  Löffel  oder  einer 
Gabel  auf  einmal  in  den  Mund  stecken  kann. 
— Ich  möchte  nur  einen  kleinen  Bissen  essen. 
Wirklich  nur  ein  bißchen! 
eng  das  Gegenteil  von  breit;  schmal.  — In  der 
Altstadt  sind  die  Straßen  gewöhnlich  sehr  eng. 
entfernt  nicht  in  der  Nähe;  weit  weg.  — Denver 
ist  mehr  als  tausend  Meilen  von  San  Lranzisko 
entfernt.  Osnabrück  ist  540  Kilometer  von 
Stuttgart  entfernt. 

füttern  Tieren  etwas  zu  fressen  geben.  — Die  Kühe 
werden  jeden  Tag  um  fünf  Uhr  gefüttert.  — Sie 
füttert  ihren  Hund  um  acht  Uhr  morgens, 
die  Gasse  -n  eine  sehr  enge  Straße.  — In  dieser 
Gasse  dürfen  die  Wagen  nur  in  einer  Richtung 
fahren.  — In  der  Altstadt  gibt  es  viele  Gassen, 
das  Gedränge  eine  große  Menge  von  Menschen 
(oder  Tieren)  in  großer  Unordnung.  — Im 
Bahnhof  gibt  es  um  fünf  Uhr  immer  großes 
Gedränge.  — Im  Gedränge  verlor  sie  ihre 
Handtasche. 

gelten  (i),  a,  o einen  Wert  haben;  gelten  lassen  = 
annehmen.  — Der  Polizist  läßt  die  Entschuldi- 
gung noch  einmal  gelten.  — Wollen  wir  diese 
Antwort  gelten  lassen? 

häßlich  soviel  wie  greulich;  furchtbar  unschön. 
— Sie  kennen  doch  wohl  die  Geschichte  von 
dem  häßlichen  kleinen  Entchen?  — Wenn  Elisa- 
beth zuviel  ißt,  wird  sie  häßlich  aussehen. 
die  Jugendherberge  -n  ein  Gebäude,  wo  junge 
Leute  Unterkunft  finden  können,  wenn  sie  am 
Wochenende  durch  die  Natur  wandern.  — ,,Wo 
sind  Sie  denn  untergebracht?“  ,,In  der  Jugend- 
herberge.“ — Heute  gibt  es  Jugendherbergen 
fast  in  jeder  kleinen  Stadt, 
der  Laden  - ein  kleines  Geschäft,  wo  man  Dinge 


in  kleinen  Mengen  kaufen  kann,  z.B.  einen  Hut 
oder  einen  Regenschirm,  ein  Buch  oder  ein  [! 
Brot.  — Meine  Mutter  kauft  gerne  in  der  Alt-  Tj 
Stadt  ein;  da  gibt  es  viele  kleine  Läden, 
die  Mahlzeit  -en  die  Zeit,  in  der  wir  uns  zum 

Essen  hinsetzen.  , — Es  gibt  gewöhnlich  drei  i] 
Mahlzeiten  am  Tag:  morgens  das  Frühstück, 
mittags  das  Mittagessen,  abends  das  Abend-  I 
essen.  Die  Mahlzeit  ist  aber  auch  das  Essen, 
das  man  verzehrt.  ' 

mischen  mehrere  Dinge  miteinander  verbinden.  I 

— Öl  und  Wasser  können  nicht  gemischt  werden. 

Sie  lassen  sich  nicht  mischen, 
der  Neubau  -ten  ein  Haus,  das  noch  ,,im  Bau“  ist, 
oder  auch  ein  sehr  neues  Haus.  — Das  große 
Geschäftshaus  da  drüben  ist  ein  Neubau.  Es  ist 
gerade  eben  fertig  geworden, 
niedlich  hübsch,  nett.  — Sieht  das  Kind  nicht 
niedlich  aus,  in  seinem  neuen  Kleid?  — Peter- 
chen  hat  das  Weihnachtslied  so  niedlich  ge- 
sungen ! ■ 


das  Pfund  -e  ein  halbes  Kilogramm.  — Ein  Pfund 
hat  fünfhundert  Gramm  in  Deutschland.  — In 
Amerika  hat  ein  Pfund  nur  vierhundert  fünfzig 
Gramm. 


Parken  verboten  Nummernschild 

SCHILD 

das  Schild  -er  — Siehst  du  die  Konditorei  da  an 
der  Ecke?  Es  hängt  doch  ein  Schild  vor  der  Tür. 
das  Schloß  -sser  die  Wohnung  oder  der  Palast 
eines  Königs  oder  eines  Prinzen.  —Das  Heidel- 
berger Schloß  ist  eine  Ruine,  aber  das  Nymphen- 
burger Schloß  in  München  ist  noch  erhalten, 
die  Tüte  -n  ein  Sack  aus  Papier.  — Wenn  man  in 
einem  Geschäft  etwas  kauft,  dann  steckt  die 
Verkäuferin  die  Sache  in  eine  Tüte, 
das  Ungetüm  -e  ein  großes  Ding,  das  ungewöhn- 
liche Formen  hat,  das  grotesk  aussieht.  — Vor 
einem  Ungetüm  kann  man  sich  fürchten, 
verzehren  essen,  aufessen.  — Es  gibt  leider  keinen 
Apfelkuchen  mehr;  Rolf  hat  ihn  schon  verzehrt, 
weich  nicht  hart.  — Dies  Bett  ist  weich.  — Heute 
trägt  Fräulein  Krüger  ein  Kleid  aus  schönem 
weichem  Stoff. 

die  Weile  -n  eine  kurze  Zeit.  — Der  Besuch  blieb 
eine  Weile.  — Nach  einer  Weile  kam  Gerhard 
wieder  zurück. 


1.  Klara  und  Irene  kommen  auf  die  Terrasse  vom  Schloß-Cafe,  finden  Elisabeth  beim 
Verzehren  einer  ,, Eisbombe  . 


Klara.  — Was?  Du  bist  schon  wieder 
beim  Essen,  Elisabeth? 

Irene.  — Weißt  du,  wie  du  aussehen 
wirst,  wenn  du  dauernd  so  weiter  ißt? 
Sag  es  ihr,  Klara,  wie  ein  — 5 

Klara.  — Wie  ein  Elefantenbaby! 
Irene.  — Wirklich!  So  groß  und  so 
dick!  Niemand  wird  dich  ansehen 
wollen.  Einfach  häßlich ! 

Klara.  — Greulich!  10 

Elisabeth.  — Ja,  aber  — 

1 Klara.  — Wenn  man  die  schlanke 
' Linie  behalten  will,  darf  man  absolut 
j nichts  zwischen  den  Mahlzeiten  ge- 
; nießen ! 15 

I Irene.  — Absolut  nichts.  Höchstens 
ein  Glas  Citronade. 

, Klara.  — Oder  ein  bißchen  Tee.  So 
machen  wir  es,  um  schlank  zu  bleiben. 
Nicht  wahr,  Irene?  20 

Irene.  — Ganz  bestimmt.  Du  kannst 
] uns  glauben. 

Elisabeth  {ißt  ruhig  weiter).  — Ich 
' glaube  alles,  was  ihr  sagt. 

< {Klara  und  Irene  betrachten  sie  nachdenklich.)  25 
I Klara.  — Und  man  macht  auch  nicht 
so  viel  Geräusch  beim  Essen ! 

Elisabeth.  — O,  entschuldigt,  bitte. 

Aber  es  schmeckt  fabelhaft. 

Klara.  — Wonach  schmeckt  es  denn?  30 
Elisabeth.  — Das  kann  ich  euch  gar 
nicht  sagen.  Vanille,  Schokolade, 
Kirschen,  Erdbeeren,  Zitronen.  Von 
allen  ein  bißchen.  Und  dann  Schlag- 
sahne mit  einer  Kirsche  obenauf.  Die  35 
, Kirsche  hab’  ich  schon  gegessen  — und 
! die  Schlagsahne. 


Irene.  — Das  können  wir  sehen! 

Klara.  — Wie  heißt  dies  Ungetüm? 

Elisabeth.  — Eisbombe.  Willst  du’s  40 
nicht  mal  probieren? 

Klara.  — Ich?  — Woran  denkst  du 
denn?  — Aber  aus  Neugierde  will  ich’s 
doch  mal  versuchen.  Aber  nicht  zu  viel. 
{Versucht  einen  Bissen.)  Danke!  45 

Irene.  — Darf  ich  auch  mal  probieren? 

Elisabeth.  — Gerne. 

Irene.  — Pfirsich? 

Elisabeth.  — Nein,  Erdbeere.  Hier 
mischen  sich  die  Aromas.  so 

Irene.  — Ich  muß  gestehen  — nicht 


genießen  consume  Geräusch  noise 
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Übel!  Wie  findest  du’s,  Klara? 

Klara.  — Ich  hatte  so  wenig  auf  dem 
Löffel,  daß  ich  es  nicht  recht  feststellen 
konnte. 

Elisabeth.  — Versuch’s  doch  noch 


einmal!  {Reicht  ihr  einen  gehäuften  Löffel.) 
Kellner  {tritt  heran).  — Womit  kann  ich 
dienen? 

55  Elisabeth.  — Bringen  Sie  mir  noch  eo 
zwei  Löffel,  bitte. 


FRAGEN 


1.  Wo  finden  die  beiden  Mädchen  ihre 

Freundin  Elisabeth? 

2.  Was  hat  Elisabeth  vor  sich? 

3.  Was  tut  sie  damit? 

4.  Wie  sieht  ein  Elefantenbaby  aus? 

5.  Wie  behält  man,  nach  Klaras  Mei- 

nung, die  schlanke  Linie? 

6.  Was  darf  man  nur  trinken,  wenn  man 

schlank  bleiben  will? 

7.  Warum  macht  Elisabeth  so  viel 


Geräusch,  während  sie  die  Eis- 
bombe verzehrt? 

8.  Wonach  schmeckt  die  Eisbombe? 

9.  Wie  nennt  Klara  die  Eisbombe? 

10.  Warum,  sagt  Klara,  will  sie  doch 

einen  Bissen  versuchen? 

11.  Wie  schmeckt  Irene  die  Eisbombe? 

12.  Und  was  sagt  Klara  dazu? 

13.  Was  bestellt  Elisabeth  am  Ende? 


gehäuften  heaped  Womit  kann  ich  dienen?  What  can  I do  for  you? 


2.  Zwei  Jungens  begegnen  sich  auf  ihren  Fahrrädern. 


Manfred.  — ’n  Tag,  Lothar!  Fährst 
du  in  die  Ausstellung? 

Lothar.  — Nein,  ich  muß  zur  Klavier- 
stunde. Wir  haben  doch  übermorgen 


unser  Konzert.  Herr  Rahner  will  seine 
Schüler  alle  noch  einmal  spielen  hören. 
— Warst  du  schon  in  der  Ausstellung? 
Manfred.  — Ja,  ich  war  eben  dort. 


Lothar.  — Wie  war’s  denn? 

Manfred.  — Ach,  es  geht  so.  Nichts  lo 
Berühmtes. 

Lothar.  — Was?  Hast  du  denn  die 
Raumkapsel  nicht  gesehen? 

Manfred.  — Das  ist  ’was  anderes! 
Mensch,  da  kommst  du  ja  nicht  ’ran.  15 
Da  ist  so  ein  großes  Gedränge,  daß  du 
zwei  Stunden  warten  mußt. 

Lothar.  — Ich  möchte  sie  mir  wirklich 
genauer  ansehen.  Dafür  hab’  ich  großes 
Interesse.  20 

Manfred.  — Ich  auch.  Ich  will’s 


später  noch  einmal  versuchen. 

Lothar.  — Ja,  können  wir  nicht  zu- 
sammen hingehen? 

Manfred.  — Ja,  gerne.  Wann  hast  du  25 
Zeit? 

Lothar.  — Nach  dem  Konzert.  Sagen 
wir  Freitag  um  vierzehn  Uhr? 

Manfred.  — Ja  gewiß,  dann  bin  ich 
frei.  Und  so  früh  am  Nachmittag  ist  30 
nicht  so  viel  Gedränge. 

Lothar.  — Abgemacht!  Dann  komm 
doch  vorher  bei  mir  vorbei! 


FRAGEN 


1.  Wo  sind  die  beiden  Jungens? 

2.  Warum  muß  Lothar  zur  Klavier- 

stunde? 

3.  Wer  ist  wohl  Herr  Rahner? 

4.  Wo  war  Manfred  eben? 

5.  Was  war  das  Interessanteste  in  der 

Ausstellung? 

6.  Warum  kann  man  aber  die  nicht 


gut  sehen? 

7.  Warum  möchte  Manfred  noch  ein- 

mal hingehen? 

8.  Was  schlägt  Lothar  vor? 

9.  Wann  hat  Lothar  Zeit  dazu? 

10.  Warum  wollen  sie  um  zwei  Uhr  hin- 
gehen? 


Raumkapsel  space  capsule 


3.  Zoologischer  Garten.  Eine  Menge  Menschen  hat  sich  bei  den  Elefanten  versammelt. 
Eva  und  Helmut  treten  von  hinten  an  die  Menge  heran. 


Eva.  — Komm,  laß  uns  schnell  machen. 

Da  füttern  sie  gerade  die  Elefanten.  Ich 
hab’  immer  so  viel  Spaß  daran. 

Helmut.  — Warum  so  eilig?  Du  kommst 
immer  noch  früh  genug.  — Ich  bin  5 
schon  jahrelang  nicht  mehr  hier  ge- 
wesen; aber  die  Elefanten  habe  ich 
nicht  vergessen.  Sie  heißen  Anton  und 
Antonie,  und  sie  lassen  sich  nicht  so 
leicht  aus  der  Ruhe  bringen.  Darauf  10 
kannst  du  dich  verlassen. 

Eva.  — Die  Leute  füttern  sie  alle  mit 
Erdnüssen.  Hast  du  auch  welche? 


Helmut.  — Nein,  noch  nicht,  aber  da 
ist  eine  Bude  hier  gleich  um  die  Ecke.  15 
Dort  können  wir  uns  eine  Tüte  Erd- 
nüsse besorgen.  Kommst  du  mit? 

(An  der  Bude.) 

’n  halbes  Pfund  Erdnüsse,  bitte.  — Und 
würden  Sie  mir  bitte  das  Zehn-Pfennig-  20 
Stück  wechseln?  Danke  schön. 

Eva.  — Sag  mal,  warum  hast  du  dir  die 
zehn  Pfennige  wechseln  lassen?  Damit 
kannst  du  doch  nichts  anfangen. 

Helmut  (geheimnisvoll).  — Abwarten!  25 
Eva.  — Das  ist  mir  auch  recht. 


geheimnisvoll  mysteriously  hast  du  . . . wechseln  lassen  did  you  have  . . . changed 
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{Sie  mischen  sich  unter  die  Menge.) 

Ein  Besucher  {der  gerade  eine  Aufnahme 
machen  will).  — Ausgerechnet!  Da 
müssen  mir  die  beiden  dazwischen  30 
kommen ! Gerade,  wie  Mathilde  den 
Elefanten  füttert! 

Helmut.  — O,  verzeihen  Sie,  bitte! 
Das  habe  ich  nicht  gesehen. 

Der  Besucher.  — Können  Sie  denn  35 
nicht  aufpassen? 

Helmut.  — Das  tut  mir  furchtbar  leid. 
Verzeihen  Sie,  bitte! 

Eva  {zu  Mathilde).  — Hier,  nehmen  Sie 
doch  ein  paar  von  meinen  Erdnüssen.  40 
Ich  sehe.  Sie  haben  keine  mehr. 

Mathilde.  — Danke  schön!  Sehr 
freundlich  von  Ihnen.  {Eva  und  Mathilde 
fangen  an,  die  Elefanten  zu  füttern.) 

Helmut.  — Das  müßt  ihr  abwechselnd  45 
tun.  Sonst  werden  sie  eifersüchtig ! Hier, 
Anton!  Hier,  Antonie!  {Abwechselnd  die 
Tiere  fütternd  — zu  Eva) : Wie  gefällt  dir 
denn  der  Rüssel? 


Eva.  — O,  der  fühlt  sich  so  komisch  an,  sc 
so  weich.  — 

Helmut.  — Hast  du  Angst? 

Eva.  — Nicht  im  geringsten.  Anton 
sieht  doch  so  gutmütig  aus! 

Helmut.  — Eva,  jetzt  paß  mal  auf ! Da  5; 
kommt  der  Aufseher.  Nun  guck  mal, 
was  Anton  mit  dem  Geld  macht. 

Eva.  — Ach,  sieh  mal  an!  Das  ist  ja 
niedlich!  Der  weiß  ganz  genau,  was  er 
im  Rüssel  hat.  Wenn’s  Erdnüsse  sind,  6( 
dann  frißt  er  sie.  Und  wenn  es  Pfennige 
sind,  dann  steckt  er  sie  dem  Aufseher 
in  die  Tasehe!  1 

Aufseher.  — ’n  schlaues  Tier,  was?  H 
Wollen  Sie  ihm  auch  einen  Pfennig  oU 
geben?  H 

Eva.  — Ich  hab’s  noch  nie  versucht.  H 
— Woher  weißt  du,  daß  er  das  tut?  H 

Helmut.  — O,  ich  hab’  ihn  ja  schon  H 
gefüttert,  als  ich  klein  war. 

Eva  {zum  Aufseher).  — Dann  sollten  Sie  D 
jetzt  ja  ein  reicher  Mann  sein!  H 


154 


abwechselnd  alternately  eifersüchtig  jealous  im  geringsten  in  the  least 
gutmütig  good-natured  Rüssel  trunk 


KAPITEL  ZEHN 


FRAGEN 


1.  Wie  viele  Menschen  stehen  schon  bei 

den  Elefanten? 

2.  Von  wo  kommen  Eva  und  Helmut 

heran? 

3.  Warum  möchte  Eva  schnell  ma- 

chen? 

4.  Möchte  Helmut  auch  schnell  machen? 

5.  Woher  wissen  wir  das? 

6.  Wann  war  Helmut  zum  letzten  Mal 

im  zoologischen  Garten? 

7.  Worauf  kann  sich  Eva  verlassen? 

8.  Was  braucht  man,  wenn  man  die 

Elefanten  füttern  will? 

9.  Wo  kann  man  Erdnüsse  kaufen? 

10.  Wieviel  Erdnüsse  kauft  Helmut? 

11.  Was  läßt  er  dabei  wechseln? 

12.  Was  soll  Eva  tun,  wenn  sie  wissen 


will,  was  Helmut  mit  den  zehn 
Pfennigen  vorhat? 

13.  Warum  ärgert  sich  einer  der  Be- 

sucher? 

14.  Von  wem  wollte  er  eine  Aufnahme 

machen? 

15.  Was  tut  Mathilde? 

16.  Warum  gibt  Eva  der  Mathilde  ein 

paar  von  ihren  Erdnüssen? 

17.  Warum  muß  man  die  Elefanten 

abwechselnd  füttern? 

18.  Wie  ist  der  Rüssel  eines  Elefanten? 

19.  Wie  sieht  Anton  aus? 

20.  Was  tut  Anton  mit  den  Erdnüssen? 

21.  Was  tut  er  mit  den  Pfennigen? 

22.  Woher  weiß  Helmut,  daß  der  Elefant 

das  tun  wird? 


4.  Drei  junge  Leute  essen  Käse-Fondue  in  einem  kleinen  Restaurant  in  Zürich. 


Benno.  — Na,  Dieter,  wie  schmeckt’s? 
Glaubst  du,  Alfred  hat  Recht? 

Dieter.  — Aber  gewiß.  Schmeckt  fabel- 
haft. Käse-Fondue  heißt  es,  gelt? 

Alfred.  — Ja.  Das  essen  wir  oft,  wenn  s 
wir  Skilaufen  gehen,  und  ich  habe 
Benno  davon  erzählt.  Dieses  Restaurant 
soll  das  beste  Fondue  in  ganz  Zürich 
haben.  Daher  habe  ich  Benno  gesagt, 
du  sollst  mitkommen,  ehe  ihr  beide  lo 
nächsten  Winter  Skilaufen  geht.  Jetzt 
hast  du  einen  Begriff  davon,  wie  ein 
gutes  Fondue  schmeckt,  wenn  ihr  da 
oben  in  den  Bergen  in  irgendeinem 
Winterhotel  sitzt.  is 

Benno.  — Sieh  mal,  Dieters  Brot  ist 
schon  alle. 

Dieter.  — Macht  nichts.  Ich  habe 
wirklich  mehr  als  genug  gegessen. 

Benno.  — Unsinn.  Man  kann  immer  20 
mehr  Brot  bestellen,  gelt,  Alfred? 

Alfred.  — Aber  natürlich!  Herr  Ober! 


— Noch  etwas  Brot,  bitte.  — Tut  mir 
leid,  Jungs,  ich  muß  jetzt  wieder  ins 
Büro.  Aber  eßt  doch!  Ich  hab’  dem  25 
Kellner  gesagt,  er  soll  mir  alles  an- 
schreiben. 

Dieter.  — Vielen  Dank,  Alfred,  vielen 
herzlichen  Dank! 


gelt?  = nicht  wahr?  Käse-Fondue  cheese  fondue 
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1.  Was  essen  die  drei  jungen  Leute? 

2.  Wo  befinden  sie  sieh? 

3.  Wie  schmeckt  ihnen  das  Käse-Fon- 

due? 

4.  Wann  essen  Alfred  und  seine  Freunde 

gewöhnlich  Käse-Fondue? 


5.  Wann  geht  man  Skilaufen? 

6.  Wo  geht  man  Skilaufen? 

7.  Wieviel  hat  Dieter  schon  gegessen? 

8.  Wie  bekommt  man  mehr  Brot? 

9.  Wer  wird  die  Rechnung  bezahlen? 


5.  Polizist  gibt  einem  Jungen  Auskunft  an  Hand  eines  Stadtplans. 


Polizist.  — Welche  Jugendherberge 
suchen  Sie  denn?  Wir  haben  hier  doch 
zwei! 

Gerhard.  — Die  im  alten  Jacobi- 
Bunker.  5 

Polizist.  — Ach  so,  die?  Ja,  die  ist  in 
der  Innenstadt.  Wissen  Sie,  wie  man 
dahin  kommt? 

Gerhard.  — Nein,  das  möchte  ich  Sie 
fragen.  lo 

Polizist.  — Das  ist  gar  nicht  so  schwer. 
Sehen  Sie,  hier  sind  wir  am  Moltke- 
platz.  Da  drüben  ist  die  Karl-Ludwig- 
Straße. 

Gerhard.  — Da  gerade  gegenüber?  15 


Polizist.  — Nein,  das  ist  die  Prinzen- 
straße. — Da  weiter  nach  rechts,  an  der 
Ecke.  Da  neben  dem  großen  Neubau. 

Gerhard.  — O ja.  Das  ist  also  die  Karl- 
Ludwig-Straße.  2c 

Polizist.  — Ja,  richtig.  Das  ist  ’ne 
ziemlich  lange  Straße.  Und  die  gehen 
Sie  entlang,  bis  Sie  an  die  Augustiner- 
kirche kommen.  Das  ist  eine  kleine  alte 
Kirche  mit  einem  dicken  Turm.  Na,  2; 
und  die  Jugendherberge  ist  da  gleich 
rechts  um  die  Ecke.  — Können  Sie  das 
behalten? 

Gerhard.  — Ich  glaube  schon.  Und 
wie  lange  dauert  das?  3( 


Polizist.  — Na,  sagen  wir  zehn  oder 
zwölf  Minuten.  — Sind  Sie  ange- 
meldet? 

Gerhard.  — Ja,  ich  hab’  ihnen  eine 
Postkarte  geschickt. 

Polizist.  — Na,  schön.  Da  sollten  Sie 


keine  Schwierigkeiten  haben. 

Gerhard.  — Vielen  Dank,  Herr  Wacht- 
meister ! 

Polizist.  — Bitte  schön!  Gern  ge-  40 
35  schehen ! 


1.  Was  sucht  Gerhard? 

2.  Wo  liegt  die  Jugendherberge  im 

J acobi-Bunker? 

3.  An  welchem  Platz  stehen  der  Polizist 

und  Gerhard? 

4.  Wo  ist  die  Prinzenstraße? 
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5.  Wo  ist  die  Karl-Ludwig-Straße? 

6.  Woran  kann  Gerhard  die  Augustiner- 
kirche erkennen? 

7.  Wie  hat  sich  Gerhard  bei  der  Jugend- 
herberge angemeldet? 


6. 


Eine  Einbahnstraße  in  einer  kleinen  süddeutschen  Stadt.  Ein  Wagen  mit  auswärtiger 
Nummer  wird  von  einem  Polizisten  angehalten. 


Polizist.  — Heda,  Sie,  junger  Mann! 
Das  geht  aber  nicht!  Da  können  Sie 
nicht  durchfahren.  Das  ist  doch  eine 
Einbahnstraße. 

Kurt  Giesecke.  — Das  tut  mir  furcht-  5 
bar  leid.  Das  hab’  ich  nicht  gewußt. 

Polizist.  — Aber  da  ist  doch  ein  Schild 
an  der  Ecke,  groß  und  breit;  Einbahn- 
straße. 

Kurt  Giesecke.  — Das  hab’  ich  aber  10 
nicht  gesehen.  — Sehen  Sie,  da  kam 
ein  Lastwagen  um  die  Ecke,  und  — 

Polizist.  — So?  Was  Sie  nicht  sagen! 

— Na,  ich  will’s  diesmal  noch  gelten 
lassen.  Sie  sind  ja  von  auswärts.  Aber  15 
das  nächste  Mal  muß  ich  Ihnen  einen 
Strafzettel  geben.  — Wo  wollen  Sie 
denn  hin? 

Kurt  Giesecke.  — In  die  Waldstraße. 
Waldstraße  53.  Da  wohnt  nämlich  ein  20 
Freund  von  mir. 

Polizist.  — So?  Der  Karl  Stoll  ist  ein 
Freund  von  Ihnen? 

auswärtiger  out-of-town  Lastwagen  trailer  truck 
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Kurt  Giesecke.  — Karl  Stoll?  Aber 
ich  möchte  zu  einem  Herrn  namens  25 
Werner  Stoll. 

Polizist.  — Werner?  Ja,  das  ist  ja 
dem  Karl  sein  Sohn.  Ja,  ja.  Wie  die 
Zeit  vergeht!  Ich  hätte  gar  nicht  ge- 
dacht, daß  der  Werner  schon  so  groß  ist.  30 

Kurt  Giesecke.  — Ist  die  Waldstraße 
nicht  hier  in  dieser  Gegend? 

Polizist.  — Ja,  das  ist  sie  schon.  Aber 
da  müssen  Sie  von  der  anderen  Seite 


kommen!  — Sehen  Sie,  da  an  der  35 
Ecke,  da  biegen  Sie  rechts  ab  und  fahren 
drei  Straßen  geradeaus.  Und  dann 
biegen  Sie  wieder  rechts  um  die  Ecke, 
bis  Sie  an  den  Karlsplatz  kommen.  Und 
da  ist  dann  auch  die  Waldstraße.  Da  4o 
finden  Sie  gleich  links  die  Hausnummer 
53. 

Kurt  Giesecke.  — Ja,  das  will  ich 
dann  tun.  Danke  schön,  Herr  Wacht- 
meister. Ich  werde  sie  schon  finden.  45 


FRAGEN 


1.  Warum  darf  Kurt  hier  nicht  durch- 

fahren? 

2.  Warum  sollte  Kurt  wissen,  daß  die 

Straße  eine  Einbahnstraße  ist? 

3.  Warum  hat  er  das  Schild  nicht  ge- 

sehen? 

4.  Warum  gibt  der  Polizist  dem  Kurt 


keinen  Strafzettel? 

5.  Wo  wohnt  Kurts  Freund? 

6.  Wie  heißt  Kurts  Freund? 

7.  Wer  ist  der  Vater  von  Werner 

Stoll? 

8.  Wie  kommt  man  in  die  Waldstraße, 

wenn  man  mit  dem  Auto  fährt? 


7.  Zwei  junge  Männer  scheinen  sich  in  den 

Carl-Albrecht.  — Was  glaubst  du, 
wohin  sollen  wir  nun  gehen,  wenn  wir 
in  die  Südtirolerstraße  kommen  wollen 
— da  rechts  durch  den  kleinen  Gang 
oder  hier  links  die  Straße  entlang?  5 

Hans-Leopold.  — Ich  glaube  hier  links. 

Die  Kellnerin  in  der  ,, Krone“  hat  doch 
gesagt;  ,, Immer  geradeaus“  — und  das 
kann  nur  hier  links  sein. 

Carl-Albrecht.  — Aber  das  ist  doch  10 
nicht  geradeaus! 

Hans-Leopold.  — Na,  du  weißt  ja, 
was  die  Leute  manchmal  unter  ,, gera- 
deaus“ verstehen. 

Carl-Albrecht.  — Vielleicht  sollten  15 
wir  jemand  fragen. 

Hans-Leopold.  — Warum  denn?  Gehen 

Gang  alley  sich  . . . v 


Gassen  der  Altstadt  verlaufen  zu  haben. 

wir  mal  hier  entlang.  Ich  bin  sicher, 
daß  wir  es  allein  finden  können.  (Sie 
folgen  der  engen  Straße,  welche  sie  eben  20 
gesehen  haben.) 

Carl-Albrecht  (nach  einer  Weile).  — 
Siehst  du  irgendwo  das  Schild  von 
einer  Apotheke? 

Hans-Leopold.  — Ich?  Nein.  — Ich  25 
glaube,  wir  haben  uns  verlaufen. 

Carl-Albrecht.  — Da  sollten  wir  doch 
lieber  jemanden  fragen. 

Hans-Leopold.  — Gehen  wir  noch  ein 
paar  Schritte  weiter.  Wir  werden  es  30 
ganz  bestimmt  finden. 

( Wie  sie  ein  paar  Schritte  weiter  gehen,  sehen 
sie  einen  Mann  an  der  Ecke  stehen.) 

Carl-Albrecht.  — Da  steht  ein  Alter  H 

laufen  lose  one’s  way  H 
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da  an  der  Ecke.  Der  wird  es  wohl  35 
wissen.  — {Zum  Manne.)  Ach,  ver- 
zeihen Sie.  Können  Sie  mir  sagen,  wo 
die  Südtirolerstraße  ist? 

Mann.  — So?  Zur  Südtirolerstraße 
wollen  Sie?  Wohin  denn  da?  40 

Carl-Albrecht.  — Ja,  da  soll  ein  alter 
Apotheker  seinen  Laden  haben. 


Mann.  — Ah,  zum  Hottinger  Karl 
wollen  Sie?  Wie  sind  Sie  denn  hierher 
gekommen?  45 

Carl-Albrecht.  — Aus  dieser  Richtung. 
Mann.  — Ah,  so.  Also,  da  können  Sie 
zwei  Wege  gehn.  Entweder  laufen  Sie 
wieder  zurück,  wo  Sie  hergekommen 
sind,  und  dann  biegen  Sie  nach  links  so 
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ab  — durch  einen  kleinen  Gang  — und 
dann  sind  Sie  in  der  Südtirolerstraße. 
Oder  Sie  gehn  hier  noch  ein  paar 
Schritte  weiter  und  biegen  nach  rechts 
ab  — und  dann  kommen  Sie  auch  in  55 
die  Südtirolerstraße. 

Hans-Leopold.  — Was  ist  näher? 

Mann.  — Wenn  Sie  zum  Hottinger 
Karl  wollen,  dann  gehen  Sie  am  besten 
hier  geradeaus  und  dann  nach  rechts,  eo 

Hans-Leopold.  — Gut,  Machen  wir 
das.  Schönen  Dank! 

Mann.  — Gern  geschehen. 

{Die  jungen  Leute  gehen  weiter.) 

Carl-Albrecht.  — Also  hier  ist  wirk-  es 
lieh  die  Südtirolerstraße.  Gott  sei  Dank. 
Jetzt  brauchen  wir  nur  noch  den  Karl 
Hottinger  finden. 

Hans-Leopold.  — Gehen  wir  mal 


weiter. 

Carl-Albrecht.  — Du,  ich  glaub’  dort 
an  der  Ecke  rechts  ist  das  Haus,  das 
wir  suchen.  Dort,  wo  der  kleine  Wagen 
steht. 

Hans-Leopold.  — Ja,  wirklich. 

Carl-Albrecht.  — Hör  mal,  mir 
kommt  diese  Ecke  bekannt  vor. 

Hans-Leopold.  — Mir  auch!  Da  an 
diesem  Gang  haben  wir  doch  vor  einer 
Viertelstunde  gestanden ! 

Carl-Albrecht.  — Und  waren  nur  ein 
paar  Schritte  von  der  Apotheke  ent- 
fernt. 

Hans-Leopold.  — Den  Umweg  hätten 
wir  uns  sparen  können. 

Carl-Albrecht.  — Ja,  wenn  wir  das 
gewußt  hätten ! 


1.  Wo  stehen  die  beiden  jungen  Män- 

ner? 

2.  Welche  Straße  suchen  sie? 

3.  Welche  zwei  Wege  haben  sie  vor  sich? 

4.  Wo  hat  man  ihnen  Auskunft  gegeben? 

5.  Wie  interpretiert  Hans-Leopold  ,, Im- 

mer geradeaus“? 

6.  Was  sagt  Carl-Albrecht  dazu? 

7.  Was  schlägt  Carl-Albrecht  vor? 

8.  Was  glaubt  aber  Hans-Leopold? 

9.  Welchen  Weg  gehen  sie? 

10.  Was  suchen  sie  in  der  Südtiroler- 

straße? 

11.  Was  möchte  Carl-Albrecht  tun,  als 


FRAGEN 

sie  sich  verlaufen  haben? 

12.  Was  möchte  Hans-Leopold  lieber  tun? 

13.  Wen  fragen  sie  schließlich? 

14.  Wie  heißt  der  alte  Apotheker,  den 
sie  suchen? 

15.  Beschreiben  Sie  die  beiden  Wege,  die 
die  jungen  Männer  gehen  können, 
um  von  dieser  Ecke  zur  Apotheke 
zu  kommen ! 

16.  Welchen  Weg  gehen  sie? 

17.  An  welcher  Ecke  steht  die  Apotheke? 

18.  Was  steht  vor  dem  Haus? 

19.  Wieso  kommt  ihnen  die  Ecke  bekannt 
vor? 
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Kapitel  elf 


©gBRAUCHll 


WÖRTERßeCÖES 


das  Abteil  -e  der  Raum  für  die  Reisenden  in  einem 
Eisenbahnwagen.  — Ein  Abteil  erster  Klasse  hat 
sechs  Sitze,  ein  Abteil  zweiter  Klasse  hat  acht 
Sitzplätze.  — Setzen  wir  uns  doch  in  dieses 
Abteil.  — In  diesem  Abteil  ist  noch  alles  frei. 

bergab,  bergauf  einen  Berg  hinunter  oder  hinauf. 
— Beim  Skilaufen  macht  es  viel  Spaß,  bergab 
zu  fahren.  Aber  bergauf  zu  laufen  ist  nicht  so 
leicht. 

die  Bevölkerung  alle  Menschen,  die  in  einer  Stadt 
oder  in  einem  Land  wohnen.  — München  hatte 
im  Jahre  1959  über  eine  Million  Einwohner, 
das  heißt,  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  einer 
Million. 

blühen  — Im  Frühling  blühen  die  Blumen,  Bäume 
und  Büsche.  — Im  schönen  Monat  Mai  fangen 
die  Rosen  an  zu  blühen. 

damals  früher,  zu  der  Zeit,  von  der  wir  sprechen. 
— Wir  waren  schon  1950  in  Hamburg.  Damals 
sah  die  Stadt  ganz  anders  aus. 

die  Decke  -n  ein  großes  Stück  Stoff,  das  man  z.B. 
auf  einen  Tisch  oder  auf  ein  Bett  legt.  — Die 
Tischdecke  liegt  auf  dem  Tisch.  — Die  Bettdecke 
liegt  auf  dem  Bett. 

drängen  in  einem  Gedränge  unordentlich  und 
ungeduldig  stoßen  und  drücken;  nahe  auf- 
einander folgen.  — Wenn  man  vor  einem 
Schalter  ,, Schlange  steht“,  sagt  man  manchmal: 
,, Bitte  nicht  drängen!“  — Die  Schüler  drängten 
sich  ins  Auditorium. 

echt  wirklich  und  natürlich,  durchaus  nicht  imi- 
tiert. — Margarine  ist  keine  echte  Butter. 
— Echte  Kuckucksuhren  werden  im  Schwarz- 
wald gemacht,  nicht  in  Japan. 

entdecken  zum  ersten  Mal  etwas  finden.  — Kolum- 
bus entdeckte  Amerika.  — Eure  Waldhütte 
gefällt  mir.  Wie  habt  ihr  sie  entdeckt? 

fern  nicht  in  der  Nähe,  ganz  weit  weg.  — Wir  sahen 
nur  einige  ferne  Berge.  — Im  Fernsprecher 
können  wir  mit  Menschen  sprechen,  die  weit 
von  uns  entfernt  sind.  — Bei  der  Eisenbahn  gibt 
es  Züge  für  den  Fernverkehr  und  für  den  Nah- 
verkehr. 

der  Förster  - ein  Beamter,  der  in  einem  Forst,  das 
heißt,  in  einem  Walde  die  Autorität  besitzt. 
— Ein  Förster  ist  mehr  als  ein  Polizist  im  Walde. 
Ein  Förster  muß  Botanik,  Zoologie,  Geologie 
und  andere  Dinge  studiert  haben. 

der  Gaul  -e  ein  (altes)  Pferd,  besonders  ein  Arbeits- 
pferd. — Dieser  Bauer  ist  noch  etwas  altmodisch. 
Er  braucht  noch  einen  Gaul  und  nicht  einen 
Traktoren. 

das  Gewitter  - ein  schwerer  Sturm  (mit  statischer 
Elektrizität).  — Bei  einem  Gewitter  gibt  es 


Blitze  und  Donner.  — Während  des  Gewitters 
gestern  abend  fiel  viel  Regen. 

die  Hälfte  -n  eine  halbe  Sache.  — Wenn  die  eine 
Hälfte  der  Erde  Tag  hat,  hat  die  andere  Hälfte 
Nacht.  — Nach  dem  Gewitter  lag  die  Hälfte 
der  Stadt  im  Dunkeln. 

der  Himmel  was  vom  Horizont  an  über  uns  ist. 
— Der  Himmel  war  an  dem  Tage  klar  und  blau. 
— Der  Himmel  sieht  heute  aber  nach  Gewitter 
aus. 

der  Kamin  -e  eine  offene  Feuerstelle  in  der  Mauer 
eines  Hauses.  — Wenn  es  kalt  ist,  ist  ein  Feuer 
im  Kamin  sehr  gemütlich. 

los-werden  (i),  wurde,  o machen,  daß  jemand 
oder  etwas  weg  geht.  — Es  waren  Ameisen  in 
der  Waldhütte,  und  wir  versuchten  alles,  um 
sie  loszuwerden. 

die  meisten  sehr  viele,  aber  nicht  alle.  — Die 
meisten  Menschen  schlafen  nachts. 

naß  — Wenn  man  ins  Wasser  fällt,  wird  man  naß. 
— Auch  im  Regen  wird  man  naß,  wenn  man 
keinen  Regenschirm  oder  Regenmantel  dabei 
hat. 

die  Ostern  — Ostern  kommt  im  Frühling.  Ostern 
ist  aber  nicht  an  einem  bestimmten  Tag  im 
Kalender.  Ostern  fällt  auf  den  ersten  Sonntag 
nach  Vollmond  nach  Frühlingsanfang. 

schließlich  am  Ende,  wenn  alles  vorbei  ist,  wenn 
alles  betrachtet  ist.  — Schließlich  muß  man  ja 
auch  ein  wenig  essen ! — Schließlich  sind  wir 
alle  ja  auch  Menschen. 

um-ziehen,  zog,  gezogen  die  Wohnung  ändern, 
in  eine  andere  Wohnung  ziehen.  — Die  Familie 
Schmidt  zieht  nach  der  Bismarckstraße  um. 
sich  um-ziehen  die  Kleider  wechseln.  — Hilde- 
gard ist  noch  in  ihrem  Zimmer  und  zieht  sich 
um. 

verirren  {sich)  seinen  Weg  verlieren.  — Vorsicht, 
daß  du  dich  in  der  Dunkelheit  nicht  verirrst! 
— Schon  viele  Leute  haben  sich  in  den  Alpen 
verirrt. 

verpassen  zu  spät  kommen.  — Karl  kam  erst  um 
zehn  Minuten  nach  fünf  an  den  Bahnhof.  Kein 
Wunder,  daß  er  den  Zug  verpaßt  hat. 


der  Vogel  - ein  Tier,  das  fliegen  kann  und  singen  | 
kann.  — Ein  Insekt  kann  auch  fliegen;  aber  es  | 
ist  kein  Vogel.  — Die  Eule  ist  ein  Vogel,  aber  p 
sie  ,, singt“  eigentlich  nicht, 
die  Wolke  -n  eine  Kondensierung  von  Wasser  in 
der  Luft.  — Der  Regen  fällt  aus  den  Wolken, 
das  Wunder  - was  man  nicht  erwartet  hat  und 
nicht  erklären  kann.  — Sieghardt  hat  sich  einen 
neuen  Wagen  gekauft.  Kein  Wunder,  daß  er 
jetzt  kein  Geld  hat. 


Eine  Fahrt  durch  den  Schwarzwald 


Patricia  Wcndland  schreibt  an  ihre  Freundinnen  in  Rochester,  New  York,  Edith  und  Virginia, 
mit  denen  sie  sich  früher  gewöhnlich  am  Samstag  nachmittag  verabredete.  (Mit  Edith  und  Vir- 
ginia war  sie  letztes  Jahr  auf  Mt.  Mansfield  in  den  Grünen  Bergen;  und  Edith  und  Virginia 
brachten  sie  letzten  August  an  das  Schiff  in  Neuyork.) 


Karlsruhe  in  Baden 
Freitag,  den  31.  Mai 

Meine  lieben  Freundinnen! 

Hier  blühen  jetzt  überall  die  Flieder  und 
die  Pfingstrosen,  und  da  muß  ich  immer  5 
daran  denken,  daß  der  Flieder  ja  auch  bei 
Euch  schon  längst  blüht.  Seid  Ihr  schon 
in  ,, Highland  Park“  gewesen?  Ich  kann 
Euch  nur  sagen,  daß  der  ,, Stadtgarten“ 
hier  ebenso  schön  ist.  Neulich  veranstal-  10 
teten  sie  hier  ein  Feuerwerk.  Das  war 
enorm  wirkungsvoll.  Ihr  könnt  es  Euch 
kaum  vorstellen.  Unser  Feuerwerk  am 
vierten  Juli  ist  ein  Kinderspiel  dagegen. 

Ich  weiß  nicht  mehr  genau,  wann  ich  15 
Euch  zuletzt  geschrieben  habe.  Es  muß 
wohl  im  Februar  gewesen  sein,  als  der 
Fasching  noch  im  Gange  war.  Seitdem 
drängen  sich  hier  die  Dinge.  Ich  hab’  so 
viel  zu  erzählen,  daß  ich  gar  nicht  weiß,  20 
wo  ich  anfangen  soll.  Vorgestern  bin  ich 
von  einer  wunderbaren  Fahrt  durch  den 
Schwarzwald  zurückgekommen,  und  über- 
morgen soll  ich  an  einer  Vorführung  von 
neuen  Moden  teilnehmen.  Offen  ge-  25 
standen,  ich  weiß  nicht,  wo  ich  die  Zeit 

lieben  dear  Moden  fashions 


zu  allen  Dingen  finden  werde.  Denn 
schließlich  soll  ich  ja  auch  noch  mein 
Examen  an  der  Musikhochschule  machen. 

Nun,  wie  gesagt,  es  ist  hier  furchtbar  30 
viel  los.  Anfang  März  bin  ich  in  den 
Bayrischen  Alpen  zum  Skilaufen  gewesen. 
Dabei  hab’  ich  mir  den  rechten  Fuß 
verrenkt.  Aber  das  ist  jetzt  alles  wieder  in 
Ordnung.  Unser  Skilehrer  mußte  mich  35 
auf  den  Rücken  nehmen  und  ins  Tal 
zurücktragen.  Zu  meiner  Geburtstagsfeier 
im  April  gaben  Schmieders  eine  kleine 
Gesellschaft.  Das  war  alles  furchtbar  nett. 
Ein  paar  junge  Leute  vom  Theater  waren  4o 
da,  die  gaben  eine  Vorstellung.  Das  war 
unglaublich  komisch.  Ich  hätte  mich 
totlachen  können. 

Da  ich  nicht  weiß,  wann  ich  wieder  zum 
Schreiben  kommen  werde,  will  ich  Euch  45 
jetzt  berichten,  was  ich  diese  letzte  Woche 
alles  erlebt  habe.  Ihr  müßt  wissen,  daß 
man  hier  Pfingsten  — den  siebten  Sonntag 
nach  Ostern  — als  einen  hohen  Feiertag 
betrachtet.  Und  dann  unternimmt  man  50 
gewöhnlich  etwas  Besonderes.  Vor  acht 
Tagen  traf  ich  Lieselotte  Engesser  an  der 
Hauptpost.  Ihr  erinnert  Euch  aus  meinem 
Vorführung  display,  show 


letzten  Brief,  daß  ich  im  Herbst  einen 
Monat  bei  Engessers  wohnte,  bevor  ich  55 
zu  Schmieders  umzog.  Ich  hatte  Lilo 
lange  nicht  gesehen.  Sie  hat  jetzt  eine 
Stellung  bei  einem  Zahnarzt,  und  ihr 
Bruder,  Alfred,  hat  gerade  sein  Diplom- 
Examen  gemacht,  als  Elektrotechniker  eo 
an  der  Technischen  Hochschule.  Sie 
wollten  einen  Ausflug  in  den  Schwarzwald 
machen,  und  da  lud  sie  mich  ein  mitzu- 


kommen. Sie  wollten  vier  oder  fünf  Tage 
unterwegs  sein.  Das  hab’  ich  mir  nicht  65 
lange  überlegt!  Ihr  wißt  ja,  wie  gerne  ich 
in  den  Bergen  wandern  mag.  Am  Samstag 
morgen  um  halb  sechs  trafen  wir  uns  am 
Hauptbahnhof.  Wir  hätten  beinahe  den 
Zug  verpaßt,  aber  der  Zugführer  wollte  70 
uns  noch  mitnehmen.  Daher  mußte  er 
warten,  bis  wir  unsere  Fahrräder  im 
Gepäckwagen  aufgegeben  hatten.  Mit 


uns  im  Abteil  waren  noch  drei  junge 
Herren;  die  wollten  auch  ins  Murgtal  75 
fahren.  Mit  ihnen  haben  wir  uns  großartig 
; unterhalten.  Besonders  einer  von  ihnen 
: wollte  mir  alles  erklären,  woran  wir  vor- 
beifuhren. Es  ist  aber  auch  wirklich  über- 
|j  raschend,  wieviel  in  diesem  kleinen  Tal  so 
j los  ist.  Fast  alle  die  großen  Lastkraft- 
wagen, die  man  hier  auf  den  Autobahnen 
sieht,  werden  bei  Daimler-Benz  in  Gagge- 
nau hergestellt.  All  dies  erklärte  er  mir 

Iwohl  nur,  weil  ich  aus  Amerika  bin.  Denn  85 
er  war  selbst  schon  einmal  in  Amerika 
I gewesen.  Später  kamen  wir  an  einer 

hergestellt  made,  manufactured  Lastkraft- 
wagen trailer  truck  überraschend  surprising 
uns  . . . unterhalten  enjoyed  ourselves 
Zugführer  conductor 
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großen  Papierfabrik  vorbei,  wo  sein  Vater 
Direktor  ist.  Da  war  er  aber  schon  aus- 
gestiegen. 90 

Es  war  wirklich  großartiges  Wetter,  als 
wir  in  Forbach  aussteigen  mußten.  Glück- 
licherweise. Ich  war  ja  schon  einmal  im 
Schwarzwald  gewesen,  im  Februar,  wäh- 
rend der  Faschingszeit,  als  Schmied ers  95 
mich  nach  Baden-Baden  mitgenommen 
hatten  — zum  Künstlerfest  im  Kurhaus. 
Offen  gestanden,  damals  hielt  ich  nicht 
viel  davon.  Das  Wetter  war  naß  und 
windig;  und  beim  Kostümfest  war  es  100 


nicht  viel  anders:  alles  ein  bißchen  steif 
und  kalt  — kein  Kontakt.  Und  als  der 
Tanz  kaum  vorbei  war,  kam  auch  schon 
die  Bedienung  mit  der  Rechnung!  Und 
dann  fing  man  an,  die  Stühle  auf  die  105 
Tische  zu  stellen.  Man  wollte  uns  eben 
loswerden.  Und  als  wir  ins  Hotel  fuhren, 
regnete  und  schneite  es  auch  noch.  Es 
war  ein  ziemlich  trauriger  Abend  I 

Aber  letzten  Samstag  hatten  wir  Glück.  110 
Es  war  frisch  und  angenehm  und  gar  nicht 
heiß,  als  wir  das  Murgtal  aufwärts  fuhren. 
Wir  kamen  am  Murgwerk  vorbei,  wo  die 


Kurhaus  Spa  Hotel,  Casino  steif  stiff  trauriger  dreary,  sad 


elektrische  Energie  für  Süddeutschland 
erzeugt  wird.  In  Raumünzach  mußten  115 
wir  uns  entscheiden,  ob  wir  die  Täler- 
straße oder  die  Hochstraße  nehmen  wollten. 
Alfred  wollte  uns  ,, schonen“,  wie  er  sagte, 
und  schlug  die  Strahe  nach  Freudenstadt 
vor,  die  nur  ganz  sanft  ansteigt.  Aber  da  120 
sagte  ich  ,,Nein“,  denn  wir  wollten  doch 
wirklich  etwas  von  den  Bergen  sehen.  So 
schlugen  wir  denn  den  Weg  nach  der 
Hochstraße  ein,  und  das  war  meine  Strafe! 
Denn  das  war  gar  nicht  einfach.  Oft  125 


mußten  wir  absteigen  und  das  Rad  schie- 
ben. Aber  endlich  schafften  wir’s  doch. 
Und  als  wir  in  Hundseck  ankamen,  hatten 
wir  alle  enormen  Hunger. 

Ich  glaube,  daß  Lilo  und  Alfred  mich  1.30 
überraschen  wollten.  Wir  hatten  noch 
gar  nicht  davon  gesprochen,  wo  wir  eigent- 
lich übernachten  sollten.  Denn  es  war 
schon  Nachmittag  geworden,  und  wir 
waren  ziemlich  weit  von  der  Zivilisation  135 
entfernt.  Da  fand  ich  heraus,  daß  Alfreds 
Verbindung  in  der  Nähe  eine  Skihütte 


ansteigt  rises,  ascends  erzeugt  generated  schieben  push  schlugen  . . . ein  took 
schonen  preserve,  take  good  care  of  Strafe  punishment  übernachten  stay  overnight 


besaß,  wo  wir  jederzeit  übernachten  eck  Halt.  Aber  aus  dem  Schinkenbrot, 

konnten,  und  in  dieser  Hütte  wollte  er  das  wir  bestellen  wollten,  wurde  doch  ein 

noch  vor  Sonnenuntergang  ankommen.  i4o  volles  Mittagessen  mit  Schweinebraten 
Mit  dieser  Aussicht  machten  wir  in  Hunds-  und  Sauerkraut ! 145 


Ich  kann  Euch  nur  sagen;  wenn  man 
so  seinen  Weg  durch  die  Berge  arbeiten 
muß,  dann  verschwinden  die  Sorgen  um 
die  „schlanke  Linie“.  Ein  paar  Stunden 
später  kamen  wir  an  der  Skihütte  an.  Die  150 
war  gar  nicht  so  klein,  wie  ich  gedacht 
hatte.  Es  waren  bestimmt  zehn  Zimmer 
in  diesem  Haus,  außer  dem  großen  Wohn- 
zimmer mit  dem  gemütlichen  Kamin.  Es 


herrschte  eine  freundliche  Stimmung  in  155 
dieser  ,, Hütte“.  Ich  fühlte  mich  von 
Anfang  an  willkommen.  Es  waren  ein 
paar  Freunde  von  Alfred  da.  Aber  den 
Ton  des  Hauses  gab  ein  älteres  Ehepaar 
an,  ein  Bauingenieur  Koch  mit  seiner  leo 
Frau,  die  jedes  Wochenende  im  Jahr  hier 
im  Verbindungshaus  verbringen.  Am 
Abend  saßen  wir  um  den  Kamin  herum 


Ehepaar  married  couple  Schinkenbrot  ham  Sandwich  Schweinebraten  pork  roast 
Stimmung  atmosphere,  mood  verbringen  spend 
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und  erzählten  uns  Geschichten.  Dann 
brachte  einer  eine  Gitarre  und  wir  sangen  les 
Volkslieder.  Aber  jeder  war  eigentlich 
recht  müde  und  daher  gingen  wir  alle  früh 
zu  Bett.  Aber  was  man  sonst  Schlafzimmer 
nennt,  hatte  hier  einen  anderen  Namen, 
als  ob  wir  Pferde  oder  Schafe  wären.  Hier  170 
hießen  diese  Zimmer  ,, Herrenstall“  und 
,, Damenstall“ ! 

Am  nächsten  Morgen  wachte  ich  mit 
der  Sonne  auf.  Ich  ging  vors  Haus  und 
war  von  der  Lage  und  der  Aussicht  175 
wunderbar  berührt.  Ganz  abseits  vom 
Verkehr  lag  diese  Hütte  unter  den  hohen 
ernsten  Tannen  wie  in  einer  Kirche.  Von 
der  Wiese  vor  dem  Haus  konnte  man  auf 
ferne  und  fernste  Berge  blicken.  Man  iso 
hörte  nur  den  Wind  und  das  Singen  der 
Vögel  in  den  Bäumen.  Ich  konnte  ver- 
stehen, warum  die  Menschen  in  Deutsch- 
land für  die  Natur  so  viel  übrig  haben. 

Da  kam  Herr  Koch  durch  den  Tannen-  iss 
wald  von  seinem  Morgenspaziergang  zu- 
rück. Er  setzte  sich  zu  mir  und  erkundigte 
sich  nach  meiner  Familie  und  meiner 
Tätigkeit.  Er  kam  mir  bekannt  vor. 
Erinnert  Ihr  Euch  an  unsern  früheren  190 
Schuldiener,  Herrn  Maurer?  Mit  Herrn 
Maurer  hatte  er  frappante  Ähnlichkeit.  — 

Wir  durften  uns  nicht  viel  länger  in  der 
Skihütte  aufhalten,  wenn  wir  unsere 
Fahrt  wie  geplant  zu  Ende  führen  wollten.  195 
Wir  mußten  daher  aufbrechen.  Eine 
Stunde  später  schleppten  wir  uns  und 
unsere  Fahrräder  zur  Hornisgrinde  hinauf, 
dem  höchsten  Berg  im  nördlichen  Schwarz- 
wald. Von  da  aus  konnte  es  nur  bergab  200 
gehen,  jedenfalls  auf  einige  Zeit!  Vom 


Aussichtsturm  auf  dem  Berg  hatten  wir 
einen  unerwarteten  Ausblick.  Alfred 
hatte  mir  eine  Aussicht  in  die  Ferne  ver- 
sprochen — Straßburger  Münster,  Rhein-  205 
tal,  Elsaß  und  manches  andere.  Aber  als 
wir  oben  ankamen,  war  alles  von  Wolken 
und  Nebeln  eingehüllt.  Wir  sahen  auf  ein 
Meer  von  Wolken  hinab.  Es  sah  wie  eine 
große  Schneelandschaft  aus,  und  nur  die  210 
nächsten  Berge  ragten  wie  dunkle  einsame 
Inseln  aus  diesem  Luftmeer  heraus. 

Als  wir  wieder  ins  Tal  kamen,  hatte 
die  Sonne  die  Morgennebel  zerstreut.  Wir 
blieben  nicht  lange  am  Mummelsee.  Denn  215 
hier  waren  inzwischen  so  viele  Touristen 
mit  ihren  Wagen  aus  dem  Tal  heraufge- 
kommen, daß  wir  Schwierigkeiten  hatten, 
überhaupt  an  das  Ufer  des  Sees  heranzu- 
kommen. Am  Pfingstsonntag,  so  schien  220 
es,  war  die  Hälfte  der  Bevölkerung  von 
Süd  Westdeutschland  an  diesen  Ufern  ver- 
sammelt. Ein  alter  Herr  sagte  zu  Alfred: 
,,Was?  Kloster  Allerheiligen?  Sie  wollen 
nach  Allerheiligen?  Gehen  Sie  nicht  225 
dahin!  Das  ist  heute  wie  ein  Ameisen- 
haufen“. Alfreds  Gesicht  wies  einen 
leichten  Schrecken  auf.  „Ja“,  sagte  der 
Mann,  ,,vor  dreißig  Jahren  war  Aller- 
heiligen noch  schön.  Eine  alte  Kloster-  230 
ruine,  still  und  vergessen  unter  den 
Tannen.  Aber  heute?  Da  stehen  die 
Leute  Schlange,  um  etwas  Essen  zu  be- 
kommen. Und  der  Lärm ! Da  waren  sogar 
Omnibusse  aus  Dänemark  und  Italien  235 
da!“  — 

Gut.  Wir  gingen  also  nicht  nach  Aller- 
heiligen. Wir  fuhren  auf  der  Hochstraße 
weiter,  bis  wir  an  einen  kleinen  See  kamen. 


uns  . . . aufhalten  stay  berührt  touched  frappante  striking  „Damenstall“  “Ladies’  Stahle” 
„Herrenstall“  “Gentlemen’s  Stahle”  Kloster  Allerheiligen  All-Saints  Monastery  Lage  site 
Nebeln  mists  ragten  . . . heraus  stood  . . . out  Schafe  sheep  Schrecken  terror,  nervousness 
Schuldiener  janitor  wies  . . . auf  exhibited  Tätigkeit  activities,  what  (I)  was  doing  zerstreut  dispersed 
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Wie  es  schien,  hatte  noch  kein  Mensch  240 
diesen  See  entdeckt.  ,,Hier  möchte  ich 
mich  etwas  ausruhen“,  sagte  Lilo,  ,,und 
außerdem  bin  ich  hungrig.“  Dies  schien 
eine  ausgezeichnete  Idee  zu  sein.  Wir 
breiteten  eine  Decke  aus  über  das  Gras,  245 
wie  einen  Teppich,  und  begannen  die 
Butterbrote  zu  essen,  die  man  uns  in  der 


Skihütte  mitgegeben  hatte.  Da  kam  ein 
alter  Gaul  aus  den  Büschen ; er  schien  uns 
zu  beriechen  und  dann  trottete  er  weiter.  250 
Wahrscheinlich  verbrachte  er  hier  seine 
letzten  Tage.  Ein  Ruderboot  zog  still  an 
uns  vorbei.  Die  zwei  jungen  Leutchen  im 
Boot  merkten  nichts  von  uns,  und  wir 
merkten  nichts  von  ihnen.  Dann  gingen  255 


beriechen  smell,  sniff  at 


wir  ans  Wasser  hinunter,  legten  uns  hin 
auf  den  Strand  und  sahen  in  den  blauen 
Himmel  hinauf. 

Ein  Donnerschlag  weckte  uns  auf.  Wir 
alle  waren  zugleich  auf  den  Beinen.  ,, Jetzt  260 
müssen  wir  aber  machen,  daß  wir  nach 
dem  Kniebis  kommen.  Da  ist  eine  Jugend- 
herberge“, sagte  Alfred.  Wir  packten 
unsere  Sachen  zusammen.  Aber  wir 


hatten  Pech;  wir  konnten  einfach  nicht  265 
unsere  Decke  zusammenrollen.  Der  alte 
Gaul  hatte  sich  darauf  gelegt  und  schien 
unwillig,  sie  aufzugeben.  Aber  dann  zog 
Alfred  ein  Stück  Zucker  aus  dem  Ruck- 
sack. Und  siehe  da,  das  hatte  die  ge-  270 
wünschte  Wirkung!  Wir  sprangen  auf 
unsere  Fahrräder  und  sausten  davon. 
Aber  eine  Viertelstunde  später  hatte  uns 


das  Gewitter  eingeholt.  In  der  Jugend- 
herberge am  Kniebis  war  kein  Platz  mehr.  275 
Völlig  durchnäßt,  wie  nasse  Mäuse,  kamen 
wir  abends  in  Rippoldsau  an. 

Pfingstmontag  war  ein  trüber  Tag  über 
dem  Wolfachtal.  Die  Wolken  hingen  an 
den  Bergspitzen,  aber  glücklicherweise  280 
hatte  es  zu  regnen  aufgehört.  Wir  waren 
dankbar,  daß  wir  im  ,, Ochsen”  noch 
Unterkunft  gefunden  hatten.  Das  Früh- 
stück schmeckte  großartig  — aber  dann 
mußten  wir  weiter.  Draußen  war  es  285 


ziemlich  kühl  geworden.  Aber  das  war 
uns  gleich.  Wir  radelten  wie  verrückt 
das  Tal  hinunter.  Wir  hatten  beschlossen, 
in  Hausach  den  Zug  zu  nehmen,  der  uns 
nach  Triberg  bringen  sollte.  Wieder  den  290 
Berg  hinaufzufahren,  war  kein  Spaß.  Das 
konnte  die  Schwarzwaldbahn  ebenso  gut 
für  uns  tun.  Außerdem  bekamen  wir  auf 
diese  Weise  mehr  von  der  Landschaft  zu 
sehen.  Und  dabei  brauchten  wir  nicht  so  295 
zu  schnaufen ! 

In  Triberg  schien  wieder  die  Sonne. 


eingeholt  caught  up  with  schnaufen  breathe  heavily  trüber  gloomy,  overcast 
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Wir  sahen  uns  die  berühmten  Wasserfälle 
an.  Aber  es  waren  so  viele  Menschen  da, 
daß  wir  mit  unsern  Fahrrädern  nicht  recht  300 
vorwärts  kamen.  Die  Leute  krabbelten 
wie  Ameisen  auf  den  Felsen  herum.  Dann 
gab’s  auch  noch  ein  Trachtenfest.  In 
dieser  Gegend  tragen  die  jungen  Mädchen 
nämlich  noch  die  alten  Kostüme.  Nicht  305 
eigentlich  Dirndl-Kleider.  Aber  sie  sehen 
so  ähnlich  aus.  Ich  weiß  nicht,  ob  sie  das 
gerne  tun,  oder  nur,  um  den  Touristen 
zu  gefallen. 

Wenn  ich  irgend  etwas  genauer  kennen-  310 


lernen  wollte,  so  war  das  eine  Schwarz- 
wälder Uhr.  Und  die  gibt’s  in  Furt- 
wangen.  Daher  fuhren  wir  bald  nach 
Furtwangen  weiter.  Lilo  und  ich  haben 
mindestens  sechs  Werkstätten  besucht,  und  315 
Alfred  wurde  sogar  etwas  unzufrieden, 
weil  er  so  lange  auf  uns  warten  mußte! 

Es  war  wirklich  interessant,  eine  echte 
Kuckucksuhr  entstehen  zu  sehen.  Die 
meisten  sogenannten  Schwarzwälder  320 
Uhren,  die  man  drüben  sieht,  sind  nicht 
echt.  Hier  aber  sah  man  die  echten  Holz- 
schnitzer bei  der  Arbeit.  Alles  freundliche 


krabbelten  . . . herum  crawled  around  sogenannten  so-called  unzufrieden  displeased 


! 

I 
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Menschen,  die  uns  gerne  erlaubten,  ihnen  Dann  machten  wir  uns  auf  den  Weg 

zuzuschauen.  Der  eine  putzte,  der  andere  325  nach  dem  Feldberg.  Nicht  weit  von  Furt- 
schnitzte,  der  dritte  hantierte  am  Uhr-  wangen  hatten  wir  noch  ein  komisches  330 
werk,  bis  alles  in  Ordnung  war.  Erlebnis.  Da  stand  ein  alter  Herr  neben 


seinem  Wagen  bei  einem  großen  Weg- 
weiser. Hier  gingen  die  Wege  nach  allen 
Richtungen.  Ihm  war  der  Treibstoff  aus- 


gegangen, und  er  unterhielt  sich  mit  einem  335 
Forstbeamten.  Denn  er  hatte  sich  sogar 
auch  verirrt.  Er  wollte  nämlich  nicht  nach 


hantierte  worked  with  his  hands,  manipulated 
putzte  polished  schnitzte  carved  unterhielt  sich  had  a conversation 
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dem  Feldberg,  sondern  nach  Baden-Baden 
— über  hundert  Kilometer  in  der  anderen 
Richtung.  Kein  Wunder,  daß  ihm  der  340 
Treibstoff  ausgegangen  war.  — Da  kam 
noch  ein  richtiger  Förster  mit  seinem  Hund 


vorbei.  Der  sah  wirklich  so  aus,  wie  ein 
Förster  aussehen  soll.  Der  hatte  ein 
bißchen  extra  Benzin  in  seinem  Wagen,  3.! 
und  so  konnte  der  arme  Mann  wieder 
weiter  fahren. 
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Am  Nachmittag  kamen  wir  bei  Hölzle- 
bruck aus  dem  Wald  heraus.  Da  herrschte 
große  Aufregung  im  Ort.  Denn  gerade  350 
vor  ein  paar  Stunden  war  hier  ein  Säge- 
werk abgebrannt.  Hunderte  von  Menschen 
standen  um  die  rauchenden  Ruinen  und 
beklagten  ihre  Notlage.  Denn  hier  ver- 
dienten sie  ihr  Geld.  — 355 


So  weit  bin  ich  gestern  gekommen.  Dann 
kam  Gabriele  Schmieder  herauf  und  holte 
mich  zum  Konzert  ab.  Und  heute  hab’ 
ich  keine  Zeit  mehr.  Da  muß  ich  also 
den  Brief  schnell  abschließen.  Also  nur  36o 
ganz  kurz:  Wir  kamen  noch  an  den 
Titisee  und  machten  eine  Rundfahrt. 
Dabei  trafen  wir  ein  paar  Freundinnen 


abgebrannt  burnt  to  the  ground  beklagten  lamented  Notlage  calamity 
rauchenden  Smoking,  smouldering  Sägewerk  sawmill 
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von  Lilo.  Die  waren  gerade  vom  Feldberg 
heruntergekommen.  Wir  fuhren  noch  365 
nach  dem  Feldberg  hinauf — eine  groß- 
artige Aussicht  bis  in  die  Alpen.  Und  dann 
kam  die  lange  Abfahrt  nach  Freiburg,  wo 
wir  erst  nach  Einbruch  der  Dunkelheit 
ankamen.  Ihr  könnt  Euch  kaum  vor-  370 
stellen,  wie  müde  wir  waren.  Wir  ver- 
suchten, ein  Unterkommen  zu  finden.  Wir 
fragten  in  drei  Gasthäusern  nach,  aber  die 
waren  alle  schon  besetzt.  Da  sagte  Alfred : 

,, Kinder,  warum  setzen  wir  uns  nicht  in  375 
einen  Zug  — da  können  wir  schlafen!“ 
Glücklicherweise  ging  noch  um  zweiund- 


zwanzig Uhr  siebenunddreißig  ein  Schnell- 
zug nach  Karlsruhe  ab.  Nach  Mitter- 
nacht kamen  wir  an.  Es  waren  wirklich  sso 
ein  paar  herrliche  Tage  gewesen!  Jetzt 
muß  ich  aber  erst  einmal  ausschlafen. 
Denn  bei  der  Modeschau  darf  ich  nicht 
müde  aussehen.  Das  wäre  ja  noch  schöner ! 
Und  dann  sind  die  Pfingstferien  vorüber,  sss 
Also  muß  ich  Schluß  machen.  Grüßt 
Betty  und  Ruth,  wenn  Ihr  sie  seht.  Sie 
sollen  bald  einmal  schreiben.  Und  schreibt 
bitte  auch  bald  wieder. 

Herzlichst  390 

Eure  Patricia 


Abfahrt  drive  down,  descent  Einbruch  der  Dunkelheit  approach  of  darkness,  nightfall 
Modenschau  fashion  show  Das  wäre  ja  noch  schöner ! That  would  be  something ! 
Unterkommen  accommodations 
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Kapitel  zwölf 


GEBRAUCH  DES  WÖRTERBUCHES 


der  Bahnsteig  -e  — Der  Zug  nach  Wien  fährt  eben 
auf  Bahnsteig  Drei  ein.  — Unser  Zug  fährt  heute 
von  Bahnsteig  Fünf  ab. 

bemerken  sehen,  feststellen,  beobachten.  — Hast  du 
schon  bemerkt,  wie  Roland  heute  auf  einem 
Fuß  hinkt?  — Heidi  bemerkt  gar  nicht,  daß  wir 
hinter  ihr  stehen ! 

der  Bub  -en  So  nennt  man  einen  Jungen  in  Süd- 
deutschland und  in  den  Alpen.  — Wie  heißt 
denn  der  Bub  da  mit  den  roten  Haaren? 
gebraucht  nicht  neu,  was  schon  jemandem  gehört 
hat.  — Wir. können  uns  nur  einen  gebrauchten 
Wagen  leisten. 

fegen  mit  einem  Besen  sauber  machen.  — Marie 
muß  jeden  Tag  in  der  Küche  fegen.  — Hier  ist 
aber  schon  lange  nicht  mehr  gefegt  worden, 
der  Geselle  -n  ein  Mann,  der  eine  Sache  gelernt 
hat  und  einem  Meister  bei  der  Arbeit  hilft;  ein 
Assistent.  — Herr  Reiter  hat  drei  Gesellen  in 
seinem  Betrieb.  — Unser  Fernsehapparat  ist  von 
einem  Gesellen  repariert  worden, 
die  Hoffnung  -en  was  man  für  die  Zukunft 
wünscht.  — Vasco  da  Gama  war  der  erste,  der 
um  das  Kap  der  Guten  Hoffnung  herumfuhr. 
— Wir  haben  noch  nicht  die  Hoffnung  auf 
Regen  aufgegeben. 

klettern  mit  Armen  und  Beinen  an  etwas  hoch 
steigen.  — Sieh  doch  mal,  wie  schnell  der  Bub 
auf  den  Baum  klettern  kann ! — Du  weißt  doch, 
daß  du  nicht  über  die  Mauer  klettern  darfst! 
das  K-rad  = Kraftrad  Motorrad.  — Seit  wann  hat 
Alfred  ein  K-rad?  — Die  Krafträder  machen 
doch  immer  einen  gräßlichen  Lärm! 
der  Lehrling  -e  ein  junger  Mann,  der  einen  Beruf 
bei  einem  Meister  lernt.  — Heinrich  ist  noch 
ein  Lehrling,  ein  Banklehrling.  — Ein  Meister 
darf  nicht  nur  mit  Lehrlingen  arbeiten, 
mehrere  mehr  als  zwei,  aber  nicht  sehr  viele. 
— Dieser  arme  Junge  hat  mehrere  Schwestern 
aber  keinen  Bruder. 

der  Meister  - ein  Mann,  der  eine  Sache  gut  gelernt 
hat.  — Der  Geselle  ist  neulich  Meister  ge- 
worden: er  hat  seine  Meisterprüfung  gemacht. 
— Übung  macht  den  Meister, 
das  Moped  -s  ein  Fahrrad  mit  einem  Motor.  — Ein 
Moped  ist  kleiner  und  leichter  als  ein  Motorrad, 
der  Photoapparat  -e  ein  Apparat,  mit  dem  man 
Bilder  aufnehmen  kann.  — Mit  diesem  ein- 
fachen Photoapparat  hat  Gustav  neulich  einen 
Preis  gewonnen. 

quer  von  der  Seite  her  durch  etwas  hindurch. 
— Die  Kinder  sind  quer  durch  den  Garten 
gelaufen:  sie  haben  den  Garten  durchquert, 
rechnen  {mit  etwas)  denken,  daß  etwas  möglich  ist. 
— Willi  hatte  nicht  damit  gerechnet,  daß  sie 


ihren  Hund  mitbringen  würde.  — Man  kann 
immer  damit  rechnen,  daß  er  alle  Probleme 
lösen  wird. 

der  Schatten  - was  nicht  im  Licht  ist.  — Im  Schatten 
ist  es  gewöhnlich  kühler  als  im  Sonnenlicht. 

der  Scheinwerfer  - ein  helles  konzentriertes  Licht, 
ein  Lichtstrahl.  — Ohne  einen  Scheinwerfer 
hätten  wir  die  Hausnummer  nicht  finden 
können. 


der  Schornsteinfeger  - ein  Mann,  der  den  Schorn- 
stein wieder  sauber  macht.  — Heute  haben  wir 
den  Schornsteinfeger  bei  uns  gehabt, 
der  Spiegel  - ein  Stück  Glas  (mit  Quecksilber  auf 
der  Rückseite),  in  dem  man  sich  selber  sehen 
kann.  — Im  Rückblickspiegel  kann  ein  Fahrer 
sehen,  was  hinter  ihm  ist.  — ,,Spieglein,  Spieg- 
lein  an  der  Wand,  wer  ist  die  Schönste  im 
ganzen  Land?“  [Aus  Schneewittchen] 
stammen  herkommen  von.  — Ursulas  Eltern 
stammen  aus  Hessen.  — ,, Woher  stammen  Sie?“ 
,,Aus  Bayern.“ 

der  Sturm  -e  ein  sehr  starker  Wind  mit  Regen. 

— Als  der  Sturm  vorbei  war,  lag  die  ganze  Stadt 
im  Dunkeln. 

der  Umstand  -e  der  Hintergrund  einer  Sache; 
die  Lage  der  Dinge,  die  eine  Sache  umgeben. 

— Schubert  lebte  in  armen  und  einfachen 
Umständen.  — Unter  diesen  Umständen  reise  || 
ich  ab.  Umstände  machen  etwas  schwerer 
machen,  als  es  ist.  — Mache  doch  keine  Um- 
stände! Es  kann  doch  nicht  so  schlimm  sein! 
weisen,  ie,  ie  mit  der  Hand  auf  etwas  zeigen. 

— Der  Polizist  weist  auf  das  Verkehrszeichen, 
der  Witz  -e  eine  komische  Geschichte,  Anekdote, 
Bemerkung,  über  die  man  lachen  muß.  — Herr 
Stiller  weiß  gute  Witze  zu  erzählen.  — Über 
seine  Witze  muß  man  immer  lachen. 


der  Zaun  -e  ein  Gitter  um  etwas  herum.  — Um 
unseren  Garten  haben  wir  einen  Zaun.  — Fritz 
ist  ohne  Schwierigkeiten  über  den  Zaun  ge- 
klettert. 

das  Zubehör  was  man  extra  kaufen  muß;  was  zu 
einer  Sache  gehört.  — In  der  Zeitung  kann  man 
lesen:  Gebrauchte  Waschmaschine  mit  Zube- 
hör billig  zu  verkaufen.  — Mit  allem  Zubehör 
ist  dieser  Wagen  nicht  mehr  billig! 


1.  Herr  und  Frau  Mende  und  ihr  Sohn  überqueren  den  Bahnhofsplatz. 


l Frau  Mende.  — Na,  nun  möcht’  ich 
doch  wirklich  wissen,  wo  das  Reisebüro 
I hingekommen  ist.  Haben  sie’s  denn 
schon  wieder  verlegt?  Ich  weiß  nicht; 

I ich  komm’  ja  so  selten  an  den  Bahnhof. 
Herr  Mende.  — Wie  ich  das  letzte 
Mal  drin  war,  da  war’s  neben  der 
; Depositenkasse  in  der  Bahnhofshalle. 

I Aber  damals  wurde  noch  gebaut.  Das 


kann  sich  ja  alles  seitdem  geändert  lo 
haben. 

Peter.  — Jetzt  sind  wir  gleich  da.  Da 
ist  doch  schon  die  Reklame. 

Frau  Mende.  — Kinder,  nun  rennt 
doch  nicht  so!  Ich  kann  ja  gar  nicht  is 
recht  mitkommen  I 

Peter.  — Da  ist  es  schon  — da  rechts 
im  Schatten,  unter  dem  Überhang. 


Depositenkasse  branch  office  of  a bank  Reklame  advertising  poster  verlegt  moved  (to  another  place) 
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Frau  Mende.  — Bin  ich  aber  froh,  in 
den  Schatten  zu  kommen!  Die  Sonne  20 
ist  doch  schon  furchtbar! 

Herr  Mende.  — Und  dann  möchtest 
du  nach  dem  Süden,  wo’s  soviel  Sonne 
gibt? 

Frau  Mende.  — O,  das  macht  nichts  25 
aus,  wenn’s  nur  am  Meer  ist,  wo  es  kühl 
ist.  An  der  Adria,  zum  Beispiel,  oder  in 
Griechenland. 

Herr  Mende.  — Das  kommt  ganz  auf 
den  Kostenpunkt  an.  30 

Peter.  — Mir  ist’s  gleich,  wenn’s  nur 
einen  schönen  Platz  zum  Schwimmen 
gibt. 

Frau  Mende.  — Na,  den  finden  wir  be- 
stimmt an  der  Adria.  35 

{Sie  treten  ins  Reisebüro 
ein.) 

Angestellte.  — Guten  Morgen!  Wo- 
mit darf  ich  dienen? 

Herr  Mende.  — Grüß  Gott!  Ich  40 
möchte  mich  gerne  über  Ferienfahrten 
nach  dem  Mittelmeer  erkundigen,  Adria 
oder  Griechenland  oder  so  ’was. 

Angestellte.  — Gerne.  Ich  kann 

Ihnen  mehrere  Pläne  anbieten.  Da  45 

haben  wir  eine  Fahrt  mit  der  ,, Akropo- 
lis“ nach  der  Rosen-Insel  Rhodos,  mit 
zwei  Tagen  Aufenthalt  in  Athen  und 
sechs  Tagen  in  Rhodos,  für  DM  850. 
Fünfzehn  Tage  unterwegs.  so 

Herr  Mende.  — Das  klingt  ja  sehr 
reizvoll. 

Angestellte.  — Und  dann  kann  ich 
Ihnen  die  „klassische  Kreuzfahrt“  an- 
bieten, mit  dem  neuen  italienischen  ss 


Luxusschiff  „Illiria“.  Die  geht  an  der 
Küste  von  Dalmatien  entlang,  dann 
hinunter  nach  Griechenland  und  Rho- 
dos und  wieder  zurück.  Nur  erster 
Klasse,  fünfzehn  Tage  lang,  für  DM  eo 
950.  — 

Frau  Mende.  — Aber  Adolf,  warum 
gibst  du  dich  mit  diesen  Reisen  ab? 
Du  weißt  doch,  daß  wir  uns  das  nicht 
leisten  können.  Und  dann:  wo  be-  es 
kommen  wir  unsere  Ruhe  am  Meer? 
Möchtest  du  vierzehn  Tage  lang  mit 
einer  Masse  Menschen  zusammenge- 
worfen sein,  die  du  doch  nicht 

kennst?  Da  brauchst  du  ja  vierzehn  70 
Tage  Erholung  nach  der  Ferienreise! 

Angestellte.  — Na,  ganz  so  schlimm 
ist  es  doch  wohl  nicht. 

Herr  Mende.  — Ich  dachte,  du  wolltest 
an  die  Adria  und  nach  Griechenland.  7; 

Angestellte.  — Da  habe  ich  noch 
etwas  anderes  — eine  Reise  nach 

Griechenland,  viel  preiswerter!  Eine 

Kombination  von  Zug,  Bus  und  Schiff. 
Einfahrt  über  Jugoslawien  und  Rück-  si 
fahrt  über  Italien.  Da  kriegen  Sie 
wirklich  eine  Menge  zu  sehen.  Und 

dauert  noch  einen  Tag  länger!  Kostet 
485  Mark. 

Herr  Mende.  — Das  geht  ja  noch.  s 

Frau  Mende.  — Ach  was!  Davon  hab’ 
ich  gehört.  Die  Reise  hat  Frau  Lauinger 
letzten  Sommer  mit  ihrem  Mann  auch 
gemacht.  Jeden  Tag  immer  wieder 
’was  Neues.  9 

Peter  {der  inzwischen  einige  Plakate  be- 
trachtet hat.)  — Vati,  sieh  dir  doch 


Erholung  recuperation  Kostenpunkt  (matter  of)  expenses 
Kreuzfahrt  cruise  preiswerter  less  expensive  reizvoll  attractive,  charming 
Warum  gibst  du  dich  . . . ab?  Why  do  you  spend  so  much  time  on  . . . ? 

Womit  darf  ich  dienen?  What  can  I do  for  you? 
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dies  einmal  an!  Wir  brauchen  doch 
gar  nicht  nach  Griechenland  fahren. 
Wie  wär’s  mit  Spanien?  95 

Herr  Mende  {liest).  — „Zehn  Tage 
erstklassige  Vollpension.  Vier  Gänge 
mit  Wein  . . . Nur  199  Mark.“  — Wo 
ist  denn  das?  „Costa  Brava,  Hotel 
direkt  am  Meer  . . .“  100 

Frau  Mende.  — Ja,  das  ist  etwas  für 
uns.  {Zur  Angestellten.)  Erzählen  Sie 
uns  etwas  mehr  davon. 

Angestellte.  — Dieser  Plan  ist  sehr 
beliebt.  Eine  vierzehntägige  Fahrt  nach  105 
Spanien. 

Frau  Mende.  — Und  wirklich  zehn 
Tage  still  an  einem  Platz!  Das  ist  ja, 
was  wir  suchen.  Da  hat  man  seine  Ruhe. 
Angestellte.  — Ja,  die  hätten  Sie  in  110 


Costa  Brava.  Zwei  Tage  hin,  über  die 
Schweiz,  und  zwei  Tage  zurück,  über 
Straßburg. 

Herr  Mende.  — Und  die  ganze  Fahrt 
ist  per  Omnibus,  nehme  ich  an?  115 

Angestellte.  — Ja,  per  Luxusbus. 

Herr  Mende.  — So,  so.  Per  Luxusbus. 

Angestellte.  — Ja,  mit  zwei  Fahrern. 
Sodaß  der  eine  Fahrer  sich  ausruhen 
kann,  wenn  der  andere  fährt.  120 

Frau  Mende.  — Das  hört  sich  doch 
sehr  vernünftig  an.  Aber  am  meisten 
gefallen  mir  die  zehn  Tage  am  Meer  — 
und  dann  so  billig!  — Peter,  da 
könntest  du  schwimmen,  soviel  du  125 
willst. 

Peter.  — Ja,  dann  laßt  uns  doch  nach 
Costa  Brava  gehen ! 


FRAGEN 


1.  Warum  weiß  Frau  Mende  nicht,  wo 

das  Reisebüro  ist? 

2.  Wo  war  es  das  letzte  Mal,  als  Herr 

Mende  da  war? 

3.  Wieso  ist  es  auch  möglich,  daß  es 

wieder  verlegt  worden  ist? 

4.  Wer  sieht  zuerst,  wo  es  ist? 

5.  Wo  ist  es  denn? 

6.  Worüber  freut  sich  Frau  Mende? 

7.  Wohin  möchte  die  Familie  reisen? 

8.  Wo  kann  es  aber  auch  im  Süden 

kühl  sein? 

9.  Was  ist  für  Herrn  Mende  die  wich- 

tigste Frage? 

1 0.  Unter  welchen  Umständen  wird  Peter 

zufrieden  sein? 

11.  Sprechen  sie  mit  einem  Mann  oder 

mit  einer  Frau  im  Reisebüro? 

12.  Woher  wissen  wir  das? 

13.  Wieviel  kostet  die  Reise  nach  der 

Insel  Rhodos? 


14.  Wie  lange  kann  man  sich  dabei  in 

Athen,  aufhalten? 

15.  Wie  heißt  das  neue  italienische  Luxus- 

schiff? 

16.  Welcher  Klasse  muß  man  fahren, 

wenn  man  die  ,, klassische  Kreuz- 
fahrt“ nimmt? 

17.  Warum  möchte  Frau  Mende  nicht 

eine  solche  Reise  machen? 

18.  Beschreiben  Sie  die  billigere  Reise 

nach  Griechenland ! 

19.  Wohin  könnten  sie  noch  viel  preis- 

werter reisen? 

20.  Wie  lange  dauert  diese  Reise? 

21.  Was  bekommen  sie  im  Hotel  für 

ihr  Geld? 

22.  Wie  kommen  sie  dahin? 

23.  Und  wie  kommen  sie  zurück? 

24.  Wohin  wird  die  Familie  Mende  wohl 

fahren? 


beliebt  populär  Gänge  courses  Vollpension  full  board 


KAPITEL  ZWÖLF 


181 


2.  Offizielle  Hafenrundfahrt. 
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Irene.  — Da  nimmt  er  schon  wieder 
das  Mikrophon  und  erzählt  noch  ein 
paar  von  seinen  schlechten  Witzen! 

Führer  {durch  das  Mikrophon).  — Und 
hier  fahren  wir  am  Seejungen-Schul- 
schiff  „Gute  Hoffnung“  vorbei.  Ein 
altes  Segelschiff.  Es  sollte  eigentlich 
in  einem  Museum  stecken.  Stammt 
nämlich  aus  dem  „Fliegenden  Hollän- 
der“. Aber  im  Museum  wollten  sie’s 
nicht  haben.  Sagten,  es  gehörte  eigent- 
lich ins  Krankenhaus.  Die  letzten 
Seejungen,  die  damit  gefahren  sind, 
sind  nämlich  alle  seekrank  geworden! 
— Ich  hab’s  ja  schon  immer  gesagt: 
die  junge  Generation  kann  nichts  mehr 
vertragen. 

Rupprecht  {ein  Tourist,  zu  seiner  Frau).  — 
Anita,  wo  ist  unser  Photoapparat? 

I Anita.  — Den  haben  wir  doch  im 
Hotel  gelassen. 

Rupprecht.  — So?  Bist  du  sicher? 
Anita.  — Ja,  bestimmt.  Wir  wollten 
I uns  nicht  so  beladen. 

1 Rupprecht.  — Da  bin  ich  doch  er- 
I leichtert.  Ich  dachte,  er  wäre  dir 
1 vielleicht  ins  Wasser  gefallen, 
f Führer.  — Und  jetzt,  meine  Damen 
und  Herren,  kommen  wir  in  den  Ober- 
■ hafen.  Das  kommt  daher,  weil  der 
j Oberhafen  oben  und  der  Unterhafen 
' unten  liegt.  Aber  lassen  Sie  sich  nichts 
, vormachen.  Die  liegen  beide  gleich 
: hoch.  Wir  brauchen  keine  Treppen  zu 
steigen ! 

} Irene  {zu  ihrer  Freundin).  — Wir  brauchen 


keine  Treppen  zu  steigen!  — Das  soll 
ein  Witz  sein?  — Übrigens,  hast  du 
denn  Ingeborg  gar  nicht  wieder  ge- 
schrieben? 40 

Doris.  — Nein.  Warum  sollte  ich  ihr 
wieder  schreiben?  Sie  wird  ja  doch  in 
acht  Tagen  wieder  hier  sein. 

Irene.  — Vielleicht  hast  du  recht  ge- 
habt. Sie  hat  ja  zum  Briefelesen  gar  45 
keine  Zeit!  Wenn  sie  immer  von  einer 
Gesellschaft  zur  anderen  fliegt.  . . . 

Führer.  — Das  Gebäude,  das  Sie  da 
drüben  sehen,  ist  die  Seewarte.  Da 
wird  das  Wetter  gemacht.  Wenn  es  50 
schlechtes  Wetter  gibt,  dann  regnet  es, 
und  bei  schönem  Wetter  scheint  die 
Sonne.  Da  oben  auf  dem  Turm,  da  ist 
ein  Apparat,  damit  mißt  man  die 
Windstärke.  Es  ist  jetzt  Windstärke  55 
drei.  Es  gibt  Windstärken  von  eins  bis 
zwölf.  Wenn  es  Windstärke  dreizehn 
gäbe,  dann  wären  Sie  nicht  hier.  Ja, 
Fräulein? 

Frau  Hübner.  — Was  ist  das  für  ein  eo 
merkwürdiges  Gebäude  — mit  dem 
geschwungenen  Dach? 

Führer.  — Wo? 

Frau  Hübner.  — Da  am  anderen  Ufer. 

Führer.  — Das?  Das  kann  ich  Ihnen  es 
nicht  sagen.  Das  war  gestern  noch  nicht 
hier.  — Und  hier  legen  die  Schiffe  an, 
die  aus  Südamerika  kommen  — all  der 
schöne  Kaffee  und  die  grünen  Bana- 
nen   70 

Anita.  — Ach,  Rupprecht,  wenn  wir 
aussteigen,  wollen  wir  nicht  zusammen 
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erleichtert  relieved  geschwungenen  rounded  merkwürdiges  stränge  mißt  measures 
Lassen  Sie  sich  nichts  vormachen  Don’t  let  yourself  be  fooled! 

Seewarte  naval  observatory  vertragen  endure,  stand  Windstärke  wind  velocity 


Kaffee  trinken?  Mit  Kuchen  und 
Schlagsahne.  Ich  hab’  so  ein  Verlangen 
danach. 

Rupprecht.  — Ja,  gewiß!  Da  ist  ein 
Cafe  gar  nicht  so  weit  von  der  Brücke, 


wo  wir  eingestiegen  sind.  Das  sieht 
sehr  gemütlich  aus.  Und  wir  brauchen 
75  keinen  dummen  Reiseführer,  der  uns  so 
beim  Aussuchen  helfen  will. 


FRAGEN 


1.  Was  für  Witze  erzählt  der  Führer 

dieser  Hafenrundfahrt? 

2.  Was  ist  die  ,,Gute  Hoffnung“? 

3.  Warum,  meint  der  Führer,  gehört 

dieses  alte  Schiff  ins  Krankenhaus? 

4.  Warum  haben  Rupprecht  und  seine 

Frau  ihren  Photoapparat  im  Hotel 
gelassen? 

5.  Warum  fühlt  sich  Rupprecht  er- 

leichtert? 

6.  Wo  brauchen  sie,  nach  den  Worten 

des  Führers,  keine  Treppen  zu 
steigen? 

7.  Warum  hat  Doris  ihrer  Freundin 

nicht  wieder  geschrieben? 

8.  Warum  hat  Ingeborg  auch  keine 

Zeit  zum  Briefelesen? 


9.  Wo  wird,  nach  den  Worten  des 
Führers,  das  Wetter  gemacht? 

10.  Bei  was  für  Wetter  regnet  es? 

11.  Womit  mißt  man  die  Windstärke? 

12.  Was  für  ein  Dach  hat  das  merk- 

würdige Gebäude,  wonach  Frau 
Hübner  fragt? 

13.  Warum,  sagt  der  Führer,  kann  er 

diese  Frage  nicht  beantworten? 

14.  Was  bringen  die  Schiffe  aus  Süd- 

amerika? 

15.  Was  möchte  Anita  tun,  wenn  sie 

aussteigen? 

16.  Wo  sind  sie  ins  Rundfahrtschiff 

eingestiegen? 

17.  Was  für  eine  Meinung  hat  sie  vom 

Reiseführer? 


Reiseführer  guide  Verlangen  desire 
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3. 


Zwei  Mopedfahrer,  Oswald  Spangenberg  und  Arnold  Foede,  halten  an  einer  Straßen 
kreuzung  in  einem  Alpental.  Arnold  bessert  eine  Reifenpanne  aus. 


Oswald.  — Glaubst  du,  daß  du  die 
Sache  noch  fertig  kriegst,  ehe  der  Sturm 
kommt? 

Arnold  {auf schauend) . — Sturm?  Auch 

das  noch!  Das  hab’  ich  gar  nicht 
bemerkt. 

Oswald.  — Hier  in  den  Bergen  kann 
man  immer  damit  rechnen.  Aber  das 
dauert  noch  eine  Weile. 

bessert  . . . aus  repairs 


Arnold.  — Ausgerechnet  dann  muß 
ich  eine  Panne  haben!  Und  dann  noch 
am  Hinterrad,  wo  ich  die  ganze  Sache 
auseinandernehmen  muß.  — Was  mich 
ärgert,  ist  nur  der  Zeitverlust.  Wir 
könnten  doch  wirklich  gut  dreißig 
Kilometer  weiter  unten  im  Tal  sein. 
Und  dann  noch  der  Sturm.  Es  ist 
wirklich  zu  dumm. 

Zeitverlust  loss  of  time 
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Oswald.  — Ach,  mach  dir  keine  Sor- 
gen. Wenn  wir’s  heute  nicht  schafTen,  20 
schaffen  wir’s  morgen  gewiß.  Wir 
können  ja  hier  bleiben,  wenn’s  nötig 
sein  sollte.  Da  sind  ja  noeh  Zimmer 
frei,  mit  fließendem  Wasser. 

Arnold.  — Ja,  Das  kenn’ ich.  Und  25 
wenn  man  hinkommt,  dann  ist  doch 
alles  besetzt.  — So,  jetzt  braueh’  ieh 
nur  noch  diese  Stelle  am  Schlauch 
trocknen  zu  lassen  und  dann  kann  ich 
den  Reifen  wieder  anlegen  — und  das  30 
Rad. 

Oswald.  — Na,  das  machst  du  ja  ganz 
geschickt.  Wirklich.  — 

Arnold.  — Kannst  du  mir  mal  deine 
Luftpumpe  reichen?  Ich  glaube,  ieh  35 
hab’  meine  nieht  mitgebraeht. 

Oswald  {herumsuchend).  — Nimm  mir’s 
nicht  übel,  Arnold. 

Arnold  {gereizt).  — Was  denn? 

Oswald.  — Ich  hab’  meine  aueh  nicht  40 
dabei! 

Arnold.  — Dann  sind  wir  also  aufge- 
sehmissen!  — Na,  wir  sind  ja  sehöne 
Touristen!  Fahren  in  die  Alpen  und 
nehmen  nicht  einmal  eine  Luftpumpe  45 


mit!  — Daran  hättest  du  wirklich 
denken  sollen! 

Oswald.  — Nun  mach  nur  keine  Szene. 

— Wir  müssen  eben  hier  über  Naeht 
bleiben.  Kann  ja  einmal  naehfragen,  50 
ob  sie  noeh  ein  Zimmer  für  uns  frei 
haben. 

Arnold.  — Nein,  ich  will  doch  lieber 
weiterfahren. 

Oswald.  — Aber  wo  kriegst  du  ’ne  55 
Luftpumpe  her? 

Arnold.  — Na,  dann  setzen  wir  uns 
eben  an  den  Straßenrand  und  warten 
auf  den  nächsten  Fahrer.  Vielleieht  hat 
der  eine  Pumpe  bei  sich.  eo 

Oswald.  — Vielleicht  auch  nicht.  Wir 
wollen’s  hoffen.  — Weißt  du  übrigens, 
wo  uns  dieser  kleine  Unfall  passiert  ist? 

Arnold.  — Nein,  wo? 

Oswald.  — Auf  dem  Wege  nach  dem  es 
Himmelreich. 

Arnold.  — Nach  dem  Himmelreieh! 
Was  meinst  du  damit? 

Oswald.  — Na,  siehst  du  da  auf  dem 
Schild?  Diese  Straße  heißt  der  Himmel-  70 
reiehweg. 

Arnold.  — Aeh,  wie  niedlieh! 


1.  Wo  hat  Arnold  eine  Reifenpanne 

gehabt? 

2.  Wie  ist  das  Wetter? 

3.  Wird  der  Sturm  gleich  kommen? 

4.  Woher  wissen  wir  das? 

5.  Warum  ist  es  so  schlimm,  daß 

Arnold  eine  Reifenpanne  am  Hin- 
terrad gehabt  hat? 

6.  Wo  könnten  sie  sehon  sein,  wenn  er 

keine  Reifenpanne  gehabt  hätte? 

7.  Was  können  sie  tun,  wenn  Arnold 


FRAGEN 

nieht  vor  dem  Sturm  fertig  wird? 

8.  Was  für  Zimmer  können  sie  be- 
kommen? 

9.  Was  hat  Arnold  noch  zu  tun,  ehe  er 
fertig  ist? 

10.  Was  hat  keiner  von  beiden  mitge- 
bracht? 

11.  Wo  hofft  Arnold,  eine  Luftpumpe 
herzukriegen? 

12.  Auf  welcher  Straße  ist  dieser  Unfall 
passiert? 


i aufgeschmissen  “sunk”  gereizt  irritated  geschickt  skillfully 

Himmelreich  kingdom  of  heaven  Schlauch  innertube  trocknen  dry 
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4.  Martin  Endres,  Bruno  Dahlberg  und  Kurt  Berenleld  in  einem  Fahrradgeschäft. 


Kurt.  — Das  muß  ich  sagen:  dies 
Fahrrad  ist  auf  der  Höhe.  Es  hat  eine 
elegante  Linie,  die  Lenkstange  hat 
gerade  die  richtige  Biegung,  und  dann 
ist  es  leicht  gebaut.  Das  ist  die  Haupt-  5 
saehe.  Aber  ieh  kann’s  mir  einfaeh 
nicht  leisten.  Hundertachtzig  Mark  ist 
eine  Menge  Geld. 

Bruno.  — Und  damit  kämest  du  nieht 
einmal  aus.  Es  hat  ja  nur  den  allerge-  10 
ringsten  Zubehör.  Erstens  brauchst  du 
noch  einen  Scheinwerfer,  wenn  du 
abends  ausfahren  willst.  Der  kostet 
mindestens  zehn  Mark.  Und  zweitens 
brauchst  du  auch  einen  Dynamo.  Den  15 
wirst  du  unter  sieben  Mark  kaum 
kriegen.  Und  dann  hat  es  keinen  Kilo- 
meterzähler; der  kostet  bestimmt  fünf 
Mark. 

Kurt.  — Ja,  Scheinwerfer  und  Kilo-  20 
meterzähler  muß  ieh  haben. 


Bruno.  — und  einen  ordentlichen  Rück- 
blickspiegel. Dieser  Spiegel  da  ist  doch 
bestimmt  zu  klein. 

Kurt.  — Was  hältst  du  von  der  Bremse?  2 

Bruno.  — O,  die  Bremse  ist  in  Ord- 
nung. Die  ist  ja  „Torpedo”  — gute 
Marke.  Aber  was  du  brauchst,  sind 
drei  Gänge.  Wenn  du  mal  in  die 
Gegend  hinausfahren  willst,  bergauf  ; 
und  bergab,  brauehst  du  ein  Rad  mit 
drei  Gängen.  Da  kannst  du  noch 
einmal  fünfunddreißig  Mark  dazulegen. 

Kurt.  — Das  bringt  das  Ganze  auf 
zweihundert  fünfzig  Mark.  Soviel  hab’ 
ich  nicht.  Kommt  gar  nicht  in  Frage. 

Bruno.  — Wieviel  hast  du  denn? 

Kurt.  — Nicht  einmal  hundertfünfzig, 
wenn  ich  die  zwanzig  von  Werner 
zurückbekomme.  — Aber  schön  sieht 
die  Maschine  doch  aus! 

Bruno.  — Ja,  es  geht  so. 


Biegung  bend,  curve 

Gänge  gears  auf  der  Höhe  “Al” ; “tops”  Lenkstange  handle-bar  Marke  brand 
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Kurt.  — Ich  will  sie  ja  nicht  mit 
deinem  Krad  vergleichen!  — Was 
meinst  d u dazu,  Martin?  Du  sagst  45 
ja  gar  nichts. 

Martin.  — Also  du  hast  hundertfünfzig 
Mark?  Damit  würde  ich  mir  ein  ge- 
brauchtes Rad  anschaffen. 

Kurt.  — - Da  weißt  du  aber  nie,  was  50 
man  dir  aufhängt. 

Martin.  — Das  ist  wahr.  Aber  wenn 

1.  Beschreiben  Sie  das  Fahrrad,  das  die 

Jungen  vor  sich  haben! 

2.  Wieviel  kostet  es  ohne  Zubehör? 

3.  Welchen  Zubehör  braucht  man  dazu? 

4.  Was  kostet  ein  Dynamo? 

5.  Was  kosten  die  drei  Gänge? 

6.  Wieviel  Geld  hat  Kurt? 


du  lange  genug  suchst,  dann  findest  du 
schon  etwas  Gutes.  Ich  hab’s  auch  so 
gemacht.  55 

Kurt.  — Ja  — du!  Du  brauchst  dein 
Rad  ja  nur  für  den  Schulweg.  Dazu 
ist  jedes  Rad  gut  genug,  auch  ein  ge- 
brauchtes. Aber  ich  kann  nicht  so 
lange  warten.  Hubert  und  Alexander  eo 
planen  nächste  Woche  eine  Radtour, 
und  da  möchte  ich  gerne  mit. 

FRAGEN 

7.  Was  für  ein  Rad  hat  Bruno? 

8.  Was  für  ein  Rad  hat  Martin? 

9.  Warum  ist  solch  ein  Rad  gut  genug 
für  Martin? 

10.  Warum  muß  Kurt  ein  besseres  Rad 
haben? 


vergleichen  compare 


5.  Ein  Bauer  in  einem  Alpendorf  hält 
zwei  Jungens  an,  die  über  seine 
Wiese  gelaufen  sind. 
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Bauer.  — Hört  mal,  ihr  Buben,  was 
denkt  ihr  euch  denn?  Wo  wollt  ihr 
denn  hin? 

Fritz.  — Zur  Jugendherberge  da  im 
Dorf.  Es  gibt  hier  doch  eine  Jugend-  5 
herberge? 

Bauer.  — Ja,  es  gibt  schon  eine,  aber 
die  ist  nicht  im  Dorf.  Die  ist  außerhalb 
— da  um  den  zweiten  Berg  herum. 
Noch  gute  zwei  Stunden  von  hier.  — 10 
Aber  seht  ihr  denn  nicht,  daß  ihr  hier 
nicht  durchkönnt? 

Fritz.  — Warum  denn  nicht? 

Bauer.  — Na,  habt  ihr  denn  nicht  das 
Schild  da  an  der  Landstraße  gesehen?  15 
Daß  das  Betreten  der  Weide  verboten 
ist? 

Harald.  — Nein,  das  haben  wir  nicht 
gesehen. 

Bauer.  - — Das  kann  jeder  sagen.  Und  20 
über’n  Zaun  seid  ihr  auch  geklettert! 

Fritz.  — Wir  sind  doch  gar  nicht  von 
der  Landstraße  her  gekommen  I 

Bauer.  — Ja,  wo  seid  ihr  denn  her- 
gekommen? 25 

Harald  {nach  rückwärts  weisend).  — Von 
der  anderen  Seite. 

Bauer.  — Wieso?  Hier  quer  durch  die 
Weide  durch?  — Warum  habt  ihr  denn 
das  gemacht?  30 

Fritz.  — Wir  haben  hier  halt  ein 
bißchen  abkürzen  wollen.  Die  Land- 
straße macht  doch  so’n  großen  Bogen 


durchs  Tal.  Und  den  haben  wir  uns 
schenken  wollen.  35 

Bauer.  — Und  wo  seid  ihr  dann  herein- 
gekommen? 

Harald.  — Sehen  Sie  dahinten?  — Da 
sind  wir  aus  dem  Wald  gekommen. 
Und  da  haben  wir  die  Kirche  gesehen  40 
und  sind  immer  darauf  zu  gelaufen. 

— Sie  können’s  ja  am  Gras  sehen. 

Bauer.  — Ja,  ja,  da  könnt  ihr  recht 
haben.  — 

Fritz.  — Aber  so  war’s  doch!  45 

Bauer  {mit  dem  Finger  zeigend).  — Und 
den  Apfelbaum  habt  ihr  noch  gar  nicht 
gesehen? 

Harald.  — Wo?  Welchen  Apfelbaum? 

Bauer.  — Na,  den  da  links  in  der  so 
Weide! 

Fritz.  — Da  sind  wir  ja  gar  nicht 
gewesen. 

Harald.  — Sie  können’s  ja  am  Gras 
sehen ! ss 

Bauer.  — Da  habt  ihr  halt  wieder 
recht.  — Na,  ich  will  euch  was  sagen. 
Für  dieses  Mal  will  ich  euch  noch 
glauben.  Aber  es  darf  nicht  wieder  Vor- 
kommen ! — Nun  müßt  ihr  hier  übern  eo 
Zaun  klettern  — an  der  Kirche  vorbei 
— und  dann  immer  der  Straße  nach. 

— Hier  habt  ihr  noch  ein  paar  Apfel 
auf  den  Weg! 

Fritz.  — Dankeschön  — danke  schön!  05 


FRAGEN 


1.  Warum  hält  der  Bauer  die  beiden 

Jungens  an? 

2.  Was  suchen  die  Jungens? 


3.  Wo  ist  die  Jugendherberge? 

4.  Wie  weit  ist  das  von  hier? 

5.  Warum  sollten  die  Jungens  nicht 


Bogen  bend,  curve  verboten  forbidden,  prohibited;  no  . . . 
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durch  die  Weide  gehen? 

6.  Was  haben  die  Jungens  nicht  ge- 

sehen? 

7.  Warum  haben  sie  es  nicht  gesehen? 

8.  Wo  sind  sie  denn  hergekommen? 

9.  Warum  haben  sie  das  getan? 

10.  Wieso  haben  sie  auf  diese  Weise  ihren 

Weg  abkürzen  können? 

11.  Was  liegt  hinter  der  Weide? 


12.  Wie  können  die  Jungens  beweisen, 

daß  sie  vom  Wald  hergekommen 
sind? 

13.  Was  haben  sie  auch  nicht  gesehen? 

14.  Wo  steht  der  Apfelbaum? 

15.  Wie  kommen  die  Jungens  zur  Jugend- 

herberge? 

16.  Was  gibt  ihnen  der  Bauer  mit  auf 

den  Weg? 


6.  Hauptbahnhof  Darmstadt.  Matthias  Bolz  ist  vom  Lande  in  die  Stadt  gekommen,  um 
seinen  amerikanischen  Freund  Paul  Neal  von  der  Bahn  abzuholen.  Auf  dem  Bahnsteig 
sieht  Paul  drei  Schornsteinfeger  stehen. 
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Paul  {seine  Erzählung  von  der  Reise  unter- 
brechend). — Sag  mal,  was  sind  denn 
das  für  Leute? 

Matthias.  — Die  da?  Das  sind  doch 
Kaminfeger.  Der  Mann  mit  dem  s 
Zylinder,  das  ist  der  Meister.  Der 
Große,  das  ist  sein  Geselle,  und  der 
Kleine,  der  Junge,  ist  noch  ein  Hand- 
langer oder  ein  Lehrling.  Der  ist  noch 
beim  Lernen.  lo 

Paul.  — So  etwas  gibt  es  noch  bei  euch? 
Matthias.  — Ja  gewiß.  Überall,  wo 
mit  Kohle  geheizt  wird,  haben  sie  noch 
viel  zu  tun.  Denn  man  soll  seinen 
Schornstein  doch  mindestens  zweimal  15 
im  Jahr  fegen  lassen. 

Paul.  — Das  ist  sehr  vernünftig.  Dann 
gibt  es  nicht  so  viel  Brände.  — Sag 
mal,  haben  die  nun  ein  besonderes 
Abteil  oder  einen  Wagen  für  sich?  20 

Matthias.  — Nein,  gar  nicht.  Ein 
Kaminfeger  bringt  doch  Glück ! Sie 
dürfen  sogar  erster  Klasse  fahren. 

Paul.  — Aber  machen  sie  denn  die 
Sitze  nicht  ganz  schmutzig?  25 

Matthias.  — Nicht  mehr  als  andere 
Leute.  — Übrigens,  gewöhnlich  tragen 


sie  eine  Leiter  und  einen  Besen,  wenn 
man  sie  auf  der  Straße  sieht.  Die 
müssen  sie  wohl  im  Gepäckwagen  auf-  30 
gegeben  haben. 

Paul.  — Du  — Matthias,  ich  hoffe,  daß 
mein  großer  Koffer  mit  diesem  Zug 
gekommen  ist. 

Matthias.  — Hast  du  ihn  denn  nicht  35 
in  Frankfurt  aufgegeben? 

Paul.  — - Ja.  Er  sollte  auch  mit  diesem 
Zug  kommen.  Aber  ich  hatte  in  Frank- 
furt furchtbar  wenig  Zeit.  Hätte  bei- 
nahe den  Zug  verpaßt.  Daher  weiß  ich  40 
nicht,  ob  er  mitgekommen  ist. 

Matthias.  — Na,  das  wäre  dumm, 
wenn  er  nicht  mitgekommen  wäre. 
Dann  müßten  wir  heute  abend  noch 
einmal  in  die  Stadt,  um  ihn  abzuholen.  45 

Paul.  — Ja,  das  wäre  wirklich  dumm. 

— Aber  schau  mal,  Matthias,  da  steht 
er  auf  dem  Kofferkarren,  der  eben  be- 
laden worden  ist. 

Matthias.  — Wirklich?  Na,  da  hast  50 
du  Glück  gehabt.  Hab’  ich  dir  nicht 
gesagt,  daß  Schornsteinfeger  Glück 
bringen? 


FRAGEN 


1.  Wohnt  Matthias  Bolz  in  der  Stadt 

oder  auf  dem  Lande? 

2.  Wer  ist  Paul  Neal? 

3.  Wo  stehen  die  Schornsteinfeger? 

4.  Was  ist  ein  anderes  Wort  für  Schorn- 

steinfeger? 

5.  Was  für  einen  Hut  hat  der  Meister 

auf? 


6.  Wer  von  ihnen  ist  der  Geselle? 

7.  LFnd  woran  kann  man  den  Lehrling 

erkennen? 

8.  Wo  haben  die  Kaminfeger  viel  zu 

tun? 

9.  Wie  oft  soll  man  seinen  Schornstein 

fegen  lassen? 

10.  Warum  ist  das  nötig? 


Brände  fires  Kohle  coal  schmutzig  dirty 
unterbrechend  interrupting  Zylinder  top-hat,  silk  hat 
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11.  Warum  brauchen  die  Schornstein- 

feger nicht  in  einem  besonderen 
Abteil  zu  sitzen? 

12.  Warum  glaubt  Paul,  sie  sollten  ein 

besonderes  Abteil  für  sich  haben? 

13.  Machen  sie  denn  wirklich  nicht  die 

Sitze  schmutzig? 

1 4.  Warum  haben  diese  Kaminfeger  nicht 

ihre  Leitern  und  Besen  bei  sich? 


15.  Worüber  macht  sich  Paul  Sorgen? 

16.  Wo  hat  er  den  Koffer  aufgegeben? 

17.  Was  ist  in  Frankfurt  beinahe  passiert? 

18.  Was  müßten  die  beiden  Jungs  tun, 

wenn  Pauls  Koffer  nicht  mit  diesem 
Zug  gekommen  ist? 

19.  Wo  sieht  Paul  seinen  Koffer? 

20.  Warum  meint  Matthias,  daß  Paul 

diesmal  Glück  gehabt  habe? 


Bringer  des  Glücks 

Matthias  Bolz  wohnt  in  dem  kleinen  Städtchen  Auer- 
bach an  der  Bergstraße,  die  von  Darmstadt  durch  eine 
liebliche  Hügellandschaft  nach  Süden  bis  in  die  Gegend 
von  Heidelberg  führt.  Heute  ist  Matthias  nach  Darm- 
stadt gefahren,  um  seinen  eben  in  Deutschland  ange- 
kommenen amerikanischen  Freund  Paul  Neal  an  der 
Bahn  abzuholen. 

Paul  hat  sehr  viel  von  der  großen  Reise  zu  berichten. 
Es  war  sein  erster  Flug  über  den  Ozean  und  er  ist  von 
diesem  Erlebnis  außerordentlich  beeindruckt.  Aber 
plötzlich  unterbricht  er  seine  Erzählung,  weil  er  da 
einige  ungewöhnlich  gekleidete  Leute  auf  dem  Bahnsteig 
stehen  sieht.  Sie  alle  tragen  schwarze  Arbeitskleidung 
und  etwas  merkwürdige  Kopfbedeckungen.  Dergleichen 
hat  Paul  in  Amerika  nie  gesehen,  und  deshalb  möchte  er 
gern  etwas  über  sie  erfahren.  Von  seinem  Freund 
Matthias  wird  er  unterrichtet,  daß  es  sich  um  drei 
Schornsteinfeger  handelt. 

Derjenige  von  ihnen,  der  den  Zylinder  trägt,  ist  der 
Meister.  Er  hat  große  Berufserfahrung  und  weiß  über 
das  Schornsteinfegen  und  alles,  was  damit  zusammen- 
hängt, sehr  genau  Bescheid.  Neben  ihm  steht  ein  großer, 
kräftiger  Mann  mit  einer  schwarzen  Kappe  auf  dem 
Kopf.  Das  ist  der  Geselle.  Auch  er  hat  das  Schornstein- 
fegen gründlich  gelernt,  und  der  Meister  kann  sich  auf 
ihn  verlassen.  Die  Freunde  sehen  aber  auch  einen 
jungen  Mann  da  stehen,  der  ebenfalls  eine  Kappe  aufhat. 
Er  ist  etwa  in  ihrem  Alter.  Jetzt  ist  er  noch  Lehrling, 
aber  in  einem  oder  in  zwei  Jahren,  wenn  er  schon  vieles 


liebliche  lovely 
Hügellandschaft  hilly  region 


außerordentlich  extraordinarily 
beeindruckt  impressed 


merkwürdige  peculiar 
Kopfbedeckungen  head- 
coverings 

dergleichen  such  things 
erfahren  find  out 
unterrichtet  informed 
daß  es  sich  um  . . . handelt 
that  the  men  in  question  are 
derjenige  the  one 
Berufserfahrung  experience  in 
his  trade 

weiß  . . . Bescheid  knows  all 
about 

kräftiger  robust 
Kappe  cap 
gründlich  thoroughly 


ebenfalls  likewise 
Alter  age 
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Gesellenprüfung  journeyman^ s 
examination 
ablegen  take 


Strom  electric  current 
häufig  frequently 
Vorschrift  regulation 
reinigen  clean 
Feuersgefahr  danger  of  fire 
vermindern  lessen 


Ausrüstung  equipment 


bedeuten  mean 


Note  grade 
erstaunlich  surprising 
Fahrgäste  passenger s 
selbst  even 
gebrauchen  use 
rußigen  sooty 
beschmutzen  soll 
Staunen  astonishment 
erholt  recovered 
fällt  ihm  ein  it  occurs  io  hini 
sich  um  . . . kümmern  attend 
to,  see  about 

drücken  die  Daumen  hold  their 
thumbs  ( = cross  their  fingers) 
trotz  in  spite  of 
Aufenthaltes  lay-over 

unbegründet  unfounded 


Bundesbahn  Federal  Railway 
zuverlässig  reliably 


gelernt  hat,  kann  er  die  Gesellenprüfung  ablegen.  Als  30 
Geselle  wird  er  dann  schönes  Geld  verdienen. 

Für  Paul  ist  das  alles  neu.  In  Amerika,  wo  man  kaum 
noch  mit  Kohle,  sondern  viel  mehr  mit  Gas,  Öl  oder 
Strom  heizt,  ist  es  nicht  nötig,  die  Kamine  häufig  zu 
fegen.  In  Deutschland  dagegen  besteht  die  Vorschrift,  35 
jeden  Schornstein  wenigstens  zweimal  im  Jahr  reinigen 
zu  lassen,  um  die  Feuersgefahr  zu  vermindern. 

Leider  haben  die  Schornsteinfeger  ihre  Leitern  und 
Besen  schon  im  Gepäckwagen  abgegeben.  Matthias 
hätte  sie  seinem  Freund  gern  mit  der  vollen  Ausrüstung  40 
gezeigt,  weil  nämlich  jeder  glaubt,  daß  Schornsteinfeger 
mit  einer  Leiter  Glück  bedeuten.  Schulkinder,  zum 
Beispiel,  die  am  Morgen  auf  dem  Schulweg  einen 
Schornsteinfeger  treffen,  freuen  sich,  weil  nun  die 
Stunden  sicher  schnell  vorübergehen  werden.  Und  wenn  45 
sie  eine  Klassenarbeit  schreiben  müssen,  verlieren  sie 
ihre  Angst  und  glauben,  ganz  bestimmt  eine  gute  Note 
zu  bekommen.  So  ist  es  nicht  weiter  erstaunlich,  daß 
auch  die  Fahrgäste  diese  Glücksbringer  gern  in  ihrem 
Abteil  sehen,  selbst  wenn  es  erster  Klasse  ist.  Jeder  kann  50 
schließlich  ein  bißchen  Glück  gebrauchen,  und  niemand 
befürchtet,  daß  sie  mit  ihrer  rußigen  Arbeitskleidung  die 
Sitze  beschmutzen. 

Als  sich  Paul  von  seinem  Staunen  über  die  Schorn- 
steinfeger erholt  hat,  fällt  ihm  ein,  daß  er  sich  um  seinen  55 
großen  Koffer  kümmern  muß,  den  er  als  Passagiergepäck 
aufgegeben  hat.  Beide  Freunde  drücken  die  Daumen 
und  hoffen,  daß  er  in  Frankfurt  trotz  des  kurzen  Aufent- 
haltes in  diesen  Zug  geladen  worden  ist.  Wenn  das  nicht 
geschehen  wäre,  dann  müßten  die  beiden  Jungen  am  ei 
Abend  noch  einmal  nach  Darmstadt  fahren,  um  ihn 
zu  holen.  Aber  ihre  Befürchtungen  sind  unbegründet. 
Der  Koffer  ist  schon  ausgeladen  und  steht  auf  dem 
Gepäckkarren.  Die  deutsche  Bundesbahn  arbeitet  schnell 
und  zuverlässig,  und  außerdem  bringen  deutsche  Schorn- 
Steinfeger  eben  auch  amerikanischen  Reisenden  Glück. 
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Kapitel  dreizehn 


die  Aufnahme  -n  ein  Bild,  das  man  mit  einem 
Photoapparat  macht;  eine  Photographie.  — Er 
kam  von  seiner  Reise  mit  vielen  Aufnahmen 
zurück. 

auf-nehmen  (i),  a,  o eine  Aufnahme  machen. 
— Hast  du  schon  das  Schloß  aufgenommen? 
— Nimm  doch  einmal  die  Frau  mit  dem  kleinen 
Hund  auf!  Das  wäre  eine  schöne  Aufnahme. 


das  Barock  ein  Stil  in  der  Architektur  des  sieb- 
zehnten und  achtzehnten  Jahrhunderts;  dieser 
Stil  hat  viele  Kurven  und  runde  Linien.  — In 
Bayern  gibt  es  viele  Kirchen,  die  im  Barockstil 
gebaut  sind. 

bejahen  „Ja“  sagen,  oder  mit  dem  Kopfe  nicken. 
— Erika  wollte  wissen,  ob  ihre  Freundin  gut 
geschlafen  hatte.  Elisabeth  bejahte  es. 
die  Bewegung  -en  — Wenn  man  geht  oder  fährt, 
dann  ist  man  in  Bewegung,  sich  in  Bewegung 
setzen  anfangen  zu  fahren.  — Otto  startet  den 
Motor,  und  der  Wagen  setzt  sich  langsam  in 
Bewegung.  — Es  dauerte  eine  Weile,  ehe  der 
Zug  sich  in  Bewegung  setzte, 
der  Deckel  - das,  was  man  auf  etwas  setzt  oder  legt, 
um  es  zuzumachen.  — Anita  legt  einen  Deckel 
über  den  Käse.  — Helene  hob  den  Deckel  vom 
Kochtopf,  um  zu  sehen,  was  es  zu  essen  gab. 
deuten  mit  dem  Finger  zeigen.  — Der  Aufseher 
deutete  nach  dem  Schloß  hinüber.  — Der 
Polizist  deutet  auf  den  Stadtplan, 
ein-holen  durch  schnelles  Gehen  oder  Fahren 
von  hinten  her  erreichen.  — Er  fuhr  früher  ab, 
aber  wir  holten  ihn  bald  ein. 
die  Fahrkarte  -n  — Wenn  man  mit  einem  Zug 
fahren  will,  muß  man  erst  einen  Fahrschein  oder 
eine  Fahrkarte  kaufen:  man  muß  eine  Fahr- 
karte , lösen',  und  das  tut  man  am  Fahrkarten- 
schalter. — Wenn  man  nach  kurzer  Zeit  wieder 
zurückkommen  will,  löst  man  sich  eine  Rück- 
fahrkarte. An  Feiertagen  und  am  Wochenende 
gibt  es  besondere  Sonntagsrückfahrkarten  zu 
billigen  Preisen. 

der  Fahrplan  -e  ein  großes  Blatt  Papier  mit  den 
Abfahrtszeiten  und  Ankunftszeiten  der  Züge. 
— Sie  finden  einen  Fahrplan  neben  dem 
Schalter.  — Wenn  man  herausfinden  will,  wann 
ein  Zug  ankommt  oder  abfährt,  muß  man  im 
Fahrplan  nachsehen. 

das  Gepäcknetz  -e  ein  Platz  über  dem  Sitz  in 
einem  Abteil,  wo  man  seinen  Koffer  hinlegen 
kann.  — Aber  dieser  Koffer  ist  zu  groß  fürs 
Gepäcknetz ! Der  gehört  in  den  Gepäckwagen  I 
das  Gleis  -e  — Die  Gleise  liegen  zwischen  den 


Bahnsteigen.  — Der  Zug  fährt  heute  auf  Gleis 
Zwei  ab.  — [Schild  im  Bahnhof]:  Das  Über- 


queren der  Gleise  ist  verboten ! 
hängen  {sich  an  jemanden)  immer  mit  einem  Men- 
schen gehen  wollen.  — Der  Mann  hängte  sich 
an  uns  und  wir  konnten  ihn  einfach  nicht  los- 
werden. am  Alten  hängen  altmodisch,  un- 
modern sein.  - — Sein  Vater  will  nichts  mit  den 
modernen  Maschinen  zu  tun  haben.  Er  hängt 
so  gerne  am  Alten. 

die  Hitze  — Im  Sommer,  wenn  die  Luft  sehr  heiß 
ist,  spricht  man  von  Hitze.  — Bei  großer  Hitze 
kann  man  nicht  arbeiten.  Dann  gibt  es  manch- 
mal Hitzeferien  in  der  Schule, 
knipsen  photographieren,  eine  Aufnahme  machen. 
— Darf  ich  Sie  auch  einmal  knipsen?  — Mutti, 
wir  sind  eben  geknipst  worden ! 
künstlich  nicht  natürlich.  — Margarine  ist  künst- 
liche Butter.  — Alles  in  diesem  Park  sieht  so  aus, 
als  ob  es  „gemacht“  wäre  ':  alles  sieht  so  künstlich 
aus.  — Was  künstlich  ist,  ist  nicht  echt, 
lächeln  nicht  laut  lachen,  sondern  nur  ein  wenig 
lachen.  — Frau  Müller  lächelt  immer  so  freund- 
lich. 

rein  frei  von  anderen  Elementen.  — Reines  Gold 
ist  sehr  schwer  und  auch  sehr  teuer,  wenn  man 
es  überhaupt  kaufen  kann.  — Das  ist  doch 
Quatsch!  Das  ist  doch  der  reinste  Unsinn! 
’rein  eine  kurze  Form  für  , herein'.  — Kommen  Sie 
doch  ’rein ! Sie  dürfen  doch  nicht  im  Regen 
stehen!  — Peter,  Mutter  sagt,  du  sollst  jetzt 
’reinkommen. 

scherzen  froh  und  lustig  sein,  lustige  Worte  sagen 
und  Witze  erzählen.  — Lothar  ist  ein  lustiger 
Junge;  er  scherzt  immer  so  gerne.  — Das  hab’ 
ich  doch  nur  im  Scherz  (zum  Spaß)  gesagt, 
die  Stirn. -en  der  Teil  des  Kopfes  zwischen  dem 
Haar  und  den  Augen.  — Bei  dieser  Hitze  be- 
komm’ ich  Tropfen  auf  der  Stirn.  — Elisabeth 
hat  eine  freundliche  offene  Stirn, 
wegen  erklärt,  warum  eine  Sache  geschieht. 
— ,, Warum  willst  du  heute  schon  wieder 
schwimmen  gehen?“  ,,Na,  wegen  der  Hitze, 
natürlich.“  — ,, Warum  seid  ihr  heute  so  auf- 
geregt?“ ,, Wegen  dem  Marsmann,  der  da  in 
unserm  Garten  gelandet  ist.“ 
das  Wettlaufen  — Beim  Wettlaufen  will  man 
wissen,  wer  am  schnellsten  laufen  kann. 
— Waldemar  hat  beim  Wettlaufen  den  ersten 
Preis  gewonnen.  — Jetzt  kommt  das  Wettlaufen. 
Die  Wettläufer  sind  fertig.  Noch  drei  Sekunden 
— Achtung!  Fertig!  Los! 


1.  München.  Vor  dem  Prinzregententheater.  Erich  Stadler  und  Bernhard  Sarbach  und  ihr 
amerikanischer  Mitschüler,  Lawrence  Mitchell,  mit  ihren  Büchertaschen  unterm  Arm,  auf 
dem  Weg  von  der  Schule  nach  Hause. 


; Lawrence.  — Sagt  mal,  ist  es  oft  so 
' heiß  bei  euch? 

j Erich.  — Nein,  nur  ganz  selten.  Acht- 
i unddreißig  Grad  im  Schatten  — ich 
bitt’  euch!  Wir  hätten  heute  Hitze-  5 
ferien  bekommen  sollen.  Aber  der 
Direktor  war  nicht  da,  und  sein  Stell- 
vertreter wußte  nicht,  was  er  tun  sollte. 

Lawrence  {nachdenkend).  — Das  sieht 
ihm  ähnlich.  — Einen  Augenblick  mal  I 10 
Achtunddreißig  Grad  — autsch!  Das 

\ 

immerhin  after  all  Klimaanlage  air  conditioning 


ist  aber  furchtbar  heiß!  Das  sind  ja 
hundert  Grad  bei  uns,  hundert  Grad 
Fahrenheit. 

Bernhard.  — Und  ihr  liegt  doch  so  15 
viel  näher  am  Äquator! 

Lawrence.  — Das  tun  wir  auch. 
Houston  liegt  ungefähr  auf  dem  glei- 
chen Breitengrad  wie  Kairo,  in  Ägypten. 

— Aber  immerhin  haben  wir  Klimaan-  20 
läge,  wenn  es  zu  heiß  wird! 

Erich.  — Ach  ja  — ihr  lebt  im  Luxus! 

Stellvertreter  representative,  assistant  director 
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,,Am  Luxus  wird  die  Welt  zugrunde 
gehen!“  sagt  Doktor  Scholderer  immer. 

Lawrence.  — Wer  ist  Doktor  Schol-  25 
derer? 

Bernhard.  — Erichs  Geschichtslehrer. 
Den  kennst  du  noch  nicht.  Er  unter- 
richtet nur  in  der  ,,A“. 

Lawrence.  — Er  ist  wohl  sehr  pessi-  30 
mistisch? 

Erich.  — Na,  und  wie! 

Lawrence.  — Das  versteh’  ich  nicht. 
Warum  soll  die  Welt  zugrunde  gehen, 
wenn  man  sich  das  Leben  ein  bißchen  35 
angenehmer  machen  will? 

Erich.  — Ha!  Das  ist  es  ja  eben.  Bei 
all  dem  Luxus  haben  wir  aufgehört  zu 
denken  und  zu  kämpfen  — 

Lawrence.  — Nun  hör  aber  mal  auf!  40 
Kennst  du  Houston  vielleicht?  Da 
gibt’s  jeden  Tag  viel  ,,zu  denken  und 
zu  kämpfen“,  wie  du  es  nennst. 

Genau  so  viel,  wie  hier  in  München. 
Nur  hängt  man  dort  nicht  so  sehr  am  45 
Alten,  wie  ihr  Deutschen  es  manchmal 
tut. 

Erich.  — Willst  du  damit  vielleicht 
sagen,  daß  wir  altmodischer  sind? 

Lawrence.  — Vielleicht!  Warum  so 
macht  ihr  uns  denn  immer  nach? 

Erich.  — Wo,  zum  Beispiel? 

Lawrence.  — Autobahnen,  Atom-Ei, 
Fernsehen  — 

Bernhard.  — Kinder,  zankt  euch  doch  ss 
nicht ! 

Lawrence.  — ,, Aufgehört  zu  denken 
und  kämpfen“  ! ,, Zu  viel  Luxus“  ! Das 
ist  ja  zum  Lachen!  — 

Bernhard  {ablenkend).  — Ich  möchte  co 


zum  Wochenende  in  die  Berge.  Wollt 
ihr  mit? 

Lawrence.  — Wenn  s da  ein  bißchen 
kühler  ist,  komm’  ich  mit.  Gerne. 

Erich.  — Ich  dachte,  du  müßtest  noch  es 
ins  Deutsche  Museum.  Wegen  deinem 
Aufsatz. 

Lawrence.  — Ja,  das  muß  ich  auch. 
Aber  das  geht  schnell.  Ich  hab’  ja 
meinen  Photoapparat  dabei  — ich  weiß,  70 
was  ich  aufnehmen  will.  — Und  den 
Aufsatz,  den  hab’  ich  mir  schon  ausge- 
dacht. Brauch’  ihn  nur  noch  zu 
schreiben. 

Bernhard.  — Schön  — dann  kannst  du  75 
ja  mitkommen. 

Lawrence.  — Wohin  willst  du  denn? 

Bernhard.  — Nicht  so  weit.  In  die 
Vorberge.  Nach  Schliersee  oder  nach 
Tegernsee.  so 

Erich.  — Mensch,  da  kommst  du  ja 
gar  nicht  ans  Wasser.  Da  ist  ja  alles 
besetzt,  in  dieser  Jahreszeit.  Warum 
gehst  du  denn  nicht  nach  Murnau 
oder  nach  Oberammergau  oder  nach  ss 
Füssen?  Dann  könnten  wir  uns  sogar 
noch  das  eine  oder  das  andere  von  den 
Schlössern  ansehen  ^ Linderhof,  zum 
Beispiel,  oder  Hohenschwangau. 

Lawrence.  — Die  Schlösser  vom  ,,ver-  no 
rückten  König“?  Ja,  die  hätte  ich  schon 
lange  gerne  einmal  gesehen. 

Erich.  — Das  weiß  ich  nun  nicht  — ob 
er  wirklich  so  ,, verrückt“  war. 

Lawrence.  — Vielleicht  wollte  er  auch  ns 
nur  ein  bißchen  Luxus.  — 

Bernhard.  — Also,  Erich,  kommst  du 
auch  mit?  3 


ablenkend  changing  the  subject 

Atom-Ei  atomic  “egg”,  name  for  an  egg-shaped  atomic  reactor  north  of  Munich 
kämpfen  struggle  zugrunde  gehen  perish 
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Erich.  — O,  das  wäre  sicher  sehr  nett. 

Bernhard.  — Ja  — oder  nein?  loo 

Erich.  — Nun  — wenn  du  willst,  ja ! 

Bernhard.  — Aber  dann  dürft  ihr  euch 
nicht  mehr  zanken ! 

Lawrence  {lächelt  verlegen).  — Das  tut 
mir  wirklich  leid.  — Ich  hatte  es  nicht  105 
so  gemeint. 

Erich.  — Ich  auch  nicht ! 

Bernhard.  — Wollen  wir  uns  um  halb 
drei  am  Bahnhof  treffen? 

Erich.  — Du  willst  mit  der  Bahn?  110 
Warum  nicht  per  Rad  oder  mit  dem 
Bus? 

Bernhard.  — Wir  haben  nicht  zu  viel 
Zeit.  Mit  der  Bahn  geht’s  am  schnellsten. 
Wenn' wir  mit  dem  Bus  fahren,  geraten  115 
wir  ja  doch  nur  in  die  große  Herde. 
Und  mit  dem  Fahrrad  müssen  wir  zu 
viel  Proviant  mitnehmen. 


Erich.  — Das  hast  du  dir  alles  sehön 
ausgedacht!  Wollen  wir  denn  nicht  120 
wandern? 

Bernhard.  — O ja.  Ein  klein  bißchen. 
Aber  ich  möchte  auch  einmal  wandern, 
ohne  all  die  Bagage  mitzuschleppen  — 
Rucksack  und  Feldflasche  und  Fernglas  125 
und  Zeltrolle  — ! Nur  einen  Photo- 
apparat. 

Erich.  — Also  wie  ein  ,, Herrenfahrer“ 

— aber  ohne  Auto ! 

Bernhard.  — Ja.  Gänzlich  unbelastet.  130 

Lawrence.  — Mir  ist  es  recht  so. 

Erich.  — Mir  auch! 

Bernhard.  — Also  — dann  bis  halb 
drei.  — {Zu  Lawrence.)  Gehst  du  jetzt 
nicht  nach  Hause?  135 

Lawrence.  — Nein,  ich  geh’  noch 
schnell  ins  Deutsche  Museum.  Keine  Sor- 
ge! Ich  treff’  euch  schon  um  halb  drei! 


geraten  get,  be  getting  Herrenfahrer  “gentleman  driver”  Proviant  provisions,  supplies 
unbelastet  unburdened  verlegen  embarrassed;  in  embarrassment 


2. 


Am  Schalter  im  Hauptbahnhof.  Bernhard  löst  Fahrkarten,  Erich  und  Lawrence  seitwärts 
hinter  ihm,  eine  Landkarte  betrachtend. 


Schalter  ticket  window 
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Bernhard.  — Drei  Sonntagsrückfahr- 
karten, zweiter,  nach  Oberau. 

Beamter  {für  sich).  — Acht  Mark  fünf- 
undsiebzig. {Laut.)  Sechsundzwanzig 
fünfundzwanzig.  5 

Bernhard.  — Bitte  schön,  hier  sind 
dreißig. 

Beamter.  — Drei  Mark  fünfundsiebzig 
zurück.  — Alle  Züge  nach  Garmisch- 
Partenkirchen  fahren  ausnahmsweise  10 
auf  Gleis  drei  ab.  Auf  Gleis  neun  und 
zehn  wird  nämlich  gearbeitet.  — Sie 
finden’s  da  drüben  angeschlagen. 
Bernhard.  — Gut,  daß  ich  das  weiß. 

— Fürchterliche  Hitze,  nicht?  15 

Beamter.  — Das  kann  man  wohl  sagen. 
Aber  es  soll  heute  abend  ein  Gewitter 
geben. 

Bernhard.  — Hoffentlich  kühlt  das  die 
Luft  ein  bißchen  ab.  20 

{Tritt  zu  Erich  und  Law- 
rence.) 

Na,  da  bist  du  ja!  Wir  hatten  schon 
beinahe  die  Hoffnung  aufgegeben,  dich 
wiederzusehen ! 25 

Lawrence.  — Das  ist  nett  von  euch. 

— Hast  du  denn  ’ne  Karte  für  mich? 
Bernhard.  — Ist  in  Ordnung.  Ich  hab’ 
drei.  Jeder  von  euch  schuldet  mir  acht 
Mark  fünfundsiebzig.  30 

Erich.  — Schreib’s  doch  an ! Ich  geb’s 
dir  Montag  wieder. 

Bernhard.  — Sag  mal,  Larry,  wo  bist 
du  denn  die  ganze  Zeit  gewesen?  Im 
Museum?  35 

Lawrence.  — Nein,  gar  nicht.  Ich  bin 
sogar  vom  Museum  schon  um  ein  Uhr 
weggegangen. 


Erich.  — Und  wo  hast  du  dich  dann 
’rumgetrieben?  4o 

Lawrence.  — „Herumgetrieben“  ist 
gut!  Ich  hab’  mich  verirrt. 

Bernhard.  — Man  verirrt  sich  viel- 
leicht in  den  Alpen  — aber  doch  nicht 
in  München!  45 

Lawrence.  — Tut  mir  leid,  Genossen 
— aber  ich  hab’  mich  verirrt. 

Erich.  — Wie  denn? 

Lawrence.  — Wie  ich  da  an  der  Zwei- 
brücker Straße  auf  die  Straßenbahn  so 
warte,  sagt  mir  eine  junge  Dame:  „Sie 
müssen  in  die  Zwanzig  umsteigen.“ 
Bernhard.  — Ach  Gott!  Und  du  bist 
umgestiegen? 

Lawrence.  — Ja,  gewiß.  ss 

Bernhard.  — Und  sie  auch? 

Lawrence.  — Ja,  sie  auch.  — Aber 
sie  ist  dann  bald  ausgestiegen.  Und  ich 
bin  immer  weiter  gefahren,  bis  ich  in 
Sendling  war.  eo 

Bernhard.  — Ach,  du  meine  Güte! 
Hast  du  denn  nicht  mal  den  Schaffner 
gefragt? 

Lawrence.  — Ja,  aber  erst,  wie’s  zu 
spät  war.  Da  hab’  ich  denn  die  erste  es 
beste  Verbindung  nach  dem  Marien- 
platz genommen.  Da  kenn’  ich  mich 
aus. 

Erich.  — Da  hast  du  ja  noch  Glück 
gehabt ! 70 

Lawrence.  — Ja,  das  sagst  du  so.  Aber 
am  Marienplatz  hab’  ich  auch  wieder 
warten  müssen.  Es  kam  keine  und  kam 
keine. 

Erich.  — Die  fahren  da  doch  alle  zwei  7s 
Minuten. 


angeschlagen  posted ; put  up  ausnahmsweise  contrary  to  usual  practice 
Genossen  fellows  Da  kenn’  ich  mich  aus.  There  I know  my  way  about. 
Schaffner  conductor  Verbindung  Connection 
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Lawrence.  — Aber  nicht  diesmal.  — 
Und  dann  hat  sich  noch  so  ein  alter 
Herr  an  mich  gehängt.  Ich  glaub’,  der 
war  hier  {deutet  auf  seine  Stirn)  nicht  so 
ganz  in  Ordnung.  Hat  immer  von  der 
,, guten  alten  Zeit“  geredet  und  vom 

Prinzregenten  Luitpold 

Erich  {lachend).  — Nein!  Sowas  gibt’s 
auch  noch?  Wie  komisch.  ss 

Lawrence.  — Ja,  es  war  ein  bißchen 
ungewöhnlich.  — Wo  gehen  wir  nun 
hin? 

Bernhard.  — Ich  hab’  Karten  nach 
Oberau.  Von  da  ist  es  nicht  zu  weit  oo 


nach  Linderhof,  vier  bis  fünf  Stunden. 
Und  dann  kriegen  wir  auch  noch  Ettal 
zu  sehen. 

Lawrence.  — Ettal? 

Bernhard.  — Ja,  hast  du  noch  nicht  95 
davon  gehört?  Kloster  Ettal  — mit 
einer  der  schönsten  Barockkirchen  von 
ganz  Bayern.  Ganz  einfach  — und 
doch  schön. 

Lawrence.  — Ja,  das  möchte  ich  auch  100 
gerne  sehen. 

Erich.  — Na,  schön!  Also  los! 

Bernhard.  — Nach  Gleis  drei.  Hier 
sind  eure  Karten. 


3.  Bernhard,  Erich,  Lawrence  gehen  durch  die  Sperre. 

Sperre  gate  (railway  Station) 
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Beamter  {zu  Lawrence,  der  zuerst  durchge- 
gangen ist  und  ihm  seine  Karte  gegeben  hat). 
— Oberau  — vierzehn  Uhr  fünfzig  — 
Halt!  Junger  Mann!  Hier  ist  Ihre 
Fahrkarte.  Die  müssen  Sie  doch  an  der 
Endstation  wieder  vorzeigen.  Ist  doch 
’ne  Rückfahrkarte. 

{sich  wieder  umdrehend).  — Ach 
so,  ja.  Das  hätt’  ich  beinahe  vergessen. 

Beamter  {gibt  ihm  die  Karte).  — Daran 
muß  man  festhalten. 

Bernhard  {erklärend).  — Er  ist  aus 
Amerika.  Da  macht  man  es,  scheint’s, 
etwas  anders. 

Beamter.  — Ach  so.  Da  müssen  Sie 
ihm  halt  mal  erzählen,  wie  man’s  hier 
macht. 

Bernhard  {lächelnd).  — Ja,  das  werd’ 
ich  dann  auch  tun,  gelegentlich. 

{Die  drei  gehen  lachend  und  scherzend  durch 
die  Sperre.) 

Lawrence.  — Eure  Beamten  kommen 
sich  eigentlich  sehr  wichtig  vor. 

Erich.  — Das  kommt,  weil  sie  ,,der 
Staat“  sind. 

Lawrence.  — Oder  weil  sie  sich  dafür 
halten  — 

Erich.  — Und  eine  Mütze  tragen  — 
und  eine  bunte  Uniform. 

Bernhard.  — Habt  ihr  alle  euren 
Photoapparat  dabei?  Und  auch  genug 
Rollfilm?  Und  Farbfilm? 

{Lawrence  und  Erich  bejahen.) 

Bernhard.  — Dann  will  ich  euch  sagen, 
was  ich  vorhatte.  Ich  weiß  nicht,  habt 
ihr  vom  Photo-Wettbewerb  in  den 
,, Nachrichten“  gehört?  ,,Goldnes  Wo- 
chenende“? 

Erich.  — Ja,  gehört  hab’  ich  davon. 


Bernhard.  — Aber  nicht  weiter  drüber  40 
nachgedacht?  — Das  hab’  ich  ge- 
fürchtet. Die  geben  nämlich  sehr  nette 
Preise  — fünfzehnhundert  Mark  — 
tausend  Mark  — siebenhundertfünfzig 
Mark  und  so  weiter.  Ich  dachte,  wenn  45 
wir  alle  drei  zusammen  arbeiten  könn- 
ten, dann  müßte  vielleicht  etwas  Ge- 
scheites dabei  herauskommen. 

Erich.  — Du  meinst,  wir  sollten  alle 
das  Gleiche  aufnehmen?  so 

Bernhard.  — Ja  — und  auch  wieder 
nicht.  Ich  meine  natürlich  nicht,  auf 
Kommando,  alle  das  Gleiche  — Ach- 
tung! Fertig!  Los! 

Lawrence.  — Wie  beim  Wettlaufen ! ss 

Bernhard.  — Nein,  natürlich  nicht. 
Aber  ich  schlage  vor,  daß  wir  alle  das 
Gleiche  aufnehmen  sollten,  nur  zu  ver- 
schiedener Zeit  und  von  verschiedenen 
Seiten  — oder  mit  mehr  Licht  oder  eo 
weniger  Licht  — eine  Art  von  Experi- 
ment. Das  sollte  gewisse  Vorteile  haben. 

Lawrence.  — Wir  können’s  ja  mal 
versuchen. 

{Sie  sind  inzwischen  auf  den  Bahnsteig  ge-  es 
kommen  und  den  Zug  entlang  gegangen.) 

Erich.  — Habt  ihr  gesehen,  wie  voll 
der  Zug  ist? 

Bernhard.  — Das  hab’  ich  eben  auch 
bemerkt.  Es  sieht  so  aus,  als  ob  ganz  70 
München  in  die  Berge  wollte. 

Lawrence.  — Die  andern  haben  wohl 
den  gleichen  Gedanken  gehabt  wie  du. 

Erich.  — Jetzt  müssen  wir  aber  auf- 
passen und  einsteigen.  Sonst  fährt  uns  75 
noch  der  Zug  weg! 

Lawrence.  — Da  stehen  die  Leute  ja 
schon  im  Gang! 
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bunte  colorfui  gelegentlich  when  the  occasion  arises  Mütze  cap  Vorteile  advantages 


Bernhard.  — Ich  glaub’,  da  in  dem 
Abteil  sind  noch  ein  paar  Plätze  frei. 

Erich.  — Also,  versuchen  wir’s  mal. 
’rein  in  den  Wagen!  {Sie  steigen  ein, 
gehen  den  Gang  entlang,  bleiben  an  einem 
Abteil  stehen,  worin  eine  kleine  Familie  sitzt: 
Vater,  Mutter,  jünf zehnjährige  Tochter.) 

Bernhard  {die  Tür  zum  Abteil  öffnend).  — 
Entschuldigen  Sie,  sind  diese  Plätze 
noch  frei? 

Mutter  {mit  Blick  auf  die  Tochter,  zögernd). 
— Hm  — Hm  — Nein.  Sag  mal, 
Gabriele,  wollten  die  Heuslers  nicht  um 
dreiviertel  drei  kommen? 

Gabriele.  — Ja,  um  dreiviertel  wollten 
sie  ganz  bestimmt  hier  sein. 

Bernhard.  — Es  ist  jetzt  vierzehn  Uhr 
zweiundfünfzig.  Um  vierzehn  Uhr 
fünfzig  sollte  der  Zug  abfahren. 

Vater.  — Ach,  Klara,  mach  doch  keine 
Umstände!  Die  kommen  doch  nicht 
mehr.  {Zu  Bernhard.)  Ja,  da  können  Sie 
sich  ruhig  hinsetzen.  Unsere  Bekannten 
haben  sich  verspätet. 

Bernhard  {setzt  sich).  — Danke  vielmals. 

{Der  Zug  setzt  sich  in  Bewegung.) 


— Na,  da  geht’s  auch  schon  los.  105 

Lawrence.  — Da  sind  wir  gerade  noch 
rechtzeitig  gekommen. 

Erich.  — Ja,  du  hast  wieder  einmal 
Glück  gehabt.  Ich  bin  beinahe  aus  der 
Puste.  110 

Mutter  {sieht  aus  dem  Fenster,  dann  holt  sie 
die  Provianttasche  aus  dem  Gepäcknetz) . — 

Was  möchtest  du  lieber  haben,  Gabriele, 
ein  Wurst brot  oder  ein  Käsebrot? 

Gabriele.  — O,  Mutterle,  am  liebsten  115 
nur  eine  Apfelsine. 

Mutter.  — Gut,  mein  Kind.  {Sie  fängt 
an,  eine  Orange  zu  schälen.) 

{Erich  steht  auf  und  geht  auf 
den  Gang.)  120 

Mutter.  — Möchtest  du  nicht  auch 
eine  Apfelsine  oder  so  ’was,  Vaterle? 

Vater.  — Nein,  ich  bin  noch  nicht 
hungrig. 

Lawrence  {zu  Bernhard).  — Ich  glaub’,  125 
Erich  hat  schon  angefangen,  nach 
Motiven  zu  suchen.  Und  er  hat  auch 
schon  ’was  gefunden. 

Bernhard.  — Da  hat  er  ja  nicht  lange 
warten  brauchen.  130 
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Motiven  subjects,  motifs  aus  der  Puste  out  of  breath  schälen  peel 
Mach  doch  keine  Umstände!  Don’t  put  yourself  out! 


4.  Schloßanlagen  von  Linderhof.  Erich  und  Bernhard,  den  Rücken  dem  Schloß  zu,  sehen 
zu  den  großen  Urnen  hinauf. 


Bernhard.  — Sieh  doch  bloß  mal  diese 
I Vasen  an!  Wozu  hat  der  König  wohl 
I die  hier  aufstellen  lassen? 
i Erich.  — Na!  Die  sollten  vielleicht 
schön  sein. 

Bernhard.  — Schön  nenn’  ich  doch 
I etwas  anderes ! 


Erich.  — Vielleicht  sollten  sie  einmal 
die  Asche  ihrer  Majestät  aufnehmen. 

Bernhard.  — Er  war  doch  gar  nicht 
verheiratet! 

5 Erich  {nach  einer  Weile).  — Das  muß 
doch  alles  ein  schönes  Stück  Geld  ge- 
kostet haben. 


aufstellen  put  up,  erect  Schloßanlagen  castle  grounds 
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Bernhard.  — Hat  es  auch.  Das  hat  is 
ja  den  ganzen  Staat  beinahe  bankerott 
gemacht. 

Erich.  — Stell  dir  nur  einmal  vor,  wie 
all  dies  gebaut  werden  mußte.  Damals 
gab’s  doch  noch  keine  Maschinen.  20 
{Lawrence  tritt  zu  ihnen.) 

Bernhard.  - — Nun,  wie  gefällt’s  dir? 

Lawrence  {lachend).  — Einfach  phan- 
tastisch! {Hebt  seine  Kamera  hoch.)  Ich 
hab’  schon  zwei  Rollen  voll.  25 

Erich.  — Hast  du  deinen  Belichtungs- 
messer geprüft?  Hier  oben  ist  die 
Beleuchtung  etwas  trügerisch. 

Lawrence.  — Gewiß,  das  hab’  ich. 
Aber  ich  hab’  immer  noch  nicht  die  30 
richtigen  Motive  gefunden. 

Erich.  — Wieso? 

Lawrence.  — Nun,  es  ist  immer  wieder 
das  Gleiche.  Terrassen  und  Schloß  und 
Garten  — und  wieder  Terrassen.  Und  35 
dabei  ist  es  gar  nicht  einmal  so  schön. 

Bernhard.  — Du  meinst,  es  ist  alles  so 
ein  bißchen  künstlich? 

Lawrence.  — Ja,  wirklich. 

Erich.  — Das  ist  mir  egal.  Wenn  ich  40 
nur  die  Grotte  aufnehmen  könnte,  wo 
König  Ludwig  sich  die  Wagner-Opern 
aufführen  ließ.  Aber  ich  hab’  mein 
Blitzlicht  nicht  mitgebracht. 

Lawrence.  — Mach  dir  keine  Sorge.  45 
Du  kannst  meins  bekommen,  wenn  du’s 
haben  willst. 

Bernhard.  — Blitzlicht  oder  nicht. 
Glaubt  ihr  nicht,  daß  wir  bald  genug 
Bilder  haben?  50 

Lawrence.  — Das  frag’  ich  mich  auch. 


Es  sind  doch  genug  Menschen  hier  — 
und  alle  knipsen.  Das  ist  ja  nicht  mehr 
originell.  Nach  einer  Weile  wird’s  ein 
bißchen  langweilig.  55 

Erich  {auf  die  andern  Menschen  weisend) . — 

Na,  d i e haben  doch  alle  viel  Spaß. 

Lawrence.  — Wißt  ihr,  was  m i r am 
meisten  Spaß  gemacht  hat? 

Erich.  — Ich  wette,  es  war  das  Schlaf-  eo 
zimmer  von  Ludwig  dem  Zweiten  — 
mit  dem  phantastischen  Bett. 

Lawrence.  — Ja,  das  auch.  Aber  das 
meine  ich  nicht.  Ich  meine  das  ,,Tisch- 
lein-deck-dich“  * im  Eßzimmer.  Das  es 
war  doch  eine  nette  Idee.  Der  Mann 
war  gar  nicht  so  unpraktisch. 

Bernhard.  — Er  mochte  wohl  keine 
hochnäsigen  Kellner  leiden. 

Lawrence.  — Aber  was  ich  nicht  70 
verstehen  kann,  ist,  daß  er  da  so  ganz 
allein  sitzen  konnte  und  essen.  Die 
ganze  Zeit. 

Bernhard.  — Er  muß  wohl  recht  un- 
glücklich gewesen  sein.  75 

Lawrence.  — Aber  das  macht  einen  ja 
ganz  melancholisch  — 

Erich  {plötzlich  flüsternd).  — Schaut  mal, 
was  da  ankommt.  Unsere  alten  Be- 
kannten von  gestern.  so 

Bernhard.  — Bei  Gott!  Gabriele  mit 
Vaterle  und  Mutterle. 

Erich.  — Die  sind  also  auch  den  ganzen 
Weg  von  Oberau  herübergelaufen? 

Lawrence.  — Das  kann  man  ihnen  ss 
ansehen. 

Bernhard.  — Sollen  wir  ein  bißchen 
weiter  nach  oben  gehen? 


* „Tischlein-deck-dich“  — a kind  of  dumb-waiter  elevator,  raised  and  lowered  through  the  floor.  The 
name  comes  from  a magic  table  in  Grimm’s  Fairy  Tales.  , 


Belichtungsmesser  light  meter 

Blitzlicht  flash  geprüft  taken  a reading  on  trügerisch  deceptive 
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5.  Auf  der  Terrasse  oberhalb  von  Linderhof. 


Lawrence.  — Guck  mal!  Da  haben 
sie  eben  den  großen  Springbrunnen 
wieder  angedreht.  Jetzt  können  wir 
aber  eine  großartige  Aufnahme  machen. 
Dies  ist  unsere  Gelegenheit  — 5 

Erich.  — Paß  auf,  prüf  deinen  Belich- 
tungsmesser ! 

Bernhard.  — Ja  gewiß,  Erich!  Nun, 
wir  wollen  mal  sehen : für  meinen  Film 
muß  ich  die  Blende  auf  ,, sechzehn“  10 
einstellen. 

Erich.  — Hast  du  den  dunklen  Hinter- 
grund in  Betracht  gezogen? 

Bernhard.  — Nun,  vielleicht  wäre  es 


gut,  beides  zu  versuchen  — eine  Ein-  15 
Stellung  auf  ,,elf“  und  eine  auf  ,, sech- 
zehn“. 

Lawrence.  — Bernhard,  wenn  du  damit 
fertig  bist,  darf  ich  deinen  Belichtungs- 
messer auch  mal  gebrauchen?  20 

Bernhard.  — Gerne.  Hier  ist  er. 

Erich.  — Ich  glaube,  für  deinen  Film 
solltest  du  etwas  mehr  Licht  geben 
als  Bernhard. 

Lawrence.  — Ja,  das  weiß  ich.  Aber  25 
trotzdem;  ich  glaube,  ich  kriege  so  ein 
besseres  Bild. 

Erich.  — Kann  sein.  Ich  wollte  dich 


Blende  lens  aperture  einstellen  set  trotzdem  nevertheless 
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nur  daran  erinnern. 

{Alle  drei  machen  ihre  Auf-  so 
nahmen.) 

Lawrence  {seinen  Apparat  einpackend).  — 
Das  ist  doch  ein  enormer  Springbrunnen. 
Braucht  wohl  viel  Wasser.  Jetzt  wird 
er  auf  einmal  wieder  kleiner.  35 

Erich.  — Sie  drehen  ihn  wohl  nur  an, 
wenn  ein  neuer  Bus  voll  von  Besuchern 
ankommt ! 

Bernhard.  — Ja  — oder  die  Pumpen 


funktionieren  heute  nicht.  40 

Erich.  — Ich  bin  doch  froh,  daß  ich 
fünf  Aufnahmen  davon  hab’ ! 

Bernhard.  — Ich  will  euch  nicht 
drängen.  Aber  ich  glaube,  wir  müssen 
weiter,  wenn  wir  um  vier  wieder  in  45 
Ettal  sein  wollen. 

Lawrence  {im  Weggehen  noch  einmal  auf  das 
Schloß  blickend) . — Du  — ich  glaube, 

die  Kirche  in  Ettal  gefällt  mir  doch 
besser  als  all  diese  Pracht.  so 


Pracht  splendor 


1 


6.  Bernhard  und  Erich  am  Parkplatz. 


i 

1 Erich.  — Da  sieh  doch  nur  mal  all  die 
vielen  Busse. 

i Bernhard.  — Und  dann  wunderst  du 

idich  noch,  wo  all  die  Menschen  her- 
kommen. 

{Liest  die  Schilder  an  einigen 
der  Omnibusse.) 

München  — Füssen  — Landsberg  — 
1 Augsburg  — und  da  ist  sogar  einer  aus 


Gelsenkirchen,  aus  dem  Rheinland.  lo 
Erich.  — Der  kommt  aber  weit  her. 
Muß  wohl  eine  Art  von  Ferienfahrt  sein. 
Bergarbeiter  auf  Urlaub. 

{Lawrence  kommt  ihnen  entgegen.) 

Lawrence  {flüsternd).  — Nun  dreht  i5 
euch  aber  nicht  plötzlich  um!  Wollt 
ihr  mal  was  sehen?  Da  links  im  Schat- 
ten, unter  den  Bäumen ! 
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Bernhard  {sieht  wie  zufällig  nach  links, 
erblickt  Gabriele  mit  ihren  Eltern,  auf  dem  20 
Gras  ausruhend).  — Na,  die  sind  aber 
erschöpft!  Ordentlich  kaputt. 

Lawrence.  — Kein  Wunder,  wenn  man 
sich  sämtliche  Sehenswürdigkeiten  an- 
sehen  will.  25 

Erich.  — Hört  mal!  Ihr  geht  ruhig  so 
weiter.  Ich  will  doch  mal  sehen,  ob  ich 
das  nicht  knipsen  kann,  hinter  dem 
nächsten  Omnibus. 

{Lawrence  und  Bernhard  gehen  weiter.)  30 

Bernhard.  — Bist  du  schon  beim  Ver- 
kaufsstand gewesen? 

Lawrence.  — Ja.  Da  war  ein  furcht- 
bares Gedränge. 

Bernhard.  — Hast  du  denn  gefunden,  35 
was  du  haben  wolltest? 

Lawrence.  — Ja,  diesen  Führer  durch 
die  oberbayrischen  Schlösser.  Da  steht 
die  ganze  Geschichte  drin.  — Sogar  auf 
Englisch.  Das  will  ich  nach  Hause  40 
schicken. 

Bernhard.  — Das  ist  wirklich  eine 
spannende  Geschichte.  Und  der  König 
Ludwig  war  ein  interessanter  Charakter. 

Lawrence.  — Er  scheint  sehr  für  Wasser  45 
geschwärmt  zu  haben.  Sieh  doch  mal, 
wieviel  Wasser  es  hier  gibt  — die  große 
Fontäne  — und  die  Wasserfälle  — und 
dann  noch  die  Grotte,  unter  der  Erde 
— mit  all  dem  Zubehör.  so 


Bernhard.  — Aber  das  ist  doch  alles 
künstlich ! 

Lawrence.  — Ja,  gerade  deshalb.  — 
Na,  hier  kommt  Erich. 

{Erich  holt  sie  ein.)  ss 

Bernhard.  — Ist  es  ’was  geworden? 

Erich  {grinsend).  — Ich  glaub’,  es  hat 
geklappt.  Hab’  gleich  ein  paar  Auf- 
nahmen gemacht. 

Bernhard.  — Dann  brauchen  w i r eo 
ja  keine  zu  machen. 

Lawrence.  — Ich  kann  mir  schon  vor- 
stellen, wie’s  ausgefallen  ist. 

Erich.  — Wirklich,  das  hättet  ihr  sehen 
sollen!  Vaterle  auf  dem  Rücken,  voll-  es 
kommen  erschöpft.  Arme  und  Beine 
ausgestreckt.  Mutterle  wischt  sich  die 
Tropfen  von  der  Stirn  — und  Gabriele 
sitzt  und  ißt  ihre  Apfelsine! 

Lawrence.  — Die  reinste  Schnell-  70 
kamera ! 

Erich.  — Was  sagst  du  dazu?  — Na, 
ich  mach’  noch  ein  oder  zwei  kleine 
Aufnahmen.  Dann  ist  die  Rolle  alle. 
Zum  Beispiel,  der  Schwan  da  drüben  ...  7; 
{Hebt  seinen  Apparat  ans  Auge,  visiert  und 
knipst.) 

Bernhard.  — Aber  Erich,  mein  Lieber! 
Du  hast  ja  den  Deckel  noch  auf  dem 
Objektiv!  » 

Erich  {mit  offenem  Mund).  — Um  Gottes- 
willen! Dann  ist  die  ganze  Rolle  hin! 


erschöpft  exhausted  um  Gotteswillen  for  Heaven’s  sake  grinsend  grinning  Objektiv  lens 
sämtliche  all  spannende  exciting  Tropfen  drops  (of  perspiration) 
visiert  takes  a sighting  wischt  wipes 
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Kapitel  vierzehn 


GEBRAUCH  DES  WÖRTERBUCHES 


das  Abitur  großes  Schlußexamen,  mündlich  und 
schriftlich,  am  Ende  des  neunten  Jahres  der 
deutschen  , höheren  Schule‘;  dauert  mindestens 
zwei  Wochen  lang.  Das  Abitur  ist  nötig,  um 
auf  einer  Universität  zu  studieren.  — Irene 
macht  zu  Ostern  ihr  Abitur, 
die  Absicht  -en  ein  Plan,  ein  Zweck ; das,  was  man 
vorhat.  — Der  kleine  Hans  hatte  nur  gute 
Absichten,  als  er  die  Blumen  abschnitt,  aber 
man  hat  es  ihm  übelgenommen, 
amüsieren  {sich)  viel  Spaß  haben.  — Wir  haben 
uns  gestern  abend  großartig  amüsiert, 
aus-halten  (ä),  ie,  a so  tun,  als  ob  man  etwas 
Unangenehmes  nicht  merkt.  — Wie  kann  er  den 
Hunger  nur  so  lange  aushalten?  — Wir  können 
viel  aushalten,  sogar  den  Lärm, 
die  Bank  -e  ein  langer  Sitz  aus  Holz  für  zwei  oder 
mehr  Personen.  — Im  Park  stehen  viele  Bänke. 
— Da  sitzt  Richard  schon  auf  der  Bank  und 
wartet. 

das  Beet  -e  ein  Stück  Erde  für  Blumen  oder 
Gemüse.  — Es  gibt  Blumenbeete,  Erdbeeren- 
beete, Rosenbeete.  — Hänschen  ist  quer  durch 
das  Erdbeerenbeet  gelaufen,  und  das  hat  man 
ihm  übelgenommen. 

begeistert  — Wenn  man  sehr  für  etwas  schwärmt 
oder  enthusiastisch  ist,  dann  ist  man  begeistert. 
— Wolfgang  ist  ganz  begeistert  von  dieser 
Musik. 

bellen  die  Sprache  des  Hundes.  — Der  Hund  bellte^ 
denn  es  war  ein  Mann  in  den  Hof  gekommen. 
— Der  Polizist  hat  den  Fahrer  angebellt.  — Ein 
Polizist  sollte  nie  bellen. 


der  Dackel  - eine  kurze  Form  für  Dachshund. 
— Sie  haben  da  aber  einen  niedlichen  Dackel. 
Wie  heißt  ihr  Dackel? 

einfältig  dumm,  nicht  intelligent.  — Dieser  Mensch 
ist  doch  noch  ziemlich  einfältig.  Er  hätte  mehr 
lernen  sollen.  — Einfältige  Menschen  sind 
Menschen,  die  nichts  gelernt  haben, 
erscheinen,  ie,  ie  ankommen,  plötzlich  da  sein. 
— Hermann  und  Detlev  warteten  auf  ihren 
Freund  vor  dem  Haus.  Plötzlich  erschien  Erich 
oben  am  Fenster. 

der  Fahrgast  -e  ein  Mensch,  der  mit  der  Eisen- 
bahn, Straßenbahn  oder  einem  Omnibus  fährt 
und  für  die  Fahrt  bezahlen  muß.  — In  diesem 
Abteil  ist  Platz  für  sechs  Fahrgäste, 
die  Freiheit  das,  worum  die  Menschen  zu  allen 
Zeiten  gekämpft  haben;  das  höchste  Ideal  der 
Demokratie.  — Im  Hafen  von  Neuyork  steht 
eine  Statue  der  Freiheit.  — Wo  jeder  Mensch 
frei  ist,  kann  man  von  Freiheit  sprechen, 
die  Gartenkolonie  -n  eine  Gegend  vor  einer  großen 


Stadt,  wo  viele  Menschen  kleine  Gärten  haben. 
— In  der  Gartenkolonie  gibt  es  viele  Blumen- 
beete. — Wenn  Herr  Schreber  nicht  zu  Hause 
ist,  dann  ist  er  sicher  in  der  Gartenkolonie  zu 
finden. 

die  Glühbirne  -n  die  Glaskugel,  die  aufleuchtet, 
wenn  man  das  Licht  andreht.  (Die  meisten 
haben  die  Form  einer  Birne.)  — Die  Glühbirne 
wurde  von  Edison  erfunden. 

die  Grenze  -n  die  Linie,  die  um  ein  Grundstück 
oder  um  ein  Land  herumgeht.  — Hier  können 
wir  nicht  weiter:  hier  ist  die  Grenze.  — An 
dieser  Stelle  bildet  ein  Fluß  die  Grenze. 
— Der  Rio  Grande  ist  die  Grenze  zwischen 
Mexiko  und  den  Vereinieten  Staaten. 


das  Karnickel  - ein  anderer  Name  für  Kaninchen. 
— Ein  Karnickel  frißt  gerne  Kohl  und  Gemüse. 
— Die  Karnickel  sind  einfach  furchtbar  in 
dieser  Gegend. 


die  Kette  -n  — Mein  Großvater  trägt  seine  Uhr 
an  einer  Kette.  — Ein  Hund,  der  auf  ein  Haus 
aufpassen  soll,  liegt  oft  an  einer  Kette, 
die  Leine  -n  — Hunde  sind  an  der  Leine  zu  führen! 

— Mutter  hängt  die  Wäsche  auf  die  Leine. 

— Diese  Leine  ist  aber  nicht  stark  genug, 
die  Pflanze  -n  was  in  der  Natur  wächst  und  ; 
Wurzeln  im  Boden  hat.  — Blumen  und  Gemüse 
sind  Pflanzen.  — Was  für  Pflanzen  haben  Sie 
in  Ihrem  Garten  gepflanzt? 
stolpern  mit  dem  Fuß  gegen  etwas  stoßen  und 
beinahe  hinfallen.  — Als  Rosaline  die  Treppe 
hinaufgehen  wollte,  stolperte  sie.  — Ich  wäre 
beinahe  über  die  Katze  gestolpert, 
die  Untergrundbahn  -en  eine  Bahn,  die  unter  der 
Straße  fährt.  — In  ganz  großen  Städten,  z.B.  ^ 
in  Neuyork  und  Hamburg,  gibt  es  eine  Unter-  ; 
grundbahn.  — Mit  der  Untergrundbahn  kommt 
man  ziemlich  schnell  vom  einen  Ende  der  Stadt 
ans  andere. 

wachsen  (ä),  u,  a größer  werden.  — ,, Irmgard  ist 
in  den  letzten  Jahren  doch  sehr  gewachsen.“  | 
„Ja,  sie  ist  jetzt  erwachsen.“ 
winken  eine  schnelle  oder  freundliche  Bewegung 
mit  der  Hand  machen.  — Wenn  ein  Flugzeug  } 
abfährt,  dann  stehen  viele  Menschen  am  Flug-  , 
hafen  und  winken.  i 


■*» 


1.  Parkplatz  am  Flughafen  Tempelhof.  Frau  Meinhoff  und  ihre  Tochter  F^eidi  haben  ihre 
■ Verwandte  Anne-Marie  Berkner  und  deren  amerikanische  Freundin  Dorothy  Gordon 
vom  Flughafen  abgeholt  und  an  den  Wagen  gebracht.  FHeidi  hält  ihren  Dachshund  im 
Arm. 


Dorothy.  — Da  landet  schon  wieder 
eins!  Mit  so  einem  Flugzeug  sind  wir 
, auch  gekommen.  — Wie  könnt  ihr  nur 

I''  den  Lärm  aushalten? 

Frau  Meinhoff.  — Daran  sind  wir  5 
gewöhnt.  — Sag  mal,  Heidi,  willst  du 
i fahren  oder  soll  ich? 

'i;  Heidi.  — Fahr  du  doch  lieber,  Mutti. 

I Ich  muß  den  Waldi  halten, 
f Dorothy.  — Waldi  — ist  das  euer  10 
|!  Hund  da? 

I Heidi.  — Ja.  Ist  er  nicht  süß? 

I Dorothy.  — Das  kann  man  wohl  sagen. 

[ Wie  alt  ist  er? 

! Frau  Meinhoff.  — Über  zwei  Jahre.  15 
Er  freut  sich  furchtbar,  wenn  er  Auto 
i fahren  darf. 

f Heidi.  — Du,  Anne-Marie.  Ich  hab’ 


jetzt  mein  Zimmer  neu  hergerichtet  — 
neue  Vorhänge  und  eine  neue  Bett-  20 
decke.  Und  alles  in  der  gleichen  Farbe 
und  im  gleichen  Muster. 

Anne-Marie.  — Ja,  das  mußt  du  mir 
zeigen.  Das  muß  wirklich  schön  aus- 
sehen.  — 25 

Frau  Meinhoff.  — Habt  ihr  einen 
guten  Flug  gehabt? 

Anne-Marie.  — Ja,  wirklich  prima. 
Aber  es  war  alles  besetzt  — kein  ein- 
ziger Platz  mehr  frei.  so 

Frau  Meinhoff.  — Es  waren  wohl 
viele  Leute,  die  aus  den  Ferien  heim- 
kamen. 

Anne-Marie.  — Das  kann  sein.  Da 
war  so’n  junger  Herr  dabei,  der  war  in  35 
Irland  gewesen.  Der  hat  allen  Leuten 


6 deren  her 


hergerichtet  arranged 


Muster  pattem 


Verwandte  relative  Vorhänge  curtains 
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im  Flugzeug  davon  erzählt.  — War  das 
nicht  komisch,  Dorothy? 

Dorothy.  — Ja.  Und  dann  hat  er 

immer  so  laut  über  seine  eigenen  Witze  4o 
gelacht. 

Anne-Marie.  ■ — Er  nahm  sich  über- 
haupt furchtbar  wichtig.  Es  war  wirk- 
lich zum  Schießen.  — 

Heidi.  — Übrigens,  wie  lange  habt  ihr  45 
noch  Ferien? 

Dorothy.  — Nicht  sehr  lange.  Am 
sechzehnten  müssen  wir  wieder  in  Köln 
sein. 

Heidi.  — Ach,  da  habt  ihr  ja  viel  Zeit!  so 
— Wo  ihr  nun  einmal  hier  seid,  solltet 
ihr  die  Stadt  zu  sehen  bekommen. 

Anne-Marie.  — Ja,  die  muß  Dorothy 
einfach  zu  sehen  kriegen.  So  ’was  sieht 
man  nicht  jeden  Tag.  ss 

Frau  Meinhoff.  — Die  Stadt,  ja.  Aber 
Kinder,  vergeht  nicht  den  Garten. 

Heidi.  — Ja,  das  muß  ich  euch  ein 
bißchen  erklären.  Ihr  wißt  wohl,  daß 
wir  jetzt  einen  Garten  haben.  eo 

Anne-Marie.  — Ja,  du  hast  mir  darüber 
geschrieben. 

Heidi.  — Das  ist  nun  so  ’ne  Sache. 
Papa  ist  einfach  begeistert  von  seinem 

2.  Vor  dem  Haupteingang  zum  Siemenswerk, 
und  Dorothy,  begrüßen  Herrn  Meinhoff,  d( 


Garten.  Und  daneben  will  er  nichts  es 
anderes  gelten  lassen. 

Frau  Meinhoff.  — O,  so  schlimm  ist 
es  doch  nicht! 

Heidi.  — Mama,  nimm  mir’s  nicht 
übel.  Aber  seitdem  wir  den  Garten  70 
haben,  denkt  Papa  an  nichts  anderes 
als  an  „seinen  Garten“.  Das  ist  ja 
recht  nett.  Aber  es  gibt  ja  schließlich 
auch  etwas  anderes  als  ,, seinen  Garten“ 
hier  in  der  Großstadt  Berlin.  75 

Dorothy.  — Heidi,  ich  kann  deinen 
Vater  und  seine  Begeisterung  eigentlich 
ganz  gut  verstehen. 

Heidi.  — So?  Na,  das  freut  mich.  Des- 
wegen möcht’  ich  euch  raten:  wenn  so 
Papa  vom  Garten  zu  sprechen  anfängt, 
seid  bitte  nicht  dagegen ! 

Anne-Marie.  — O nein!  Darauf 
kannst  du  dich  verlassen.  Ein  Garten 
hier  in  Berlin  ist  doch  beinah  so  viel  ss 
wie  ein  Stück  Freiheit. 

Dorothy.  — Ja,  und  gerade  deswegen 
möcht’  ich  ihn  sehen.  Bei  uns  nämlich 
kennt  man  so  ’was  nicht. 

Heidi.  — Na,  ich  seh’,  wir  verstehen  90 
uns. 


Frau  Mcinhoff,  begleitet  von  Anne-Marie 
eben  aus  dem  Werk  gekommen  ist. 


Herr  Meinhoff.  — Sieh  mal  an,  wie 
du  gewachsen  bist,  Anne-Marie!  Du 
siehst  ja  schon  ganz  wie  eine  junge 
Dame  aus. 

Frau  Meinhoff.  — Ja,  sie  ist  uns  doch  5 
schon  beinahe  über  den  Kopf  gewach- 
sen ! Ist  sie  nicht  hübsch? 

Herr  Meinhoff.  — Ja,  wirklich!  — 
Nun,  wie  geht’s  denn  Onkel  Richard 
und  Tante  Luise?  10 


Anne  Marie.  — O,  gut.  Sie  lassen 
vielmals  grüßen. 

Herr  Meinhoff.  — Danke!  — Und 
daß  du  deine  Freundin  aus  Amerika 
mitgebracht  hast,  das  ist  wunderbar,  i; 
{Zu  Dorothy.)  Willkommen  in  Berlin, 
Fräulein  Gordon.  Hoffentlich  gefällt’s 
Ihnen  hier. 

Dorothy.  — Das  wird  es  bestimmt.  a 
Das  weiß  ich.  2 
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Herr  Meinhoff.  — Und  Sie  stammen 
aus  Pennsylvanien?  Da  leben  doch 
viele  Deutsche,  soviel  ich  weiß. 

Dorothy.  — Ja,  ich  komme  aus  Lan- 
caster, und  meine  Mutter  stammt  aus 
einer  deutschen  Familie.  — 

Frau  Meinhoff.  — Warum  kommst  du 
heute  so  spät  aus  dem  Werk?  Es  ist  ja 
schon  alles  ganz  leer  {indem  sie  auf  den 
Parkplatz  deutet). 

Herr  Meinhoff.  — Überstunden, 
Schatz,  Überstunden.  In  ein  paar 
Wochen  ist  Generalversammlung.  Und 
da  muß  doch  die  Bilanz  in  Ordnung 
sein ! 

Frau  Meinhoff.  — Du  Ärmster!  {Zu 
Dorothy.)  Paul  hat  nämlich  eine  sehr 
verantwortungsvolle  Stellung  in  der 
Buchhaltung. 

Herr  Meinhoff.  — Nun  ja — jemand 
muß  doch  die  Arbeit  machen.  — 
Wissen  Sie,  daß  jetzt  über  fünfzig 
Prozent  aller  deutschen  Glühbirnen  bei 
uns  gemacht  werden? 


Dorothy.  — So?  Tatsächlich?  Das  45 
ist  ja  sehr  interessant! 

Herr  Meinhoff.  — Aber  wo  ist  denn 
Heidi?  Warum  habt  ihr  die  nicht  mit- 
gebracht? 

Frau  Meinhoff.  — Sie  mußte  doch  so 
noch  zum  Frisör. 

Herr  Meinhoff.  — Ach  so.  — Was 
sollen  wir  nun  tun?  Habt  ihr  etwas 
Bestimmtes  vor? 

Frau  Meinhoff.  — Eigentlich  nicht,  ss 
Wie  wär’s  mit  etwas  Kaffee  und 
Kuchen?  Dazu  hätten  wir  doch  Zeit. 

Anne-Marie.  — Fein!  Heute  hat 

Dorothy  doch  Geburtstag! 

Herr  Meinhoff.  — So?  Stimmt  das?  eo 

Dorothy.  — Ja,  Anne-Marie  hat  recht. 
Aber  ich  wollte  davon  gar  nichts  sagen. 

Herr  Meinhoff.  — Na,  dann  wünsch’ 
ich  Ihnen  recht  viel  Glück! 

Dorothy.  — Danke  vielmals.  es 

Frau  Meinhoff.  — Dann  sollten  wir 
doch  in  ein  Cafe  und  ein  bißchen  feiern. 

Ist  doch  klar! 

Dorothy.  — Das  ist  furchtbar  nett  von 
Ihnen.  Aber  ich  finde,  daß  Heidi  dabei  70 
sein  sollte. 

Frau  Meinhoff.  — Das  glaube  ich 
auch.  — Vielleicht  sollten  wir  lieber 
erst  nach  Hause  fahren. 

Herr  Meinhoff.  — Jetzt  schon?  Wenn  75 
der  Abend  noch  so  jung  ist?  Wir  sollten 
doch  irgendwo  hingehen.  Zur  Feier  des 
Tages.  Wie  wär’s  mit  dem  Schiller- 
theater? 

Frau  Meinhoff.  — Da  könntest  du  so 
doch  gar  nicht  so  hingehen ! Du  müßtest 
dich  doch  erst  noch  etwas  umziehen! 

Bilanz  balance  indem  (sie)  . . . deutet  pointing 
tatsächlich?  really?  Überstunden  overtime 
verantwortungsvolle  responsible 


25 

30 

35 

40 


215 


Herr  Meinhoff.  — Wieso?  Meinst  du? 
Ich  kann  doch  so  hingehen,  wie  ich  bin. 
Seh’  ich  denn  nicht  fein  genug  aus? 

Frau  Meinhoff.  — Ach,  laß  mal!  Ich 
wollte  dir  zu  Hause  nur  einen  Brief 
zeigen  — wegen  dem  Garten. 

Herr  Meinhoff.  — Wieso?  Was  ist  mit 
dem  Garten? 

Frau  Meinhoff.  — O — eigentlich  nur 
eine  Kleinigkeit.  Wir  sollten  uns  mor- 
gen erst  einmal  den  Schaden  ansehen. 

Herr  Meinhoff.  — Schaden?  Welchen 
Schaden? 

Frau  Meinhoff.  — Herr  Weber  — 
weißt  du,  die  Leute,  die  das  Stück 
hinter  uns  haben  — Herr  Weber  hat 
uns  einen  Brief  geschrieben.  Da  soll 
ein  Hund  in  seinen  Garten  gekommen  loo 
sein  und  seine  Blumenbeete  ruiniert 
haben.  Und  er  schreibt,  es  wäre  unser 
Hund. 

Herr  Meinhoff.  — Was?  Waldi?  Das 
ist  ja  unmöglich. 


Frau  Meinhoff.  — Na,  ich  weiß  nicht. 
Ich  glaube,  wir  sollten  uns  die  Sache 
85  einmal  ansehen. 

Herr  Meinhoff.  — Da  müssen  wir 
aber  gleich  in  den  Garten  fahren  1 no 
Frau  Meinhoff.  — Was?  Jetzt  in  den 
Garten?  Es  wird  ja  dunkel,  bis  du 

90  hinkommst. 

Herr  Meinhoff.  — Das  ist  mir  egal! 
Frau  Meinhoff.  — Hör  doch  mal  zu,  ii; 
Paul ! Erstens  ist  es  dunkel,  und 
zweitens  ist  der  Schaden  ja  gar  nicht 
95  in  unserem  Garten.  Es  ist  ja  bei  Webers. 

Da  kannst  du  gar  nicht  ’rein. 

Herr  Meinhoff.  — Und  wenn  er  beim  12 
Gericht  Klage  einreicht? 

Frau  Meinhoff.  — Na,  so  schnell  wird 
er  wohl  nicht  klagen.  — Komm,  laß 
uns  erst  mal  naeh  Haus  fahren. 

Herr  Meinhoff.  — Ja,  wenn  du  meinst.  12 
— Wollt  ihr  Mädels  nieht  einsteigen, 
bitte? 

105 


einreicht  flies ; lodges  Gericht  court  Klage  suit;  complaint 


3.  Frau  Meinhoff  und  die  drei  Mädchen  in  der  Küche,  um  einen  großen  Kochtopf  auf  dem 
Herd  versammelt. 
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Dorothy  {hebt  den  Deckel  des  Kochtopfs) . — 
Nun  bin  ich  aber  wirklich  neugierig, 
was  es  gibt.  {Frau  Meinhoff  rührt  um.) 

Sie  rühren  ja  schon  wieder  um. 
Anne-Marie.  — Ich  wette,  es  ist  Gulasch.  5 
Heidi.  — Oder  Leipziger  Allerlei  — 

Frau  Meinhoff.  — Nee,  Kartoffel- 
suppe! Sie  darf  doch  nicht  anbrennen. 
Heidi.  — Was?  Kartoffelsuppe?  — Ist 
das  gut  für  die  ,, schlanke  Linie“?  10 

Frau  Meinhoff.  — Reg  dich  nicht  auf! 
Die  wirst  du  schon  behalten.  — Vati 
hat  doch  Kartoffelsuppe  so  gern.  Und 
er  hat  heute  abend  schon  soviel  Auf- 
regung gehabt  — wegen  Waldi.  15 

Heidi.  — Der  arme  Waldi!  Was  soll  er 
nun  wieder  getan  haben?  — Herrn 
Webers  Blumenbeete  ruiniert?  Dann 
soll  der  doch  nicht  seine  Gartentür  auf- 
lassen. 20 

Anne-Marie.  — Hat  er  ja  auch  nicht. 
Waldi  soll  einen  Tunnel  gebuddelt 
haben  — unter  dem  Gartenzaun  durch. 

' Heidi.  — Ach  was!  Ich  wette,  das  sind 
I Karnickel  gewesen.  25 

1 {Herr  Meinhoff  erscheint  in  der 

j Küchentür.) 

I Herr  Meinhoff.  — Das  ist  aber  doch 
die  Höhe! 

j Frau  Meinhoff.  — Was  gibt’s  jetzt  30 
denn  schon  wieder? 

I Herr  Meinhoff.  — Wo  ist  denn  meine 
Abendzeitung? 

I Frau  Meinhoff.  — Die  hab’  ich  dir 
' doch  in  den  Lehnstuhl  gelegt.  35 

1 Herr  Meinhoff.  — Da  liegt  sie  aber 

] nicht ! 

ij 


{Heidi  geht  schwei- 
gend zu  Waldis  Lager 
in  einer  Ecke  der  40 
Küche,  hebt  die  Zei- 
tung auf  und  gibt  sie 
ihrem  Vater.) 

Herr  Meinhoff.  — Also  nun  muß  ich 
meine  Zeitung  vom  Hund  holen,  statt  45 
daß  er  sie  mir  bringt!  Wirklich!  Ein 
sehr  intelligenter  Hund ! 

Heidi.  — Ach,  Vati,  er  will  doch  bloß 
spielen. 

Herr  Meinhoff.  — Das  hat  auch  seine  so 
Grenzen.  — Er  sollte  auch  ’n  bißchen 
Ordnung  lernen.  — Übrigens,  morgen 
ist  Samstag.  Wann  werdet  ihr  nun 
Dorothy  die  Stadt  zeigen? 

Frau  Meinhoff.  — Ach,  Kinder,  dazu  ss 
habt  ihr  ja  noch  eine  ganze  Woche 
Zeit! 

Herr  Meinhoff.  — Wenn  ieh  etwas 
Vorschlägen  darf:  ihr  solltet  eigentlich 
das  Schloß  Bellevue  besuchen  — und  eo 
die  Gemälde  in  Charlottenburg  — und 
die  Museen  in  Dahlem.  All  die  großen 
Kulturschätze!  Habt  ihr  schon  ein 
Programm? 

Heidi.  — Ja,  wir  wollen  nach  Wannsee  es 
— und  dann  auf  den  Funkturm  — und 
dann  in  das  Hansa-Viertel  und  den 
Tiergarten  — und  ins  Kino  — und  zum 
Schwimmbad  beim  Insulaner  — und  — 
und  — 70 

Herr  Meinhoff.  — Und  wann  kommt 
der  Garten  dran? 

Heidi.  — Ieh  dachte,  den  könnten  wir 
am  Sonntag  nachmittag  sehen. 


I Allerlei  all  sorts  of  things;  „Leipziger  Allerlei“  mixed  vegetables 

Das  ist  aber  doch  die  Höhe!  That’s  the  limit!  Funkturm  radio  tower,  transmitter  tower 
Gemälde  paintings  Kulturschätze  cultural  treasures  Lager  place,  bed 
Lehnstuhl  armchair  rührt  um  is  stirring 
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Anne-Marie.  — Ja,  den  müssen  wir  75 
doch  zu  sehen  bekommen. 

Heidi.  — Können  wir  da  nicht  Kaffee 
trinken? 

Herr  Meinhoff.  — Na,  schön  — mei- 
netwegen am  Sonntag.  so 

Frau  Meinhoff.  - — Aber  vergeht  nicht : 
Wir  wollten  doch  morgen  zum  Ein- 
käufen — preiswerte  Tage! 

Heidi.  — Und  danach  treffen  wir  uns 
mit  Vati  in  einem  Cafe?  ss 


Frau  Meinhoff.  — Ja,  sagen  wir,  bei 
Kranzier. 

Herr  Meinhoff.  — Aber  morgen 
nachmittag  bin  ich  doch  im  Garten! 

Frau  Meinhoff.  — Bis  dahin  hast  du 
dich  müde  gearbeitet. 

Herr  Meinhoff.  — Na,  gut!  Abge- 
macht. Um  wieviel  Uhr? 

Frau  Meinhoff.  — Sagen  wir,  um 
halb  fünf? 


meinetwegen  for  all  I care 
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4.  Frau  Meinhoff,  Dorothy,  Anne-Marie  und  Heidi  aus  einem  Kaufhaus  kommend.  Heidi 
führt  Waldi  an  der  Leine. 


Heidi.  — Da  steht  schon  wieder  so  ein 
Mensch  und  macht  Aufnahmen  — ,,Sie 
sind  eben  geknipst  worden.“ 

Frau  Meinhoff.  — Wir  brauchen  sie 
I ja  nicht  zu  kaufen ! 5 

Dorothy.  — Er  meint  uns  ja  gar  nicht. 

; Er  will  sicher  nur  den  Waldi  aufnehmen ! 

. Frau  Meinhoff.  — Glaubst  du?  Na, 

; ich  weiß  nicht. 

i Heidi.  — Das  ist  eigentlich  doch  furcht-  10 
bar  aufdringlich.  Gibt’s  das  auch  bei 
I euch  in  Amerika? 

{ Dorothy.  — Ja,  gewiß.  Aber  man 
I kümmert  sich  nicht  darum. 

■ Anne-Marie.  — So  — wo  gehen  wir  15 
j jetzt  hin? 

’ Frau  Meinhoff.  — Na,  dann  gehen 
I wir  doch  lieber  den  Kurfürstendamm 

I hinunter.  Da  sind  die  Schaufenster 

j immer  so  interessant.  20 

I (Sie  gehen  weiter.) 

aufdringlich  obtrusive 


Heidi.  — Ach,  Mutti,  sieh  doch  bloß 
mal  die  Badeanzüge  da  im  Fenster. 
Gefallen  die  dir  nicht  auch? 

Frau  Meinhoff.  — Ja,  die  sehen  wirk-  25 
lieh  sehr  nett  aus. 

Heidi.  — Sind  die  nicht  ganz  amerika- 
nisch? 

Dorothy.  — Amerikanisch?  Das  will 
ich  nicht  sagen.  Sehen  die  nicht  überall  30 
ungefähr  gleich  aus? 

{Sie  bleiben  am  Fenster  stehen.) 

Anne-Marie.  — Guck  mal,  Dorothy. 

Da  ist  der  kleine  Regenschirm,  von  dem 
wir  neulich  sprachen.  Gefällt  der  dir?  35 

Dorothy.  — Ja,  so  etwas  mag  ich 
ganz  gern. 

Anne-Marie.  — Ich  glaube,  den  wirst 
du  im  Herbst  gut  brauchen  können. 
Hast  du  so  einen?  40 

Dorothy.  — Nein.  Daran  habe  ich 
nie  gedacht,  als  ich  drüben  abfuhr. 


Man  kümmert  sich  nicht  darum.  One  does  not  worry  about  it. 
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Einen  Regenschirm  hab’  ich  nicht  mit- 
gebracht. Regnet  es  denn  bei  euch  so 

oft?  45 

Frau  Meinhoff.  — Na,  ich  glaube,  in 
Deutschland  muß  man  immer  damit 
rechnen. 

Heidi.  — Du,  Mutti!  Warum  schenken 
wir  Dorothy  nicht  einen  Knirps  zum  so 
Geburtstag? 

Dorothy.  — Knirps?  Was  ist  denn  das? 

Heidi.  — Das  ist  doch  ein  Regenschirm, 
den  man  zusammenklappen  kann. 

Frau  Meinhoff.  — Ja,  gerne.  Den  55 
wird  sie  sicher  brauchen  können. 

Dorothy.  — Glauben  Sie?  Zu  Hause 
hab’  ich  keinen. 

Frau  Meinhoff.  — Laßt  uns  doch  mal 
hineingehen ! eo 

Heidi.  — Anne-Marie,  ich  glaub’,  jetzt 
ist  die  Reihe  an  dir,  hier  draußen  auf 
uns  zu  warten  — mit  Waldi.  Wärst  du 
wohl  so  gut?  — Während  wir  für 
Dorothy  einen  Regenschirm  aussuchen,  es 
— Es  dauert  ja  nicht  lange.  Aber  man 
darf  den  Hund  ja  nicht  mit  in  den  Laden 
nehmen. 

Anne-Marie.  — Natürlich.  Aber 

Knirps  little  fellow;  trade  name 


kommt  bald  wieder  heraus,  nicht?  Ich  71 
kann  mich  ja  da  auf  die  Bank  setzen  und 
warten. 

Heidi.  — Mach  dir  keine  Sorgen.  Wir 
sind  bald  wieder  da. 

( Während  die  andern  drei  ins  Geschäft  gehen,  7 
bleibt  Anne-Marie  zurück  mit  Waldi  an  der 
Leine.  Schließlich  setzt  sie  sich  auf  eine  Bank 
für  Omnibus-Fahrgäste.) 

Eine  ältere  Berlinerin  {neben  ihr  auf  der 
Bank.)  — ’nen  kleinen  netten  Hund  » 
haben  Sie  da. 

Anne-Marie.  — Ja,  Waldi  ist  ein  lieber 
Kerl.  Und  so  intelligent. 

Berlinerin.  — Das  kann  man  ihm  an- 
sehen.  — Reist  er  gerne?  8 

Anne-Marie.  — Reisen?  Wieso? 

Berlinerin.  — Na,  Sie  sind  doch  nicht 
von  hier.  Das  hör’  ich  Ihnen  an. 

Anne-Marie.  — Nein,  ich  bin  aus  Köln. 
Aber  der  Waldi,  der  gehört  meiner  9 
Kusine.  Ich  muß  nur  auf  sie  warten. 

Berlinerin.  — Ah,  darum.  — Wir 
haben  auch  so  ’nen  kleinen  Dackel  — 
und  der  ist  auch  sehr  intelligent.  Ach, 
da  kommt  die  Sechsundsechzig.  Auf  9 
Wiedersehen,  Waldi. 

f a small  collapsible  umbrella 


5. 


Familie  Meinhoff,  mit  Dorothy  in  ihrer  Mitte,  sitzen  um  einen  kleinen  Cafe-Tisch  auf 
dem  Bürgersteis  am  Kurfürstendamm. 


Dorothy  {lachend).  — Wirklich?  Wie 
ist  denn  das  gekommen? 

Anne-Marie.  — Ich  weiß  nicht.  Wie 
ich  da  auf  der  Bank  sitze,  geht  ein  Herr 
vorbei,  und  der  Waldi  fährt  auf  ihn  los 
und  fängt  an,  furchtbar  zu  bellen. 

Heidi.  — Ja,  und  dann? 

Anne-Marie.  — Und  der  Herr  fährt 
zurück  und  nimmt  den  Hut  vor  mir  ab 
und  sagt:  ,,Ach  Verzeihung,  sind  Sie 
nicht  Fräulein  Berkner  aus  Köln?“ 
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Dorothy.  — Hast  du  ihn  denn  ge- 
kannt? 

Anne-Marie.  — Nicht  zuerst.  Aber 
dann  stellt  sich  heraus,  daß  er  einmal  in  15 
Köln  im  gleichen  Haus  gewohnt  hat,  im 
vierten  Stock.  Vor  vier  oder  fünf 
Jahren. 

Heidi.  — Und  was  tut  er  hier? 

Anne-Marie.  — Ich  glaube,  er  arbeitet  20 
für  eine  Lebensversicherung. 

Dorothy.  — Na,  du  machst  aber  schnell 
Bekanntschaften,  Anne-Marie ! 

Anne-Marie.  — Dafür  kann  ich  doch 
nichts ! 25 

Herr  Meinhoff.  — Das  hab’  ich  ja 
schon  immer  gesagt:  Wenn  man  alte 
Bekannte  Wiedersehen  will,  dann  braucht 
man  nur  nach  Berlin  zu  kommen.  In 
Berlin  trifft  sich  alles!  ’n  richtiges  30 
Völkergemisch  I — 

Frau  Meinhoff.  — Sag  mal,  Paul, 
hast  du  mit  Herrn  Weber  gesprochen? 

Herr  Meinhoff.  — Der  war  heute 
nachmittag  nicht  da.  Aber  seine  Frau  35 
war  da.  Und  die  sagte,  daß  er  morgen 
hinkommen  wolle. 

Frau  Meinhoff.  - — War  denn  großer 
Schaden  angerichtet? 

Herr  Meinhoff.  — ’n  bißchen.  Aber  40 
daß  das  der  Waldi  getan  haben  soll, 
das  ist  einfach  Quatsch. 

{Waldi  fängt  an^  unter  dem  Tisch  zu  bellen.) 

Heidi  {spricht  unter  den  Tisch).  — Nein, 
Waldi!  Hinlegen!  Leg  dich  schön  hin ! 45 
So  ist  recht. 

Frau  Meinhoff.  — Hat  er  vielleicht 
ein  schlechtes  Gewissen? 

Herr  Meinhoff.  — Du  glaubst  doch 
nicht  — ? 50 


Frau  Meinhoff.  — Nein  — aber  viel- 
leicht hat  er  das  Gefühl,  hier  unter  dem 
Tisch  eingezäunt  zu  sein.  Und  das 
mag  Waldi  nicht. 

Herr  Meinhoff.  — Das  mögen  wir  55 
alle  nicht. 

Frau  Meinhoff.  — Na,  also.  — Sag 
mal,  Paul,  ich  sollte  eigentlich  noch  zu 
meiner  Schneiderin,  zum  Anpassen. 
Und  wenn  wir  jetzt  gehen,  finden  wir  eo 
sie  sicher  noch  zu  Hause. 

Herr  Meinhoff.  — Ganz  wie  du  willst. 
Und  was  machen  die  Mädchen? 

Heidi.  — O,  wir  wollen  uns  noch  ein 
bißchen  amüsieren.  Kino  — oder  so  es 

etwas. 

Herr  Meinhoff.  — Habt  ihr  etwas 
Bestimmtes  im  Auge?  Wir  können  ja 
mal  in  der  Zeitung  nachsehen,  was  es 
gibt.  70 

Anne-Marie.  — Ach,  Onkel  Paul,  laß 
uns  doch  losziehen,  wie’s  gerade  kommt. 
Das  macht  viel  mehr  Spaß.  Es  ist  hier 
ja  soviel  los. 

Heidi.  — Mutti,  darf  ich  dich  um  einen  75 
Gefallen  bitten?  Würdet  ihr  wohl 
Waldi  mitnehmen? 

Herr  Meinhoff.  - — Das  heißt  also, 
daß  ich  auf  ihn  aufpassen  soll ! 

Dorothy.  — Das  klingt  so  be-  so 
kannt ! 

Herr  Meinhoff.  — Das  kennen  Sie 
auch,  was? 

{Dorothy  nickt.) 

yWmYLOFY  {leise  zu  Heidi).  — Hast  85 
du  genug  Geld  bei  dir? 

Heidi.  — Ich  glaube  schon,  Mutti. 

Herr  Meinhoff  {sich  nach  der  Kellnerin 
umblickend).  — Fräulein,  zahlen,  bitte! 


Anpassen  fitting  Gewissen  conscience  Lebensversicherung  life  Insurance  (Co.)  losziehen  set  out,  Start 
walking  Schaden  angerichtet  damage  done  Völkergemisch  mixture  of  people  zahlen  = bezahlen  pay 
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6.  Eingang  zur  Untergrundbahn.  Herr  und  Frau  Meinhoff  steigen  hinab,  die  drei  Mädchen 
winken  ihnen  nach. 


Frau  Meinhoff.  — Also,  Mädels,  viel 
Vergnügen ! Kommt  nicht  zu  spät  nach 
Hause ! 

Heidi.  — Nicht  vor  elf.  Macht  euch 
keine  Sorge.  5 

Herr  Meinhoff.  — Es  ist  ein  weiter 
Weg  nach  Friedenau  — ! 

Heidi.  — Paßt  nur  gut  auf  Waldi  auf! 

— Wiedersehen ! — 

Anne-Marie.  — So  — wohin  sollen  wir  10 
nun  gehen?  Wie  ich  mich  erinnere, 
gibt’s  mehrere  Kinos  hier  in  der  Nähe. 

Heidi.  — Na,  da  ist  das  ,, Capitol“  und 
weiter  unten  der  ,, Ufa-Pavillon“.  Oder 
wollt  ihr  vielleicht  ganz  bis  zum  15 
,, Gloria-Palast“  hinauflaufen? 

Dorothy.  — Sehen  wir  doch  mal,  was 
gegeben  wird.  Es  ist  ja  noch  früh. 

Anne-Marie.  — Hier  sieht’s  doch  schon 
wieder  ganz  sauber  aus.  20 

Heidi.  — Ja,  meinst  du,  wir  mögen  den 
Ruinenkram  leiden? 

Anne-Marie.  — Ich  meine  ja  nur : Das 
letzte  Mal,  wie  ich  hier  war,  sah’s  noch 
ganz  anders  aus.  25 

Heidi  {zu  Dorothy).  — Also  dies  ist  der 
berühmte  Ku-Damm. 


Dorothy.  — Ja,  davon  hab’  ich  schon 
viel  gehört.  Wenn  die  Lichter  angehen, 
soll’s  ganz  bezaubernd  aussehen.  30 

Heidi.  — Du  wirst  Augen  machen.  Sieht 
es  bei  euch  auch  so  aus? 

Dorothy.  — In  Lancaster?  O,  das  will 
ich  nicht  sagen.  Aber  in  Philadelphia, 
mitten  in  der  Stadt,  da  ist  alles  doch  ein  35 

bißchen  größer  und  höher. 

Heidi.  — Anne-Marie,  ich  find’  das 
furchtbar  ulkig  mit  deinem  Bekannten, 
oder  soll  ich  sagen,  Freund,  aus  Köln 
— dem  Versicherungs- Agenten.  40 

Anne-Marie.  — Na,  „Freund“  ist  wohl 
ein  bißchen  zu  viel  gesagt! 

Heidi.  — Warum  hat  der  Waldi  ihn  so 
angebellt? 

Anne-Marie.  — Der  Mann  hatte  Waldi  45 
nicht  gesehen,  weil  er  mich  so  anglotzte. 
Und  da  ist  er  über  ihn  gestolpert. 

Heidi.  — So  ’ was  tut  man  ja  auch  nicht! 
Man  stolpert  doch  nicht  über  unsern 

Waldi! 5( 

Anne-Marie.  — Sag  mal.  Heidi,  wo 
bist  du  jetzt  in  der  Schule? 

Heidi.  — O,  hast  du  das  nicht  gehört? 
Ich  gehe  schon  längst  nicht  mehr  zur 


anglotzte  stared  at 


Ruinenkram  all  those  ruins,  mess  of  rubble 


Schule.  Und  bin  ich  froh! 

Anne-Marie.  — Wieso?  Wolltest  du 
nicht  das  Abitur  machen? 

Heidi.  — Ja,  ursprünglich.  Aber  dann 
hab’  ich’s  doch  aufgegeben,  am  Ende 
des  letzten  Schuljahres. 


55  Anne-Marie.  — Und  was  tust  du  jetzt? 
Heidi.  — Ich  arbeite  bei  einem  Zahnarzt 
— Bürodame  und  Korrespondentin. 
Und  das  macht  viel  Spaß.  Man  lernt 
so  viele  Menschen  dabei  kennen.  65 

60 


ursprünglich  originally 


7.  In  der  Gartenkolonie.  Familie  Meinhoff 
mit  Dorothy  und  Anne-Marie  am  Einsang 
zu  Webers  Garten.  Dorothy  hat  Waldi  auf 
den  Arm  genommen.  Herr  Weber  steht 
neben  ihnen  und  schaut  freundlich  zu. 


Dorothy.  — Armer  Waldi!  Daß  die 
Menschen  sich  deinetwegen  so  aufregen 
können ! 

Anne-Marie  {ihn  streichelnd).  — Er 
zittert  ordentlich!  5 

Herr  Meinhoff.  — Na,  Herr  Weber, 
das  mit  den  Blumenbeeten  tut  mir  leid. 
Wenn’s  wirklich  der  Waldi  gewesen 
wäre  — 

Herr  Weber.  — Erlauben  Sie  mal,  er  lo 
ist  es  gewesen ! Ich  hab’  ihn  mit 
meinen  eigenen  Augen  gesehen! 

Herr  Meinhoff.  — Seh’n  Sie,  die 
Sache  ist  so;  Wir  mögen  keine  Kar- 
nickel und  Sie  mögen  keine  Karnickel.  i5 
Und  der  kleine  Waldi  mag  auch  keine 
Karnickel.  Die  Karnickel  fressen  Ihren 


Kohl  genau  so  ab  wie  unsern.  Und  wenn 
der  kleine  Kerl  nun  hinter  den  Kar- 
nickeln her  war,  so  wußte  er  eben  20 
keinen  bessern  Weg  als  unter  dem 
Gitter  durch. 

Herr  Weber.  — Ja,  wenn  Sie’s  so 
ansehen,  dann  muß  ich  Ihnen  Recht 
geben.  Daran  hab’  ich  gar  nicht  ge-  25 
dacht. 

Frau  Meinhoff.  — Er  wollte  Ihnen 
ebenso  helfen  wie  uns. 

Herr  Weber.  — Jetzt  glaub’  ich  das 
auch  schon  fast.  30 

Herr  Meinhoff.  - — Und  die  Karnickel 
waren  eben  auf  Ihrer  Seite. 

Herr  Weber.  — Das  will  ich  nicht 
sagen. 


deinetwegen  on  your  account  Gitter  fence 
Ich  muß  Ihnen  Recht  geben.  I must  confess  you  are  right.  zittert  trembles 
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Herr  Meinhoff.  — Aber  die  hab’  ich  35 
nun  gesehen,  mit  meinen  eigenen 
Augen ! 

Herr  Weber.  — Ich  hab’  ein  paar 
Löcher  im  Boden  gesehen.  Aber  das 
ist  alles.  40 

Herr  Meinhoff.  — Sie  haben  Ihr 
Grundstück  erst  vor  ein  paar  Wochen 
gekauft.  Und  vorher  hat’s  brach  gelegen 
— die  reinste  Wildnis.  Und  zu  der  Zeit 
hätten  Sie  ’mal  die  Karnickel  sehen  45 
sollen  — wie  die  sich  darin  aufgeführt 
haben,  bei  hellichtem  Tage.  Schließlich 
hat’s  der  Waldi  nicht  mehr  aushalten 
können. 

Herr  Weber.  — Aber  dann  hätten  so 
Sie  ihn  an  die  Kette  legen  sollen! 

Herr  Meinhoff.  — Versuchen  Sie 
das  ’mal!  Mögen  Sie  vielleicht  an 
einer  Kette  liegen? 

Herr  Weber.  — Nee  — ich  nicht.  ss 

Herr  Meinhoff.  — Da  haben  Sie’s! 
Und  deshalb  haben  wir  ihn  — im 
Garten  jedenfalls  — frei  herumlaufen 
lassen. 

Frau  Meinhoff.  — Na  ja!  Daran  ist  eo 
jetzt  nichts  mehr  zu  ändern.  — Darf 
ich  Ihnen  einige  von  unsern  Blumen 
geben,  damit  Sie  auch  wieder  ’was 
Blühendes  im  Garten  haben? 

Herr  Weber.  — Sehr  freundlich  von  es 
Ihnen,  Frau  Meinhoff! 

Frau  Meinhoff.  — Heidi,  du  mußt 
gleich  ein  paar  Pflanzen  herüber  bringen. 

Heidi.  — Ja,  Mutti!  — 

Herr  Weber.  — Sie  haben  da  eigent-  70 
lieh  einen  netten  kleinen  Hund.  {Strei- 
chelt Waldi.) 


Anne-Marie.  — Und  er  ist  so  intelh 
gent! 

Heidi.  — Ja  — und  wenn  man  ihn  an-  75 
sieht,  dann  weiß  doch  kein  Mensch 
wirklich,  was  Waldi  denkt. 

Herr  Weber.  — Nee  — das  kann  ich 
nicht  behaupten,  aber  manchmal  kann 
man  doch  sagen,  was  so  ein  Hund  denkt,  so 

Herr  Meinhoff.  — Herr  Weber,  wenn 
Sie  frei  sind  und  Lust  haben,  so  kommen 
Sie  doch  nach  vorne  mit  Ihrer  Familie 
— zu  einer  Tasse  Kaffee  und  einem 
Stück  Kuchen  in  unserer  Laube. 

Herr  Weber.  — Danke  vielmals.  Das 
ist  sehr  freundlich  von  Ihnen.  Sie 
haben  schon  so  große  Büsche. 

Herr  Meinhoff.  — Ja,  das  hat  viel 
Arbeit  gekostet. 

Herr  Weber.  — Das  kann  ich  mir 
denken.  Und  Ihre  Kürbisse!  Ich  hab’ 
schon  zu  meiner  Frau  gesagt:  ,, Klara, 
guck  dir  doch  bloß  mal  die  Kürbisse 
an  der  Laube  von  Meinhoff  an.  Die  oj 
sind  ja  prima !“ 

Herr  Meinhoff.  — Kommen  Sie  doch 
und  sehen  Sie  sie  sich  aus  nächster 
Nähe  an. 

Herr  Weber.  — Das  werden  wir  — io( 
und  ich  will  gleich  meiner  Frau  Be- 
scheid sagen.  {Will  gehen.) 

Herr  Meinhoff  {die  Hand  ausstreckend  und 
Webers  Hand  schüttelnd).  — Noch  eins, 
Herr  Weber.  Es  freut  mich  doch,  daß  10 
alles  geregelt  werden  konnte.  Dann 
brauchen  wir  doch  wirklich  nicht  eine 
Mauer  zwischen  unseren  Grundstücken 
errichten. 

Herr  Weber.  — Nein,  das  wäre  ein-  n 
fähig. 


Bescheid  sagen  let  (somebody)  know  brach  uncultivated  geregelt  straightened  out 
Grundstück  lot,  garden  plot  Laube  arbor,  little  garden  house  Löcher  holes  Wildnis  wilderness 
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Grammar  Topic  i 


Subjektformen  (Nominativ)  — Pronomina — Erste  und 

zweite  Person 


Grammarians  divide  simple  sentences  like  ordinary  Statements  and  questions 
into  two  parts:  the  subject  and  the  predicate.  The  subject  part  refers  to  what  is 
being  talked  about;  the  predicate  part  is  what  is  said  about  the  subject. 

There  is  a small  group  of  words,  the  pronouns,  which  are  very  often  used  as 
; subjects  of  sentences.  The  English  pronouns  which  are  used  as  subjects  are  T,  we, 
you,  he,  she,  it,  they’  and  the  question  pronouns  ‘who,  what’. 

In  this  section  we  describe  some  important  German  subject  pronouns.  The 
German  name  for  a special  subject  form  of  a word  is  Nominativ.  Like  English, 

^ German  has  different  forms  for  Singular  (one)  and  Plural  (more  than  one).  Also 
like  English,  German  has  pronouns  for  the  Speaker  {Erste  Person)  and  for  the  person 
or  persons  spoken  to  {Zweite  Person).  English  has  only  one  pronoun,  ‘you’,  for  the 
second  person;  but  German  has  one  formal  second  person  pronoun  (Sie)  and  two 
' familiär  pronouns:  Singular  (du)  and  Plural  (ihr).  So  a table  of  the  subject  pro- 
nouns for  the  first  and  second  persons  looks  like  this : 


Sinsular 

Plural 

1 

ich 

wir 

2 

du 

ihr  (familiär) 

2 

Sie 

Sie  (formell) 

Beispiele  : 

I Ich  heiße  Karl  — Karl  Mahlmann.  • Darf  ich  dir  helfen?  • Ich  kenne  ihn  nicht, 
i • Da  muß  ich  schnell  machen.  • Ich  bin  nur  so  hungrig. 

Aber  wir  haben  nur  eine  Kusine.  • Könnten  wir  nicht  zusammen  etwas  aus- 
j;  suchen?  • Nein,  leider  dürfen  wir  das  nicht.  • Einen  schönen  Rehbock  haben 
[ wir  mitgebracht.  • Das  wissen  wir  noch  nicht. 

f Bist  du  müde?  • Du  siehst  so  aus.  • Hast  du  nicht  bald  Geburtstag?  • Setz 

i dich,  wohin  du  willst.  • Das  solltest  du  eigentlich  lernen. 

i ' ^ 

I Wo  wohnt  ihr  jetzt?  • Habt  ihr  schon  Fernsprecher?  • Wollt  ihr  nicht  Tennis 
I spielen?  • Habt  ihr  alle  viel  Spaß  gehabt?  • Wann  kommt  ihr  wieder  zurück? 


i. 
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Wie  heißen  Sie,  bitte?  • Möchten  Sie  dann  nicht  mit  uns  hinausfahren?  • Wür- 
den Sie  ihm  sagen,  er  soll  mich  anrufen?  • Was  wünschen  Sie,  bitte?  • Danke 
schön,  daß  Sie  uns  angerufen  haben. 


Übung 

Go  back  and  re-read  Gonversations  1 and  2,  on  Pages  3,  4,  5,  6.  Find  examples 
of  first  and  second  person  pronouns, 

Which  second  person  pronoun  do  you  not  find?  Why? 

Grammar  Topic  2 


Subjektformen  (Nominativ)  — Pronomina  — Dritte  Person 

Grammarians  describe  subject  pronouns  like  English  ‘he,  she,  it,  they,  who, 
what’  as  third-person  pronouns.  The  German  nominative  third-person  pronouns 
are  {Singular)  er,  sie,  es,  man,  wer,  was;  {Plural)  sie.  The  three  nominative 
singulär  pronouns  er,  sie,  es  show  what  is  called  grammatical  gender : das  gram- 
matische Geschlecht. 

er:  Maskulinum 

sie:  Femininum 
es:  Neutrum 

Like  English  ‘he’  the  German  er  refers  to  a man  or  a boy  or  a male  animal.  Like 
English  ‘she’  German  sie  refers  to  a woman  or  a girl  or  a female  animal.  But  the 
grammatical  gender  goes  further  in  German  than  in  English.  In  German,  all 
nouns  are  divided  into  three  classes,  called  Maskulinum.,  Femininum,  and  Neutrum, 
usually  without  any  regard  to  the  noun’s  meaning.  For  example,  der  Stuhl  is 
masculine,  die  Tür  is  feminine,  das  Mädchen  is  neuter.  In  English,  when  we 
use  a pronoun  that  refers  to  a chair  or  a door,  we  say  ‘it’;  but  in  German  the 
pronoun  that  refers  to  der  Stuhl  is  er,  and  the  pronoun  referring  to  die  Tür  is  sie, 
and  the  pronoun  referring  to  das  Mädchen  is  es. 

Beispiele  : 

Dritte  Person  Singular  Maskulinum  — Er  heißt  Heinrich.  • Er  ist  ein  netter 
Kerl.  • Er  hat  neulich  einen  Preis  gewonnen.  • Dabei  hat  er  sich  den  Fuß 
verrenkt. 

Dritte  Person  Singular  Femininum  — Paul  sagt,  sie  ist  krank.  • Sie  ist  nämlich 
verheiratet.  • Sie  [die  ,, Grüne  Eule“]  ist  bis  zehn  Uhr  offen.  • Sie  hat  sich  ein 
neues  Kleid  gekauft. 
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Dritte  Person  Singular  Neutrum  — Wieviel  kostet  es?  • Dort  ist  es  auf  der 
linken  Seite.  • Es  war  nichts  Besonderes. 

Dritte  Person  Plural  — Sie  [meine  Kusinen]  heißen  Liese  und  Lotte.  • Sind 
sie  [deine  Gummischuhe]  vielleicht  unter  dem  Stuhl?  • Sie  [Peter  und  Inge] 
tanzen  ja  immer  so  gern.  • Sie  [Kurt  und  meine  Schwägerin]  wollen  am  Freitag 
hinfahren. 


Emphatische  Pronomina 

German  uses  special  pronoun  forms  for  emphasis,  as  in  the  following  examples ; 
(Maskulinum)  Der  sitzt  schon  im  Eßzimmer  beim  Frühstück. 

(Femininum)  Die  hat  schon  seit  zwei  Tagen  Kopfweh. 

(Neutrum)  Das  tut  mir  leid. 

(Plural)  Die  [die  kleinen  Teller]  sind  ebenso  gut  wie  die  großen. 


Interrogativpronomina 

Two  pronouns  are  used  as  subject  forms  in  questions.  Wer?  refers  to  people, 
male  or  female,  singulär  or  plural.  Was?  refers  to  anything  except  persons. 

Beispiele  : 

Wer  fehlt  heute?  •Wer  ist  das?  •Wer  dort,  bitte?  •Wer  wird  mitkommen? 
Was  fehlt  dir,  Tilo?  • Was  ist  denn  los?  • Was  soll  es  sein,  bitte? 


Allgemein-unbestimmte  Pronomina 

German  uses  a general  indefinite  {allgemein-unbestimmt)  pronoun  man  to  refer 
to  unnamed  people.  To  refer  to  anything  eise  that  is  general  and  indefinite,  the 
pronoun  es  is  used.  Beispiele: 

Man  kann  ihn  immer  an  seiner  Stimme  erkennen.  • Kann  man  uns  wirklich 
von  draußen  hören?  • Auf  dem  Land  fährt  man  schneller  als  in  der  Stadt. 

Es  wird  furchtbar  heiß.  • Hoffentlich  regnet  es  dann  nicht.  • Es  ist  zehn 
Minuten  vor  sechs. 


Übung 

Re-read  Gonversation  7 on  Pages  13  and  14,  and  find  examples  of  third  person 
subject  pronouns. 

Re-read  Gonversation  6 on  Page  12,  and  find  examples  of  first  and  second  person 
subject  pronouns. 

Re-read  the  first  nine  lines  of  "'Kunst  und  zwei  Tänzerinnen''  on  Pages  7 and  8, 
and  find  examples  of  the  general  indefinite  pronouns. 
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Grammar  Topic  3 

Nomina — Subjektformen  (Nominativ) 


Das  grammatische  Geschlecht:  The  gender  of  German  nouns  is  most  clearly 
marked  by  the  form  of  a word  which,  as  the  grammarians  say,  modifies  the  noun. 
The  most  common  noun  modifier  is  the  definite  article  {der  bestimmte  Artikel).  Its 
nominative  forms,  for  the  three  genders  and  for  the  plural,  are: 

Maskulinum  Singular:  der 
Femininum  Singular:  die 

Neutrum  Singular;  das 

Plural.  die 

Beside  the  definite  article  there  are  several  other  noun-modifying  words  which 
have  distinct  nominative  forms  for  the  three  genders  and  one  for  the  plural ; these 
are  dies-  ‘this’,  jed-  ‘each,  every’,  manch-  ‘many,  many  a’,  solch-  ‘such,  such  a’, 
welch-  ‘which’.  The  nominative  forms  are: 


Mask.  Sing.: 
Fern.  Sing.: 
Neut.  Sing.: 
Plural: 


dieser.  Jeder,  mancher,  solcher,  welcher 
diese.  Jede,  manche,  solche,  welche 
dieses.  Jedes,  manches,  solches,  welches 
diese.  Jede,  manche,  solche,  welche 


Another  important  group  of  noun-modifying  words  consists  of  the  so-called 
“ein”-words: 


Maskulinum  und  Neutrum  : 

ein  ‘a,  an’  der  unbestimmte  Artikel 

kein  ‘not  a,  not  any’  der  negative  Artikel 

mein  ‘my’  possessiv,  erste  Person  Singular 

dein  ‘your  (thy)’  possessiv,  zweite  Person  Singular  familiär 

sein  ‘his,  its’  possessiv,  dritte  Person  Singular 

ihr  ‘her,  its’  possessiv,  dritte  Person  Singular,  Femininum 

unser  ‘our’  possessiv,  erste  Person  Plural 

euer  ‘your’  possessiv,  zweite  Person  Plural,  familiär 

Ihr  ‘your’  possessiv,  zweite  Person,  formell 

ihr  ‘their’  possessiv,  dritte  Person  Plural 

For  the  “ein”-words,  the  nominative  singulär  masculine  and  neuter  form  has 
no  ending;  but  the  feminine  singulär  and  the  plural  nominative  has  the  ending  -e. 
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Grammarians  often  make  up  diagrams  or  tables  for  grammatical  facts  like  the 
nominative  forms  of  noun  modifiers.  Such  a diagram  is  called  a “paradigm” ; 
here  is  the  paradigm  for  nominative  forms. 


NOMINATIVFORMEN 


Mask.  Sing. 

Fern.  Sing. 

Neut.  Sing. 

Plural 

(a) 

der 

die 

das 

die 

(b) 

dieser 

diese 

dieses 

diese 

(c) 

kein 

keine 

kein 

keine 

(a)  Der  bestimmte  Artikel 

(b)  So  auch  jed-,  manch-,  solch-,  welch- 

(c)  So  auch  die  Possessivwörter  mein,  dein,  sein,  ihr,  unser,  euer,  Ihr,  ihr; 

auch  der  unbestimmte  Artikel  ein  im  Singular. 

Beispiele  ; Nominativformen 

Maskulinum  Singular  — Was  hat  der  Arzt  gesagt?  • Dieser  Schuh  ist  sehr 
bequem.  • Wie  heißt  dein  Freund?  • Wo  landete  denn  der  Raumfahrer?  • Sie 
und  ihr  Mann  wohnen  nicht  weit  von  uns. 

Femininum  Singular  — Die  Sache  wird  viel  Spaß  machen.  • Die  kleine  Tür 
links,  die  geht  in  den  Ratskeller.  • Die  Kapelle  könnte  nicht  besser  sein.  • Wie 
gefällt  dir  diese  Jacke?  • Meine  Mutter  will  ans  Meer  fahren.  • Ist  Ihre  Tante 
schon  hier,  Frau  Ebert? 

Neutrum  Singular  — Das  Essen  schmeckt  im  Freien  immer  so  gut.  • Wo  ist 
das  Kaufhaus  Behrens?  • Wie  gefällt  dir  das  Kleid?  • Da  auf  der  anderen  Seite 
ist  ja  das  Verkehrsbüro.  • Dieses  Paar  kostet  nur  dreißig  Mark.  • Sein  Flug- 
zeug kommt  in  einer  halben  Stunde  an. 

Plural  — Die  Erfrischungen  stehen  schon  auf  dem  Tisch.  • Aber  die  Marsleute 
warteten  hinter  dem  Mond.  • Wie  gefallen  dir  die  Dekorationen?  • Wo 
stecken  denn  meine  Schlüssel?  • Meine  Kusinen  sind  Zwillinge. 


Replace  the  bold-face  noun  subjects  with  the  proper  pronoun  subject. 


Beispiele  : 

Mein  Vater  muß  zu  einer  Versteigerung. 
Diese  Stellung  gefällt  mir. 

Vielleicht  ist  das  Wetter  schön. 

Die  Kinder  können  fernsehen. 


Er  muß  zu  einer  Versteigerung. 
Sie  gefällt  mir. 

Vielleicht  ist  es  schön. 

Sie  können  fernsehen. 
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1.  Da  kommt  die  Maikönigin  mit  ihrem  Hofstaat.  2.  Der  Zug  wird  um  sechs 
Uhr  abfahren.  3.  Meine  Eltern  haben  eine  Hütte  am  See  gekauft.  4.  Die 
Wagen  kommen  aus  allen  Richtungen.  5.  Da  kommt  ein  Schwan  angeschwom- 
men. 6.  Das  Brot  ist  alle.  7.  Zu  Hause  schmeckt  das  Essen  doch  viel  besser. 
8.  Seine  Töchter  können  ausgezeichnet  tanzen.  9.  Vielleicht  möchte  das 
Kätzchen  etwas  trinken.  10.  Diese  Farben  gefallen  mir  gar  nicht.  11.  Dieser 
Rock  steht  ihr  gut.  12.  Für  Rolfchen  ist  der  Wagen  viel  zu  klein.  13.  Ist  der 
Kleine  vielleicht  müde?  14.  Hier  ist  das  Kaufhaus  Behrens.  15.  Meine  Tante 
war  nicht  zu  Hause. 

Grammar  Topic  4 

Nomina — Pluralformen:  Endungen  und  Vokalwechsel 

Most  English  plural  nouns  are  made  by  adding  an  ending  (usually  -s)  to  the 
singulär  form;  some  plural  nouns  have  a different  vowel  from  the  singulär,  like 
‘feet,  men’.  In  German,  instead  of  just  one  regulär  ending  like  the  English  -s, 
there  are  several  plural  endings:  -n,  -e,  -er;  a few  nouns  have  plural  endings  -s; 
and  some  nouns  have  no  plural  ending. 

German  also  has  vowel-differences  to  form  plural  noun  forms.  These  can  be 
shown  in  a little  table  for  those  German  nouns  which  have  this  difference ; 


VOKALWECHSEL  („UMLAUT") 


Singular 

Plural 

a 

ä 

0 

ö 

u 

ü 

au 

äu 

The  usual  way  of  reciting  the  plural  form  of  a particular  German  noun  is  to  use 
the  definite  article  in  the  nominative  form  along  with  the  noun  in  its  singulär  and 
plural  forms.  The  word  for  ‘hill,  mountain’  would  be  given  as  der  Berg,  die 
Berge;  for  ‘glass’  it  would  be  das  Glas,  die  Gläser.  In  dictionaries  and  vocabu- 
laries,  the  same  two  nouns  would  be  printed  der  Berg  -e,  das  Glas  -er,  to  convey 
the  same  Information. 

-n 

die  Bluse,  die  Blusen;  die  Briefmarke,  die  Briefmarken;  [die  Dame  -n,  die 
Eule  -n,  die  Farbe  -n,  die  Flasche  -n,  die  Frage  -n,  der  Name  -n]  Feminine 
nouns  like  Freundin,  Lehrerin,  Kellnerin,  Enkelin  have  a plural  ending  -nen. 
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-e 


Ohne  Umlaut:  der  Arm,  die  Arme;  das  Bein,  die  Beine;  der  Berg,  die  Berge; 
[das  Boot  -e,  das  Butterbrot  -e,  der  Fisch  -e,  das  Flugzeug  -e,  der  Freund  -e, 
der  Ohrring  -e,  das  Pferd  -e,  der  Schuh  -e] 

Mit  Umlaut:  der  Ausflug,  die  Ausflüge;  der  Baum,  die  Bäume;  [der  Anzug  -e, 
der  Fuß  =e,  der  Gruß  -e,  die  Hand  -e,  die  Kuh  -e,  der  Plan  -e,  der  Platz  -e] 


-er 


Ohne  Umlaut:  das  Bild,  die  Bilder;  das  Feld,  die  Felder;  [das  Kleid  -er,  das 
Kind  -er,  das  Schild  -er] 

Mit  Umlaut:  das  Fahrrad,  die  Fahrräder;  das  Huhn,  die  Hühner;  [das  Buch 
-er,  das  Glas  -er,  das  Haus  -er,  der  Wald  -er,  der  Mann  -er] 


■s 


das  Hotel,  die  Hotels;  das  Mädel,  die  Mädels;  [das  Sofa  -s] 

Ohne  Umlaut:  der  Enkel,  die  Enkel;  das  Fenster,  die  Fenster;  [der  Finger  -, 
der  Onkel  -,  der  Schlüssel  -,  der  Wagen  -,  das  Zimmer  -] 

Mit  Umlaut:  der  Bruder,  die  Brüder;  der  Garten,  die  Gärten;  [der  Vater  -, 
die  Mutter  -,  die  Tochter  -] 


Übungen 

a.  Give  the  appropriate  singulär  forms  for  the  following  noun  plurals: 


keine  Plätze  zwei  Kleider 

die  Schilder  diese  Blumen 

die  Autos  meine  Gläser 

Lampen  die  Straßen 

die  Züge  welche  Gärten 


b.  Give  the  appropriate  plural  forms  for  the  following  noun  singulars: 


keine  Kellnerin  das  Buch 

ein  Ausflug  unsere  Tante 


mein  Schlüssel  das  Pferd 

das  Fenster  ihr  Radio 


dieses  Bild 
das  Hotel 
der  Stuhl 


unser  Lehrer 
welcher  Brief 
eine  Flasche 


keine  Karte 


GRAMMATICAL  TOPIGS  AND  EXERCISES 


233 


Grammar  Topic  5 

Akkusativformen:  Direktes  Objekt 


A noun  or  pronoun  which  completes  the  meaning  of  a verb  in  a sentence  is 
called  the  object  of  the  verb.  When  the  object  noun  or  pronoun  refers  to  something 
or  somebody  directly  affected  or  changed  by  the  action,  it  is  called  the  direct 
object.  In  German,  the  form  of  a direct  object  is  called  '^Akkusativ.''  The  accusative 
forms  of  the  pronouns  are : 


Singular 

Plural 

1 . Person 

mich 

uns 

2.  Person 

dich 

euch 

(familiär) 

2.  Person 

Sie 

Sie 

(formell) 

3.  Person 

sie 

Mask. 

ihn 

Fern. 

sie 

Neut. 

es 

Interros. 


wen 

was 


[ ‘people’  ] 


Beispiele  : 

Das  freut  mich.  • Er  soll  mich  anrufen.  • Ich  kann  dich  ganz  deutlich  hören; 
du  mich  auch?  • Ich  kenne  ihn  nicht.  • Ich  werde  es  schon  finden.  • Fühlst 
du  dich  nicht  wohl?  • Da  müssen  wir  uns  zu  sehen  kriegen.  • Ich  höre  euch, 
aber  ich  kann  euch  nicht  sehen;  wo  seid  ihr  denn  alle?  • Ich  habe  sie  [meine 
Schlüssel]  im  Wagen  gelassen.  •Wen  soll  ich  mitnehmen? 

Akkusativformen:  Artikel;  dies-,  jed-,  manch-,  solch-,  welch-;  ein,  kein, 
mein,  dein,  sein,  ihr,  unser,  euer,  Ihr,  ihr. 

For  the  noun  modifiers  the  accusative  form  is  the  same  as  the  nominative  for 
feminine  singulär,  neuter  singulär  and  plural. 

Beispiele  : 

Hast  du  deine  Ziehharmonika  mitgebracht?  • Was?  Ihr  habt  eine  Waldhütte? 
• Sie  haben  ein  Wochenendhäuschen  gekauft?  • Wir  wollen  dieses  Paar 
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anprobieren.  • Wir  haben  uns  ein  Boot  gemietet.  • Ich  mag  heute  kein  Früh- 
stück. • Aber  ich  muß  meine  Eltern  fragen.  • Hast  du  deine  Hausaufgaben 
schon  gemacht? 

However,  the  masculine  singulär  accusative  is  always  different  from  the  nomina- 
tive.  The  masculine  singulär  of  all  noun-modifiers  has  an  accusative  ending  in  -en. 

Beispiele  : 

Ich  habe  keinen  Bruder.  • Man  kann  den  Lärm  ja  schon  von  der  Straße  aus 
hören.  • Er  hat  neulich  einen  Preis  gewonnen.  • Er  hat  sich  den  Arm  ge- 
brochen. • Wo  haben  Sie  denn  diesen  neuen  Wagen  gekauft?  • Dabei  hab’ 
ich  mir  den  Fuß  verrenkt. 


Übung 

From  the  list  below,  select  for  each  sentence  four  accus atives  which  could  be  the 
direct  object.  Write  out  the  sixteen  sentences  you  have  made  in  this  way. 

Beispiele  : 

Hast  du mitgebracht? 

1.  Hast  du  deine  Ziehharmonika  mitgebracht? 

2.  Hast  du  ihn  mitgebracht? 

3.  Hast  du  meine  Schlüssel  mitgebracht? 

4.  Hast  du  einen  warmen  Mantel  mitgebracht? 

. . . nicht. 

...  im  Wagen  gelassen, 
anrufen. 

. . . schon  finden. 


das  Buch 

diese  Leute 

das  Pferd 

diesem  Bild 

deine  Freunde 

dieser  Raumfahrer 

deine  Ziehharmonika 

dir 

dem  Flugzeug 

einem  Bildhauer 

dem  Stall 

einen  Baum 

den  Austausch-Schüler 

einen  warmen  Mantel 

den  Preis 

es 

der  Brunnen 

euren  Wagen 

der  Humboldtschule 

ihn 

der  Wagen 

Ihre  Freundin 

dich 

meine  Schlüssel 

die  Hausaufgaben 

sie 

die  Koffer 

wir 

die  Rakete 

zum  Film 

die  Waldhütte 

A.  Ich  kenne 

B.  Wir  haben 

C.  Er  soll  . . . 

D.  Ich  werde 
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Grammar  Topic  6 


Dativformen:  Indirektes  Objekt 

When  a noun  or  pronoun  refers  to  somebody  or  something  indirectly  affected 
by  an  action,  it  is  called  an  indirect  object.  In  English,  an  indirect  object  can 
usually  be  replaced  by  a phrase  with  “to”  or  “for”.  In  German  there  are  special 
forms,  called  Dativ,  for  indirect  objects. 

The  dative  forms  of  the  German  pronouns  are; 


Singular 

Plural 

1 . Pers. 

mir 

uns 

2.  Pers. 

dir 

euch 

Ihnen 

Ihnen 

3.  Pers. 

Mask. 

ihm 

Fern. 

ihr 

ihnen 

Neut. 

ihm 

Interrog. 

wem  (the  nominative  would  be  wer) 

Allgemein-unbestimmt 

einem  (the  nominative  would  be  man) 

Beispiele  : 

Es  geht  mir  gut.  • Das  tut  mir  leid.  • Wie  geht  es  Ihnen?  • Soll  ich  dir  ein 
kühles  Getränk  bringen?  • Es  geht  ihm  ausgezeichnet.  • Soll  ich  ihm  etwas 
ausrichten?  • Könnten  Sie  uns  eine  Packung  Lakritze  bringen?  • Kannst  du 
mir  aushelfen?  • In  der  Nähe  haben  wir  uns  ein  Boot  gemietet.  • Dann  wünsche 
ich  euch  glückliche  Reise.  • Gefällt  Ihnen  diese  Farbe?  • Und  jetzt  bringen  wir 
Ihnen  Stefan  Brecht,  der  den  Preis  im  Schwimmen  gewonnen  hat.  • Jeder 
Besucher  kennt  die  Schwäne  und  bringt  ihnen  etwas  zu  fressen  mit.  • Steht  es 
ihr  nicht  glänzend?  • Was  hilft  einem  die  schönste  Gegend,  wenn  man  Hunger 
hat?  • Mir  tut’s  am  ganzen  Körper  weh.  • Er  frißt  mir  aus  der  Hand.  • Sie 
spielen,  als  ob  der  Ball  ihnen  gehörte!  • Das  ist  mir  gleich.  • Wem  haben  Sie 
das  gesagt?  • Wem  sollen  wir  den  Preis  geben?, 

Dativformen  mit  Artikel:  dies-,  jed-,  manch-,  solch-,  welch-;  ein,  kein,  mein, 
dein,  sein,  ihr,  unser,  euer,  Ihr,  ihr. 
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The  dative  (indirect-object)  forms  of  the  articles  and  other  noun-modifiers  have 
the  following  endings: 


Mask. 

Fern. 

Neut. 

Plur.  -en 

c-  -cnn 

bing. 

Sing. 

c-  -cm 

bing. 

Beispiele  : 

Wie  geht’s  der  Frau  Doktor?  • Was  ist  denn  dem  Klaus  passiert?  • Martin 
erzählt  seiner  Mutter  nicht  alles,  was  in  der  Schule  passiert.  • Was  diesem 
Teich  seinen  besonderen  Reiz  gibt,  sind  die  Schwäne.  • Würden  Sie  meinem 
jungen  Freund  ein  Käsebrot  bringen?  • Meinem  Mann  geht  es  beim  Fischen 
gewöhnlich  besser.  • Ich  helfe  allen  Freundinnen  von  Dietrich  furchtbar  gerne. 
• Martin  ist  seinen  Eltern  für  dieses  Geschenk  sehr  dankbar,  ganz  besonders 
aber  seiner  Mutter. 

NOTE : Nearly  all  German  nouns  add  a dative-plural  ending  -n.  The  excep- 
tions  are  the  nouns  that  have  a nominative  plural  form  ending  in  either  -n  or  -s. 


Übung 

From  the  list  below,  select  for  each  sentence  four  datives  which  could  be  the  indi- 

rect  object.  Write  out  the  sixteen  sentences  you  have  made  in  this  way. 

Beispiele  : 

Würden  Sie ein  Käsebrot  bringen? 

1.  Würden  Sie  dem  Kerlchen  ein  Käsebrot  bringen? 

2.  Würden  Sie  mir  ein  Käsebrot  bringen? 

3.  Würden  Sie  der  Lehrerin  ein  Käsebrot  bringen? 

4.  Würden  Sie  meinem  Freund  ein  Käsebrot  bringen? 

A.  Er  erzählt nicht  alles,  was  ihm  passiert. 

B.  Wir  helfen gerne. 

G.  Sie  hat  es schon  gesagt. 

D.  Ich  bin sehr  dankbar. 

allen  Schülern  der  Bande  ihrem  Mann 

deinen  Freunden  der  Lehrerin  Ihrer  Frau 

dem  Kerlchen  die  Familie  meinem  Freund 

dem  neuen  Jungen  die  Regierung  mir 

dem  Schülerrat  ein  Kellner  sein  Onkel 

den  Bildhauer  ein  paar  Freunde  seiner  Mutter 

den  Eltern  euch  uns 

den  Mädchen  eure  Brüder  unser  Held 

den  Verkäuferinnen  Ihnen  unsere  Freundin 

den  Zwillingen  Ihre  Tochter  unseren  Gästen 
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Grammar  Topic  7 


Deklination  — Die  Fälle 


Grammarians  refer  to  nominative,  accusative,  dative  as  “cases”  {der  Fall,  die 
Fälle).  They  construct  tables  showing  the  various  case  forms  of  a particular  pro- 
noun  or  noun  or  noun  modifier.  The  process  of  going  through  the  different  case 
forms  of  a pronoun  or  noun  or  modifier  is  called  “declining”  it,  or  giving  its 
“declension”.  Some  important  declension  paradigms  for  German,  as  far  as  we 
have  examined  it,  follow. 


PRONOMINA 


Sinsular 

Plural 

1,  Pers.  Nom. 

ich 

wir 

Akk. 

mich 

uns 

Dat. 

mir 

uns 

2.  Pers.  Nom. 

du 

ihr 

(Familiär)  Akk. 

dich 

euch 

Dat. 

dir 

euch 

2.  Pers.  Nom. 

Sie 

Sie 

(formell)  Akk. 

Sie 

Sie 

Dat. 

Ihnen 

Ihnen 

3.  Pers. 

Mask. 

Fern. 

Neut. 

Plural 

Nom. 

er 

sie 

es 

sie 

Akk. 

ihn 

sie 

es 

sie 

Dat. 

ihm 

ihr 

ihm 

ihnen 
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NOUN-MODIFIERS 


Der  bestimmte  Artikel 


Mask. 

Fern. 

Neut. 

Plural 

Nom. 

der 

die 

das 

die 

Akk. 

den 

die 

das 

die 

Dat. 

dem 

der 

dem 

den 

dies-,  jed-,  manch-,  solch-,  welch- 


Mask. 

Fern. 

Neut. 

Plural 

Nom. 

-er 

-e 

-es 

-e 

Akk. 

-en 

-e 

-es 

-e 

Dat. 

-em 

-er 

-em 

-en 

ein 

, kein,  mein,  dein 

1,  sein,  ihr,  unser. 

euer,  Ihr,  ihr 

Mask. 

Fern. 

Neut. 

Plural 

Nom. 

-e 

-e 

Akk. 

-en 

-e 

-e 

Dat. 

-em 

-er 

-em 

-en 

Ubung 

Decline  the  following  noun  phrases  in  nominative,  accusative,  dative  cases,  both 
singulär  and  plural: 

1.  diese  Landstraße  [die  Landstraße  -n];  2.  mein  Fahrrad  [das  Fahrrad  -er]; 
3.  das  Ding  [das  Ding  -e];  4.  unser  Onkel  [der  Onkel  -];  5.  Ihre  Hauptstadt 

[die  Stadt  -e];  6.  kein  Teil  [der  Teil  -e];  7.  der  Kopf  [der  Kopf  -e] 
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Grammar  Topic  8 

Reflexivpronomen  sich 


Some  sentences  have  an  object  (direct  or  indirect)  referring  to  the  same  person(s) 
or  thing(s)  as  the  subject.  These  sentences  are  called  reflexive,  and  the  object  is 
called  a reflexive  object. 

In  English  a third-person  reflexive  object  has  different  forms,  ‘himself,  herseif, 
itself,  themselves’  depending  on  the  subject.  In  German,  there  is  just  one  third- 
person  reflexive  object  form:  sich.  Sich  is  used  for  all  three  genders,  for  singulär 
and  plural,  for  accusative  and  dative. 

Beispiele  : 

AKKUSATIV:  Fühlt  sich  Elisabeth  jetzt  wieder  besser?  • Karl  bietet  sich  an, 
Tennis  mit  ihr  zu  spielen. 

DATIV : Dabei  hat  er  sich  den  Fuß  verrenkt.  • Rolfchen  wünscht  sich  eine  Tafel 
Schokolade  mit  Nüssen. 


Sich  is  also  used  as  the  reflexive  object  when  the  subject  is  Sie,  the  formal  second 
person. 

For  the  first  person  and  the  familiär  second  person,  the  regulär  object  pronouns 
are  used.  Beispiele:  Ich  habe  mir  den  Fuß  verrenkt,  aber  jetzt  fühle  ich  mich 
viel  besser. 

Note  that  when  there  is  an  accusative  object  of  the  verb,  the  dative  form  of  the 
reflexive  is  used  (mir);  but  when  there  is  no  other  object,  the  accusative  form  is 
used  (mich). 


Übung 

Rewrite  the  following  sentences,  using  the  word  in  parentheses  as  the  subject 
and  making  all  further  changes  necessary. 

Beispiele  : 

Wir  haben  uns  ein  Boot  gemietet.  (Er)  Er  hat  sich  ein  Boot  gemietet. 

Sie  freuen  sich  schon  lange  darauf.  (Ich)  Ich  freue  mich  schon  lange  darauf. 

Er  hat  sich  eine  Stellung  verschafft.  (Ich)  Ich  habe  mir  eine  Stellung  verschafft. 
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1.  Ich  kann  es  mir  gar  nicht  vorstellen.  (Er)  2.  Du  solltest  dich  etwas  früher 
daran  erinnern.  (Der  Herr  Professor)  3.  Ich  habe  mir  ein  neues  Kleid  gekauft. 
(Karin)  4.  Ihr  müßt  es  euch  gut  überlegen.  (Mein  Vater)  5.  Wir  haben  uns 
so  beeilt!  (Die  Damen)  6.  Du  hast  es  dir  nicht  leicht  gemacht!  (Paula) 
7.  Kannst  du  dich  auf  dein  Gedächtnis  verlassen?  (er)  8.  Sie  darf  sich  das  Thema 
selbst  wählen.  (Du)  9.  Meine  Mutter  hat  sich  den  Fuß  gebrochen.  (Ich) 
10.  Mein  Großvater  kann  sich  gar  nicht  daran  erinnern.  (Wir)  11.  Fürchten 
Sie  sich  vor  der  Polizei?  (ihr)  12.  Wir  fürchten  uns  gar  nicht!  (Ich)  13.  Hat 
Georg  sich  einen  neuen  Wagen  gekauft?  (du)  14.  Er  muß  sich  aber  beeilen! 
(Du)  15.  Du  wirst  dich  schon  zurechtfinden.  (Ich) 


Grammar  Topic  9 


Präpositionen  mit  Dativ 


There  is  an  important  group  of  words  that  grammarians  call  “prepositions” 
because  they  have  a “position  ahead  of”  pronouns  and  nouns.  Some  English 
prepositions  are  ‘from,  with,  between,  during,  of . 


Seven  important  German  prepositions  are  aus,  bei,  mit,  nach,  seit,  von,  zu. 
A pronoun  or  noun  used  after  one  of  these  prepositions  is  in  the  dative  case. 
(Check  back  to  Grammar  Topic  6 and  review  the  dative  forms  of  pronouns, 
nouns,  and  noun  modifiers  if  necessary.) 


Beispiele  : 

Wohnt  Dora  noch  bei  euch?  • Möchten  Sie  denn  nicht  mit  uns  hinausfahren? 

• Ich  gehe  heute  abend  zu  ihr.  • Komm  um  halb  acht  bei  uns  vorbei!  • Ich 
war  gestern  mit  ihm  in  der  Stadt.  • Ich  habe  nicht  genug  Kleingeld  bei  mir.  • 
Das  ist  ein  Freund  von  uns.  • Hast  du  noch  den  Stadtplan  bei  dir?  • Seit 
dem  Frühling.  • Man  kann  den  Lärm  ja  schon  von  der  Straße  aus  hören. 

• Mit  dem  Fahrrad.  • Seit  einer  halben  Stunde  sitzt  sie  am  Telefon.  • Dabei 
ist  er  aus  dem  Wagen  gestürzt.  • Wie  wär’s  mit  dem  nächsten  Tanz?  Ich  war 
mit  meinem  Vater  auf  der  Jagd.  • Nach  einer  Stunde  wirst  du  dich  besser 
fühlen.  • Das  Gebäude  da  mit  dem  hohen  Turm  und  der  Uhr.  • Es  ist  jetzt 
Zeit,  daß  wir  nach  dem  Bauernhof  zurück  reiten.  • Nach  dem  Frühstück 
haben  wir  Tennis  gespielt. 
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Kontraktionsformen 


We  often  “contract”  two  words  into  one  syllable,  like  ‘rm,  we’re,  you’ve’.  In 
German  the  prepositions  bei,  von,  and  zu  are  regularly  contracted  with  certain 
forms  of  the  definite  article:  bei  + dem  = beim;  von  + dem  = vom;  zu  + 
dem  = zum;  zu  + der  = zur. 

Beispiele  : 

Der  sitzt  schon  im  Eßzimmer  beim  Frühstück.  • Möchtest  du  mit  zur  Waldhütte? 
• Wo  bist  du  zum  Wochenende?  • So  schwebte  er  wieder  zur  Erde  zurück.  • 
Seine  Eltern  haben  neulich  eine  Waldhütte  gekauft,  nicht  weit  vom  See.  • Das 
ist  der  neue  Halb-Links-Spieler  vom  Fußball-Club  Hannover. 

When  a plural  noun  is  used  after  aus,  bei,  mit,  nach,  seit,  von,  zu,  its  modifier 
has  the  dative  plural  ending  -en,  and  the  noun  itself  regularly  ends  in  -n. 

Beispiele  : 

Am  Bahnhofsplatz  kamen  die  Wagen  aus  allen  Richtungen.  • Nach  drei  Tagen 
zu  Hause  wird  Hugo  ans  Meer  fahren.  • Frau  Lotzmann  spricht  immer  von 
ihren  Kindern.  • Wir  haben  mehrere  Reifenpannen  mit  unseren  Fahrrädern 
gehabt.  • Bei  meinen  Freunden  in  Osnabrück  schmeckt  alles.  • Aber  wir 
wohnen  ja  seit  sieben  Jahren  in  Stuttgart!  • Zu  welchen  Geschäften  sollten 
wir  gehen? 


Übung 

From  the  list  below,  select  for  each  sentence  four  datives  which  could/be  the 
object  of  the  preposition.  Write  out  the  sixteen  sentences  you  have  made  in  this 
way. 

Beispiele  ; 

Karl  fährt  mit  ....  zum  Schwimmbad. 

1.  Karl  fährt  mit  der  Straßenbahn  zum  Schwimmbad. 

2.  Karl  fährt  mit  dem  Wagen  zum  Schwimmbad. 

3.  Karl  fährt  mit  mir  zum  Schwimmbad. 

4.  Karl  fährt  mit  ihm  zum  Schwimmbad. 

A.  Hast  du  Krach  mit  . . . . ? 

B.  Schneiders  wohnen  seit  ....  nicht  mehr  hier. 

G.  Den  Farm  kann  man  schon  von  ....  aus  hören. 

D.  Wird  er  lange  bei  ....  bleiben? 
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mir 

seinem  Freund 

deine  Schwester 

ihnen 

dem  Wagen 

Sie 

einem  Monat 

dem  Regen 

der  Autobus 

euch 

unserem  Haus 

einer  Woche 

der  Straßenbahn 

vier  Jahren 

drei  Jahre  lang 

dem  Bahnhof 

dem  15.  Mai 

deine  Freundin 

deinen  Eltern 

der  Küche 

deiner  Mutter 

mich 

ihm 

ihr  Haus 

sich 

ihrer  Katze 

einem  Jahr 

vierzehn  Tage 

die  Straße 

dem  Wald 

Grammar  Topic  lo 


Präpositionen  mit  Akkusativ 

Five  important  prepositions  are  followed  by  accusative  forms  of  pronouns  and 
noun-modifiers : durch,  für,  gegen,  ohne,  um. 

Beispiele  : 

Sag  ihm  doch,  er  soll  ohne  mich  fahren.  • Hat  er  etwas  gegen  mich?  • Was 
soll  er  gegen  dich  haben?  • Dann  sind  wir  durch  den  Wald  geritten.  • Dora 
; hat  die  Dekorationen  für  den  Tanz  gemacht.  • Er  ist  gegen  eine  Telefonstange 
gefahren.  • Ohne  dich  hätte  ich  sicher  keine  so  guten  Plätze  bekommen.  • Der 
! Raumfahrer  flog  durch  den  Weltraum  zur  Venus.  • Für  solche  Sachen 

i schwärme  ich  einfach.  • Zwei  Tage  lang  hab’  ich  auf  dem  Sofa  liegen  müssen, 
mit  einer  Packung  Eis  um  den  Fuß.  • Klemens  und  Lothar  schleppen  sich  durch 
die  Sommerhitze.  • Ich  kann  nicht  verstehen,  warum  Sie  so  viel  für  die  Wald- 
hütte übrig  haben. 

: Kontraktions  FORMEN : durchs,  fürs,  gegens,  ums.  The  only  contraction 

with  these  prepositions  is  when  they  would  be  followed  by  das,  the  neuter 
aecusative  singulär  definite  articie;  it  is  contracted  to  -s  after  the  preposition. 
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Übung 

From  the  list  below,  select  for  each  sentence  four  accus atives  which  could  be 
the  object  of  the  preposition.  Write  out  the  sixteen  sentences  you  have  made  in 
this  way. 

Beispiele  : 

Kann  man  nicht  durch  ....  gehen? 

1.  Kann  man  nicht  durch  unser  Gut  gehen? 

2.  Kann  man  nicht  durch  den  Bahnhof  gehen? 

3.  Kann  man  nicht  durch  die  Stadt  gehen? 

4.  Kann  man  nicht  durch  das  ganze  Land  gehen? 

A.  Was  hast  du  gegen  . . . . ? 

B.  Sie  werden  einen  Umweg  um  ....  machen. 

C.  Mein  Vater  hat  für  ....  nicht  viel  übrig. 

D.  Georg  ist  gestern  abend  ohne  ....  nach  Hause  gekommen. 


den  Gängen 

seinen  Wagen 

den  Herrn 

den  Berg 

das  5, Weihe  Röhl“ 

deine  Eltern 

dem  Weltraum 

dem  Sofa 

unser  Gut 

den  Hund 

sein  Fahrrad 

meinem  Wagen 

den  Plan 

die  Oper 

dem  Theater 

die  Landstrahe 

dieses  Thema 

den  Elefanten 

den  Bahnhof 

die  Stadt 

seinen  Büchern 

sein  Geld 

das  ganze  Land 

das  Tal 

solchen  Sachen 

dem  Fuh 

dem  Dorf 

die  Räder 

dem  Hause 

dieser  Idee 

Grammar 

Topic  II 

Präpositionen  mit  Dativ  und  Akkusativ 

There  is  an  interesting  group  of  prepositions : an,  auf,  hinter,  in,  neben,  über, 
unter,  vor,  zwischen.  These  are  usually  followed  by  dative  forms  of  pronouns 
and  nouns  and  noun-modifiers.  But  when  the  preposition  + pronoun  or  noun 
refers  to  a destination,  a goal,  or  a target  of  some  kind,  then  the  accusative  form 
is  used. 
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Beispiele  : 

MIT  DATIV : Wie  heißt  der  Schüler  da  hinter  dir?  • Wer  ist  das  vor  Ihnen, 
Fräulein  Bieber?  • Sind  deine  Gummischuhe  vielleicht  unter  dem  Stuhl?  • 
Hier  sind  sie  — hinter  der  Tür.  • Erst  mitten  im  Sommer,  am  vierten  Juli.  • 
Man  kann  ihn  immer  an  seiner  Stimme  erkennen.  • Die  hängen  doch  im  Schrank 
in  deinem  Zimmer.  • Sie  sitzt  oben  im  Schlafzimmer  auf  dem  Bett.  • Dort 
ist  es  auf  der  linken  Seite.  • Ich  war  gestern  mit  ihm  in  der  Stadt.  • Die 
,, Grüne  Eule“  ist  an  Wochentagen  bis  zehn  Uhr  offen.  • Er  mußte  die  Rakete 
in  der  Höhle  lassen.  • Bodo,  Hermann  und  Detlev  sitzen  vor  einer  modernen 
Plastik.  • Viele  Leute  sitzen  unter  bunten  Sonnenschirmen  und  erfrischen  sich. 
• Hier  neben  mir  ist  noch  ein  Platz  frei. 

MIT  AKKUSATIV : Willst  du  mit  in  die  Olympia-Spiele?  • Rudi  wartet  schon 
lange  auf  dich.  • Sie  brachten  ihn  in  eine  Höhle.  • Die  kleine  Tür  links  — die 
geht  in  den  Ratskeller.  • Danach  gehen  wir  ins  Park-Cafe.  • Meine  Mutter 
will  ans  Meer  fahren.  • Möchten  Sie  etwas  Genaueres  über  den  Bildhauer 
hören?  • Christel  wäre  gestürzt,  wenn  Melitta  sie  nicht  unter  den  Arm  gefaßt 
hätte.  • Da  erinnert  sie  sich  an  ein  kleines  Waldcafe  in  der  Nähe.  • Die 
anderen  Mädchen  wurden  sofort  auf  den  neuen  Rock  aufmerksam. 

Kontraktionsformen 

The  prepositions  an,  in  are  offen  contracted  with  dem:  an  + dem  = am; 

in  + dem  = im. 

Most  of  the  prepositions  of  this  group  can  combine  with  das  when  a neuter 
singulär  accusative  refers  to  a destination,  goal,  or  target : ans,  aufs,  hinters,  ins, 
übers,  unters,  vors. 


Übung 

Select  from  the  two  phrases  in  parenthesis  the  one  that  correctly  completes  the 
Statement  in  the  given  sentence. 

Beispiele  : 

Ich  denke  immer  an (ihr)  / (sie) 

Ich  denke  immer  an  sie. 

Sie  spricht  so  gerne  über  (diesem  Buch)  / (dieses  Buch) 

Sie  spricht  so  gerne  über  dieses  Buch. 

Ganz  hinten  auf  ....  sehen  wir  hohe  Berge,  (dem  Bild)  / (das  Bild) 

Ganz  hinten  auf  dem  Bild  sehen  wir  hohe  Berge. 

1.  Mack  muß  immer  an  ....  denken,  (seinem  Wagen)  / (seinen  Wagen) 
2.  Vor  ....  findet  man  oft  Wiesen  und  Gärten,  (der  Stadt)  / (die  Stadt)  3.  Wir 
wollen  unseren  Blick  auf  ....  richten,  (dem  nächsten  Jahr)  / (das  nächste  Jahr) 
4.  Im  Norden  stößt  Deutschland  an (dem  Meer)  / (das  Meer)  5.  Richard 
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wartet  jeden  Tag  auf (ihr)  / (sie)  6.  Frau  Ammerieh  fürchtet  sich  vor 

(der  Polizei)  / (die  Polizei)  7.  In  ....  gibt  es  mehr  Schnee  als  in  Colo- 
rado. (den  Alpen)  / (die  Alpen)  8.  Hier  darf  man  nichts  zwischen  ....  essen, 
(den  Mahlzeiten)  / (die  Mahlzeiten)  9.  Zwischen  ....  hat  sich  starker  Verkehr 
entwickelt,  (den  Städten)  / (die  Städte)  10.  Viele  Schiffe  fahren  in  ....  hinaus. 

(der  Welt)  / (die  Welt)  1 1 . Ich  hatte  sehr  wenig  auf (dem  Löffel)  / (den 

Löffel)  12.  Golo  steigt  in  ....  ein.  (der  Straßenbahn)  / (die  Straßenbahn) 
13.  Martha  geht  hinter  ....  her.  (ihnen)  / (sie)  14.  Er  steckte  das  Kleingeld 

in  (der  Tasche)  / (die  Tasche)  15.  Bei  einem  Picknick  setzen  sich  die 

Menschen  oft (im  Gras)  / (ins  Gras) 

Grammar  Topic  I2 

da(r)-,wo(r)-  + Präposition 

German  has  formulas  that  use  an  unaccented  da-  or  dar-,  wo-  or  wor-,  before  a 
preposition.  The  unaccented  da-  and  wo-  are  used  before  prepositions  beginning 
with  a consonant  sound  to  form  dabei,  wobei,  dafür,  wofür,  dazu,  wozu,  etc.; 
dar-  and  wor-  are  used  before  vowels  to  form  daran,  woran,  darauf,  worauf, 
darin,  worin,  etc. 

The  da(r)-  + preposition  formula  can  replace  preposition  + pronoun,  when 
the  pronoun  would  refer  to  some  thing  or  things,  or  a general  idea,  or  another 
sentence  or  sentence-part.  But  the  formula  is  not  used  when  the  replaced  pronoun 
would  refer  to  a human  being.  German  has  sentences  like:  ,,Ich  warte  auf  Karl; 
wartest  du  auch  auf  ihn?“  ,,Ich  freue  mich  auf  das  Fußballspiel  heute  nachmittag; 
freust  du  dich  nicht  auch  darauf?“ 

Beispiele  : 

(Das  Segeln) : Dabei  braucht  man  einen  Pullover.  • (Tennis) : Auch  dafür  ist 
sie  nicht  zu  haben.  • (Das  Wasserskilaufen) ; Meine  Freunde  schwärmen  einfach 
dafür.  • (Die  Plastik) : Hermann  sieht  darin  eine  Kreuzung  zwischen  einem 
Dinosaurus  und  einem  Dachshund.  • (Ihr  Rock);  Sieht  sie  nicht  furchtbar  darin 
aus?  • Wir  sollten  dafür  sorgen,  daß  er  sich  bei  uns  wohlfühlt.  • Wer  dafür  ist, 
sagt  bitte  ,,Ja“.  • Jemand  dagegen?  • Warum  gehen  wir  nicht  zuerst  an  den 
See,  und  danach  in  die  Berge?  • Sein  armes  Instrument  hatte  viel  auszuhalten  und 
sehr  häufig  war  etwas  daran  nicht  in  Ordnung.  • Keiner  von  uns  fühlt  sich 
schuldig  daran,  daß  wir  so  wenig  Geld  in  der  Kasse  haben.  • Besonders  stolz 
sprach  Fritz  von  seinem  neuen  Motorboot,  weil  dadurch  endlich  sein  Traum  ver- 
wirklicht werden  konnte,  Wasserskilaufen  zu  lernen.  • Eve  und  die  Zwillinge 
spielen  immer  Jazzmusik,  sie  sind  wie  verrückt  darauf.  • Seine  Mutter  hat  sechs 
Plätze  bekommen,  und  sie  freuen  sich  sehr  darüber.  • Käte  war  bestürzt,  als 
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er  von  seinem  Unfall  sprach,  denn  davon  hatte  sie  gar  nichts  gehört.  • Was  meinst 
du  dazu?  • Davon  hab’  ich  keine  Ahnung.  • Können  Sie  keine  Antwort  darauf 
finden? 

Fragewörter:  wo(r)-  + Präposition 

IForms  like  ‘wofür,  womit,  woran,  worüber’  can  be  question-words,  asking 
about  things  or  ideas  (but  not  about  human  beings). 

Beispiele  : 

! Wofür  interessiert  er  sich  denn?  • Womit  kann  ich  dienen?  • Wonach  schmeckt 
denn  eine  Eisbombe?  • Woran  kann  man  Herrn  Schmidt  immer  erkennen?  • 
Worauf  hat  Christoph  sich  lange  gefreut?  • Wozu  will  die  ,, Bande“  Fritz  ein- 
[ laden? 

I The  “wo(r)-  + Präposition''  words  can  be  used  as  attaching-words  for  sub- 
ordinate  clauses,  like  the  other  question-words. 

Beispiele  : 

I Wir  wollen  doch  erst  einmal  sehen,  wie  Roland  und  Johannes  sind,  und  wofür 
! sie  sich  interessieren.  • Es  war  eine  Bestellung,  woran  der  Kellner  nicht  einen 
Pfennig  verdienen  konnte.  • Das  einzige,  woran  ich  mich  erinnere,  war,  daß 
Harold  Nelson  einen  Geist  spielen  sollte.  • Die  drei  Jungens  gehen  den  Gang 
1 entlang  und  bleiben  an  einem  Abteil  stehen,  worin  eine  kleine  Familie  sitzt.  • 

! Waltraut  hatte  nämlich  vorgeschlagen,  über  etruskische  Vasen  zu  schreiben, 

, worüber  Herr  Doktor  Storck  in  ein  freundliches  Lächeln  ausgebrochen  war. 


Übung 

Fill  in  the  blanks,  replacing  the  phrases  in  parentheses  by  da(r)  or  wo(r)  forms 

or  where  human  beings  are  concerned by  the  preposition  plus  the 

personal  pronoun. 

Beispiele  : 

(beim  Segeln)  Bodo  ist  ....  ins  Wasser  gefallen. 

Bodo  ist  dabei  ins  Wasser  gefallen. 

(bei  seinem  Onkel)  Willi  verdient  viel  Geld 

Willi  verdient  viel  Geld  bei  ihm. 

(auf  die  Jazzmusik)  ....  sind  die  Zwillinge  so  verrückt? 

Worauf  sind  die  Zwillinge  so  verrückt? 

(über  Peter  und  Rosemarie)  ....  sprecht  ihr  eigentlich? 

Uber  wen  sprecht  ihr  eigentlich? 

1.  (an  das  Herumfahren  mit  einem  Auto)  Wilbur  ist  mehr  als  Heinrich  .... 
gewöhnt.  2.  (bei  unseren  Verwandten)  ....  wohnt  jetzt  Herr  Dietrich? 
3.  (auf  den  Preis)  Hermann  darf  stolz  ....  sein.  4.  (von  der  großen  Explosion) 
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....  haben  wir  noch  nichts  gehört.  5.  (zu  diesem  Vorschlag)  Was  meint  ihr 
. . . .?  6.  (mit  einer  Tankstelle)  ....  kann  man  viel  Geld  verdienen.  7.  (über 

etruskische  Vasen)  Waltraut  muß  einen  Aufsatz  ....  schreiben.  8.  (über 
welche  Sache)  ....  werden  Sie  heute  nachmittag  sprechen?  9.  (über  Shake- 
speare) Werden  Sie  heute  nachmittag  ....  sprechen?  10.  (gegen  diesen  Vor- 
schlag) Kein  Mensch  war 11.  (für  diesen  Vorschlag)  Im  Gegenteil,  alle 

waren 12.  (auf  Martha)  ....  wartet  Richard?  13.  (auf  die  Abfahrt  des 

Zugs)  Wartet  ihr  auch  . . . .?  14.  (für  das  Stück  Land)  Du  kannst  doch  viel 

Geld  ....  bekommen.  15.  (über  die  Tatsache)  . . . .,  daß  sie  noch  vier  Plätze 
bekommen  haben,  freuten  sie  sich  sehr. 

Grammar  Topic  13 


Genitivformen 


In  addition  to  nominative,  äccusative,  and  dative,  there  is  a fourth  case  in 
German,  the  genitive,  which  is  seldom  used  except  in  written  or  very  formal 
spoken  German. 

The  genitive  is  very  rare  with  the  regulär  pronouns:  only  wessen  ‘whose,  of 
whom’  is  at  all  common. 


Genitivendungen 

Der  bestimmte  Artikel:  Maskulinum  und  Neutrum  Singular  des.  Femininum 
Singular  der.  Plural  der. 

All  noun-modifiers  (dies-,  jed-,  manch-,  solch-,  welch-;  ein,  kein,  mein,  dein, 
sein,  ihr,  unser,  euer,  Ihr,  ihr):  Mask.  und  Neut.  Sing.:  -es.  Fern.  Sing.:  -er. 
Plural:  -er. 

An  unusual  feature  of  the  genitive  case  is  that  masculine  and  neuter  singulär 
nouns  have  their  own  genitive  ending,  in  addition  to  the  -es  of  the  article  or  noun- 
modifier.  All  regulär  neuter  singulär  nouns  have  the  genitive  singulär  ending  -es 
(or  just  -s  with  many  nouns).  Most  masculine  singulär  nouns  also  have  the  genitive 
singulär  ending  -es,  but  there  are  a few  masculine  nouns  which  have  an  -en  geni- 
tive singulär  ending;  such  masculine  nouns  are  irregulär  in  other  ways  too. 

Beispiele  : 

Emil  ist  ein  Student  — ein  bißchen  sorglos  und  kein  Fanatiker  der  Ordnung.  • 
Da  darf  man  nicht  meckern,  sondern  soll  sich  des  Lebens  freuen.  • Melitta  will 
vor  der  Abfahrt  des  Zuges  noch  Kaffee  trinken.  • Jeder  Besucher  des  Schwanen- 
teiches  kennt  die  zutraulichen  Tiere.  • Das  ,, Knusperhäuschen“  liegt  im  Wald 
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auf  der  anderen  Seite  der  Stadt;  es  ist  ein  Häuschen,  in  dem  es  Getränke  und 


Süßwaren  aller  Art  gibt.  • Die  Oper  am  Abend  soll  dann  der  Höhepunkt  des 
Tages  sein.  • Eine  Mutter  interessiert  sich  nun  einmal  für  die  Damenbekannt- 
schaften ihres  Sohnes.  • Außerdem  hat  Fräulein  König  als  beste  Englisch-Lehrerin 
der  ganzen  Stadt  einen  Preis  gewonnen.  • Das  kleine  Eckcafe  war  ein  beliebter 
Sammelplatz  der  „Bande“.  • Alle  fanden  die  Idee  wunderbar,  nur  hatte  sich 
bisher  keiner  überlegt,  in  wessen  Wagen  sie  fahren  könnten.  • Käte  konnte  den 
Wagen  ihrer  Eltern  nicht  haben.  • Völlig  neu  war  ihr  aber  eine  Sammlung 
etruskischer  Statuen  und  Vasen.  • Im  Laufe  des  Jahres  hatte  sie  manches 
vergessen.  • Als  sie  das  Buch  aufschlägt,  findet  sie  das  Bücherzeichen  ihres 
Lehrers.  • Erich,  Wolfgang,  Roland,  Otto  und  eine  Zahl  anderer  Jungens 
kommen  regelmäßig  in  dem  Jugendheim  zusammen. 


Präpositionen  mit  Genitiv 


There  are  some  prepositions  — not  very  often  used  — which  are  followed  by 
genitive  forms  of  nouns  and  noun  modifiers.  The  most  common  of  these  is 
während  ‘during,  in  the  course  of ’ : “Ich  war  schon  einmal  im  Schwarzwald 
gewesen,  im  Februar,  während  der  Faschingszeit.” 

In  formal  German,  the  preposition  wegen  ‘because  of,  on  account  of  is  often 
followed  by  genitive  forms:  “Thekla  war  besonders  wegen  ihres  erstaunlichen 
Appetits  berühmt.”  (But  in  general  use,  wegen  is  likely  to  be  followed  by  a 
dative  form.) 


Which  of  the  following  are  possible  genitive  forms?  Use  the  grammatical  infor- 
mation  in  the  end-vocabulary  when  you  are  doubtful  about  the  gender  or  plural 
form  of  a noun. 


deinem  Aufsatz  dieser  Zug 

deines  Feldes  dieser  Jahreszeit 

den  Apfelbaum  dieses  Schloß 

der  Apfel  dieses  Z'immer 

der  Bahn  drei  Gängen 

der  Kamine  einen  Photoapparat 

der  Schlösser  einer  Straße 

der  Schulweg  meiner  Befürchtungen 

der  Stadt  sein  Geselle 

der  Städte  seinem  Fahrrad 

des  Augenblicks  seines  Hauses 

des  Bahnhofs  solcher  Leute 

des  Museums  unserer  Lehrer 
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Grammar  Topic  14 


Die  Adjektivendungen 


Adjectives  are  descriptive  modifiers  of  nouns,  like  nett,  grün,  ganz,  neu, 
berühmt.  When  a German  adjective  modifies  a following  noun,  it  has  an  ending. 

Adjeetives  are  most  often  found  in  a position  after  an  article,  dies-word,  or 
ein-word  and  before  a noun. 


Beispiele  : 

die  alte  Bande,  seine  hübschen  Töchter,  unser  armes  Löwchen,  diese  ausge- 
zeichnete Tänzerin,  ihr  verrückter  Vorschlag,  an  deiner  bekannten  Stimme,  in 
solchen  winzigen  Autos,  einem  alten  Freund,  einer  alten  Freundin,  am  nächsten 
Verkehrszeichen,  bis  zur  dritten  Verkehrsampel. 


Adjectives  in  this  position  are  “enclosed”  between  the  preceding  noun-modifier 
and  the  following  modified  noun.  The  commonest  ending  of  an  enclosed  adjective 

is  -en. 


Beispiele  : 

Es  tut  mir  am  ganzen  Körper  weh.  • Wie  wär’s  mit  dem  nächsten  Tanz?  • 
Gehen  Sie  bis  zur  dritten  Verkehrsampel!  • Wir  waren  in  einem  kleinen  Gast- 
haus am  See.  • Einen  schönen  Rehbock  haben  wir  mitgebracht.  • Das  große 
Gebäude  da  drüben,  mit  dem  berühmten  Glockenspiel.  • Da  auf  der  anderen 
Seite  ist  ja  das  Verkehrsbüro.  • Erikas  Onkel  hat  einen  großen  Bauernhof.  • 
Beide  sind  die  besten  Tänzerinnen  von  der  Welt.  • Der  Gast  aus  dem  flachen 
Norden  ist  begeistert.  • Besonders  gern  möchte  Waltraud  einen  guten  Fenster- 
platz bekommen.  • Was  diesem  Teich  aber  seinen  besonderen  Reiz  gibt,  sind 
die  Schwäne.  • Jeder  Besucher  kennt  die  zutraulichen  Tiere.  • Von  ihrem  mit- 
gebrachten Brot  ist  jetzt  nichts  mehr  übrig.  • Warum  können  sich  diese  großen 
Vögel  ihr  Futter  nicht  selber  suchen? 


However,  enclosed  adjectives  have  the  ending  -e  if  they  are  preceded  by 
nominative  or  accusative  singulär  der,  die,  das;  dieser,  diese,  dieses  (and  also 
jed-,  manch-,  solch-,  welch — | — er,  -e,  -es); 

the  feminine  singulär  eine,  keine,  meine,  deine,  seine,  ihre,  unsere,  eure, 
Ihre,  ihre. 
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Beispiele  : 

Ich  muß  mir  eine  neue  Jacke  kaufen.  • Kommt  doch  alle  in  die  ,, Grüne  Eule“ ! 

• Sie  hatte  eine  kleine  Entzündung.  Er  ist  die  ganze  Treppe  hinuntergefallen. 

• Das  große  Gebäude  da  drüben.  • Nicht  jeder  kann  mit  einem  so  netten  Wagen 
durch  die  sonnige  Landschaft  fahren.  • Der  höfliche  norddeutsche  Freund  ist 
gerne  bereit,  das  hübsche  Auto  zu  bewundern.  # Der  strahlende  Sonnenschein 
hat  auch  Erna,  Melanie  und  Kurt  hinaus  zum  Schwanenteich  gelockt.  • Sie 
strahlt  übers  ( = über  das)  ganze  Gesicht. 

Adjectives  that  are  preceded  by  the  endingless  forms  of  ein,  kein,  mein,  dein, 
sein,  ihr,  unser,  euer,  Ihr,  ihr  have  an  ending  -er  before  masculine  nouns,  -es 
before  neuter  nouns. 

Beispiele  : 

Er  ist  ein  netter  Kerl.  • Julie  ist  ein  einziges  Kind.  • Seit  wann  hat  Jürgen 
sein  neues  Fahrrad?  • Da  kommt  ihnen  auch  noch  ein  mit  Koffern  hochbe- 
ladener Wagen  entgegengefahren. 


A paradigm-chart  for  adjective  endings  in  the  enclosed  position  would  be: 


Maskulinum 

Singular 

Femininum 

Neutrum 

Plural 

Nom. 

der 

dieser 

-e 

das 

dieses 

-en 

ein  -er 

ein  -es 

Akk. 

-en 

-e 

das 

dieses 

-en 

ein  -es 

Dat. 

-en 

-en 

-en 

-en 

Gen. 

-en 

-en 

-en 

-en 
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Übung 

Rewrite  the  following  phrases,  substituting  the  word  in  parentheses  and  changing 
the  ending  of  the  adjective  to  conform. 

Beispiele  ; 

der  junge  Mann  (ein)  ein  junger  Mann 
dieses  kleine  Kind  (ihr)  ihr  kleines  Kind 
sein  neuer  Wagen  (jed-)  jeder  neue  Wagen 

1.  ein  amerikanischer  Schüler  (welch-)  2.  mein  großer  Koffer  (jed-)  3.  ein 
altes  Segelschiff  (d-)  4.  ein  merkwürdiges  Gebäude  (dies-)  5.  kein  dummer 

Reiseführer  (dies-)  6.  der  verrückte  König  (ein)  7.  das  geschwungene  Dach 
(ein)  8.  das  neue  italienische  Luxusschiff  (ihr)  9.  das  große  Wohnzimmer 
(unser)  10.  der  gemütliche  Kamin  (ein)  11.  ein  reicher  Mann  (manch-) 
12.  der  kleine  Junge  (kein)  13.  ein  großes  Schild  (dies-)  14.  unser  früherer 
Schuldiener  (d-)  15.  der  echte  Holzschnitzer  (ein)  16.  ein  dickes  Elefantenbaby 

(d-)  17.  ein  erwachsener  Sohn  (d-)  18.  dieses  große  Gedränge  (ein)  19.  der 

alte  Gaul  (unser)  20.  dieses  schlaue  Tier  (ein) 

Grammar  Topic  15 

Adjektivendungen — Die  starken  Endungen 


When  an  adjective  modifies  a following  noun,  and  when  there  is  no  article, 
dies-word,  or  ein-word  before  the  adjective,  the  adjective  has  the  so-called  strong 
endings. 


Maskulinum 

Singular 

Femininum 

Neutrum 

Plural 

Nom. 

-er 

-e 

-es 

-e 

Akk. 

-en 

-e 

-es 

-e 

Dat. 

-em 

-er 

-em 

-en 

Gen. 

-en* 

-er 

-en* 

-er 
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*(Except  for  these  rare  masculine  and  neuter  genitive  endings,  which  occur  in 
only  a few  idioms,  the  strong  adjective  endings  are  like  those  of  the  dies-words.) 

Beispiele  : 

Gute  Besserung ! • Bringst  du  große  oder  kleine  Teller?  • Da  kamen  die  Wagen 
aus  allen  Richtungen.  • Onkel  Christoph  hat  zwei  hübsche  Töchter.  • X und 
Y sind  recht  ungewöhnliche  Buchstaben.  • Dann  wünsche  ich  euch  glückliche 
Reise!  • Viele  Leute  sitzen  unter  bunten  Sonnenschirmen  und  erfrischen  sich. 

• Auf  modernen  Bildern  sehen  „Männer“  manchmal  wie  Raumraketen  aus. 

• Auf  dem  Bahnhofsplatz  herrscht  gewöhnlich  starker  Verkehr.  • Heute  gibt 
es  wieder  schönes  Wetter.  Sie  haben  großes  Glück  gehabt!  • Fräulein  König 
ist  eine  Lehrerin  mit  großem  Wissen.  • Ludwig  war  mit  heiler  Haut  davonge- 
kommen. • Völlig  neu  war  ihr  eine  Sammlung  etruskischer  Statuen  und  Vasen. 

• Er  will  die  Maschine  immer  in  betriebsfähigem  Zustand  halten.  • Es  war  ein 
ideales  Wochenendhaus,  mit  guter  Gelegenheit  zum  Schwimmen  und  Segeln.  • 
Erich,  Wolfgang  und  eine  Zahl  anderer  Jungens  kommen  regelmäßig  im  Jugend- 
heim zusammen.  • Eine  Gruppe  interessiert  sich  für  technische  Fragen. 

One  special  type  of  strong  adjective  is  shown  in  the  following  sentences: 

Gab’s  da  etwas  Interessantes?  • Sobald  du  etwas  Genaueres  weißt,  schick  mir 
doch  eine  Postkarte!  • Melanie  kann  an  den  Schwänen  nichts  Besonderes 
finden.  • Seine  Freunde  können  sich  nichts  Schöneres  denken  als  diesen  Sport. 

In  these  examples,  the  adjective  follows  either  etwas  or  nichts,  and  it  does  not 
directly  modify  any  following  noun.  The  adjective  is  treated  partly  as  a strong 
adjective  (so  it  has  the  neuter  singulär  -es  ending)  and  partly  as  a noun  (so  it  is 
written  with  a Capital  first  letter). 

Grammar  Topic  i6 

Das  Verb 

The  predicate  part  of  a sentence  teils  or  asks  about  what  the  subject  is  doing  or 
what  the  subject  is  like.  The  most  important  grammatical  part  of  a predicate  is 
the  verb. 

Beispiele  : 

Ich  heiße  Karl.  • Er  heißt  Heinrich.  • Was  fehlt  dir  denn,  Tilo?  • Seit  Montag 
wohnen  wir  Buchenweg  73.  • Dora  wohnt  nicht  mehr  bei  uns.  • Das  Essen 
schmeckt  im  Freien  immer  so  gut.  • Vorsicht,  Karl,  wenn  du  herunterkommst. 

• Wann  eßt  ihr  zu  Abend?  • Sie  [Peter  und  Inge]  tanzen  ja  immer  so  gerne.  • 
Die  [deine  Schlittschuhe]  hängen  doch  im  Schrank  in  deinem  Zimmer. 
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Reselm'äßige  Endungen 

Nearly  all  German  verbs  have  a set  of  regulär  endings  which  can  be  diagrammed 
as  follows,  where  the  ending  depends  on  the  number  and  person  of  the  subject; 


Erste  Person 

(ich) 

-c 

(wir) 

-en 

Zweite  Person 

(du) 

-st 

(ihr) 

-t 

(familiär) 

Dritte  Person 

(Sie) 

-en 

-1 

(Sie) 

-cn 

-en 

(formell) 

The  two  -t  endings  are  expanded  to  -et  if  the  verb  stem  ends  in  “t”  or  “d”,  so 
that  the  ending  can  be  heard. 

Beispiele  : wartet,  findet. 

Unregelmäßige  zweite  und  dritte  Person  Singular 

Some  German  verbs  have  a change  in  the  stem  in  the  second  and  third  person 
singulär  forms. 

Beispiele  : 

(Ich  sehe,  wir  sehen,  ihr  seht.  Sie  sehen,  sie  sehen  — but)  Bist  du  müde?  Du 
siehst  so  aus.  • Sie  [die  Frau  Doktor]  sieht  immer  noch  ein  bißchen  blaß  aus. 
(Ich  esse,  wir  essen  — but)  Anna  ißt  um  sieben  Uhr  zu  Abend. 

(Ich  fahre.  Sie  fahren  — but)  Mein  Freund  Ghristoph  fährt  mit  uns  nach  Salz- 
burg. • Wohin  fährst  du  in  den  Ferien? 

If  a verb  has  a stem-change  in  the  third  person  singulär,  and  if  the  stem  ends 
in  “t”  or  “d”,  the  third-person  singulär  ending  is  usually  dropped. 

Beispiele  : 

halten  ‘hold,  stop’  (ich  halte,  wir  halten  — but)  er  hält.  • werden  ‘become,  get’ 
(ich  werde,  wir  werden  — but)  er  wird. 


Übung 


a.  Rewrite  these  sentences,  changing  the  singulär  pronoun  subject  into  a plural 
pronoun  subject,  and  making  the  necessary  verb  change. 


Beispiele  : 

Ich  gehe  gerne  mit. 

Du  kommst  doch  heute  abend  zu  uns. 
Er  macht  ein  paar  Einkäufe. 

1.  Ich  wohne  nicht  weit  von  hier.  2. 


Wir  gehen  gerne  mit. 

Ihr  kommt  doch  heute  abend  zu  uns. 

Sie  machen  ein  paar  Einkäufe. 

Warum  gähnst  du  so  laut?  3.  Du  spielst 
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doch  schon  ganz  gut.  4.  Er  trinkt  jeden  Tag  zwei  Flaschen  Milch.  5.  Ich 
bedaure.  6.  Sie  wartet  auf  dich.  7.  Ich  habe  viele  Freunde  in  der  Klasse. 
8.  Er  wohnt  neben  Elfriede.  9.  Sie  sieht  jetzt  viel  besser  aus.  10.  Er  fährt  bald 
in  die  Stadt. 

b.  Rewrite  these  sentences,  changing  the  plural  pronoun  subject  into  a singulär 
pronoun  subject,  and  making  the  necessary  verb  change. 

Beispiele  ; 

Wir  haben  nämlich  Probe.  Ich  habe  nämlich  Probe. 

Wann  eßt  ihr  zu  Abend?  Wann  ißt  du  zu  Abend? 

Sie  [diese  Farben]  stehen  dir  gut.  Sie  [diese  Farbe]  steht  dir  gut. 

1.  Wir  haben  eine  Waldhütte  am  See.  2.  Seht  ihr  das  Türmchen  da  auf  dem 
Dach?  3.  Sie  [die  Jungens]  meinen,  das  macht  nichts.  4.  Ihr  verdient  drei 
Mark  die  Stunde,  nicht?  5.  Wir  fahren  morgen  nach  Darmstadt.  6.  Sie  [Trude 
und  Viktor]  tanzen  immer  gern.  (2  sentences)  7.  Wir  lernen  Schach  spielen. 
8.  Spielt  ihr  im  Schülerorchester?  9.  Wir  helfen  allen  Freundinnen  von  Dietrich. 

Grammar  Topic  17 


Imperativformen 


German  has  verb  forms  used  in  making  suggestions  or  requests  or  giving  Orders ; 
these  are  the  imperative  forms.  Just  as  there  are  three  pronouns  which  refer  to 
the  person  spoken  to  (du,  ihr,  Sie),  there  are  three  corresponding  imperative 
forms  of  a verb. 

Zweite  Person  Singular,  familiär  {du) 

Usually  with  no  ending  or,  in  slower  speech,  with  the  ending  -e. 

Beispiele  : 

Hier  ist  deine  Milch;  trink  sie  schnell!  •Ja,  bitte,  bring  ein  paar  Schallplatten 
mit.  • Dann  mach  nur  schnell!  • Sag  mal!  • Stoße  deinen  Kopf  nicht  an  der 
Lampe!  • Hör  mal,  Gert,  du  hast  ja  beinahe  nichts  gegessen.  • Steck  es  in 
deine  Tasche,  und  nimm  noch  eine  Tasse  Kaffee!  • Nun,  sag  ihm  bitte,  es  tut 
mir  leid.  • Setz  dich  doch  hin!  • Urselchen,  komm  doch  herunter!  • Dann 
bleib  nur  liegen,  bis  wir  dich  zum  Frühstück  herunterrufen!  • Mutter,  bitte 
drehe  das  Licht  nicht  aus,  und  laß  doch  bitte  die  Tür  offen ! • Tu  du  es  einmal ! 

Some  of  the  irregulär  verbs  with  stem-change  in  the  second  and  third  persons 
singulär  have  the  same  stem-change  in  the  “du”  imperative. 


GRAMMATICAL  TOPICS  AND  EXERGISES 


255 


Beispiele  : 

Sieh  doch  — Wilhelms  neuer  Wagen  steht  ja  auf  dem  Parkplatz!  • Ja,  bitte,  gib 
mir  noch  ein  Glas  Milch  1 


Zweite  Person  Plural,  familiär  (ihr) 

The  ending  is  -t  or  -et. 

Beispiele  : 

Kommt  doch  alle!  • Wartet  doch  drinnen,  bis  wir  vorbeikommen.  • Spielt 
hinter  dem  Haus  oder  am  Weg,  aber  bitte,  Kinder,  macht  keinen  Lärm ! 


Zweite  Person,  formell  (Sie) 

The  imperative  form  has  the  ending  -en  always  followed  by  the  pronoun  Sie. 
Beispiele  : 

Bitte,  gehen  Sie  zu  ihr  und  helfen  Sie  ihr!  • Dann  grüßen  Sie  Ihren  Mann  von 
mir!  • Wenn  es  regnet,  bleiben  Sie  nur  drinnen  und  warten  Sie,  bis  ich  hupe! 
• Setzen  Sie  sich  doch  dort  auf  das  Sofa!  • Kommen  Sie  doch  bitte  schnell  in 
die  Küche. 

In  German  writing  and  printing,  imperative  sentences  very  often  have  the 
punctuation  “ !”  at  the  end  of  the  sentence.  This  does  not  necessarily  indicate 
any  special  loudness  or  emphasis  — just  that  the  sentence  is  an  imperative. 

The  imperative  forms  corresponding  to  English  ‘be’  (like  ‘Be  careful!’)  are  rather 
irregulär : 

(du)  Sei  vorsichtig,  Hans! 

(ihr)  Seid  vorsichtig,  Kinder! 

(Sie)  Seien  Sie  vorsichtig,  Frau  Doktor! 


Übung 

a.  Rewrite  these  imperative  sentences,  making  them  correct  for  use  with 
“Fräulein  Bieber”. 

Beispiele  : 

Komm  doch  herunter ! Kommen  Sie  doch  herunter ! 

Ja,  bitte,  bring  ein  paar  Schallplatten  mit!  Ja,  bitte,  bringen  Sie  ein  paar  Schall- 
platten mit! 

1.  Reit  doch  einmal  hier  um  den  Hof  herum!  2.  Fahr  doch  bitte  nicht  so 
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schnell!  3.  Geh  nur  nicht  ohne  mich!  4.  Bleib  hier  sitzen,  bis  wir  wieder- 
kommen! 5.  Frag  Peter;  er  wird’s  wohl  wissen. 

b.  Rewrite  these  imperative  sentences,  making  them  correct  for  use  with 
“Hermann  und  Klara”. 

Beispiele  : 

Hör  mal!  Hört  mal! 

Mach  nicht  so  viel  Lärm ! Macht  nicht  so  viel  Lärm ! 

1.  Komm  doch  mal  ’rüber!  2.  Warte  doch  noch  einen  Augenblick!  3.  Sieh 
mal,  er  frißt  mir  aus  der  Hand!  4.  Fahr  hier  immer  geradeaus!  5.  Sei  doch 
nicht  so  dumm! 

c.  Rewrite  these  imperative  sentences,  making  them  correct  for  use  with 
“Martin”. 

Beispiele  : 

Sagen  Sie  mal ! Sag  mal ! 

Kommen  Sie  doch  bitte  schnell  in  die  Küche ! Komm  doch  bitte  schnell  in  die  Küche ! 

1.  Bleiben  Sie  nur  drinnen!  2.  Geben  Sie  ein  bißchen  mehr  Spielraum  mit 
dem  Zügel!  3.  Sehen  Sie  mal  hin,  was  da  passiert!  4.  Drehen  Sie  das  Licht 
bitte  an!  5.  Laufen  Sie  schnell  zur  Bude! 


Grammar  Topic  i8 


Futurum:  Hilfsverb  werden  + Infinitiv 

The  verb-forms  in  Grammar  Topic  16  were  simple  one-word  verbs.  But  German 
also  has  verb-phrases  — like  English  ‘have  gone,  can  understand,  should  be,  were 
rewarded,  will  arrive’.  One  important  verb-phrase  formula  in  German  is  used  in 
making  or  asking  for  reliable  predictions  about  something  that  is  scheduled  or 
firmly  expected  to  happen  in  the  future.  This  predicting  verb-phrase  formula  is 
called  Futurum  in  German. 

In  the  future  verb-phrase  involving  prediction  of  something  firmly  scheduled 
or  expected,  there  are  two  grammatical  parts:  1)  The  auxiliary  helping  verb 
{Hilfsverb)  werden.  2)  The  Infinitive  form  of  another  verb. 

In  the  following  examples,  the  auxiliary  verb  is  in  bold-face  red  type,  and  the 
infinitive  in  roman  red  type. 
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Beispiele  ; 

Danke  schön,  ich  werde  es  schon  finden.  Die  Sache  wird  viel  Spaß 
machen.  Wird  sie  [die  ,, Grüne  Eule“]  nicht  schon  geschlossen  sein? 
Wirst  du  am  Samstag  frei  sein?  Fritz  und  seine  Schwester  werden 
auch  kommen.  Sie  werden  mit  uns  fahren.  Da  wird  er  mich 
arbeiten  lassen.  Ich  werde  drei  Mark  die  Stunde  verdienen.  Werdet 
ihr  aber  bestimmt  um  halb  drei  wieder  hier  sein?  Ich  fürchte,  daß 
die  Ferien  recht  langweilig  sein  werden. 


Das  Hilfsverb  werden 

The  form  of  the  future  auxiliary  werden  depends  on  its  subject. 


Singular 

Plural 

Erste  Person  (ich)  werde 

Zweite  Person  (du)  wirst 

(Sie)  werden 

Dritte  Person  wird 

(wir)  werden 
(Ihr)  werdet  familiär 

(Sie)  werden  formell 

werden 

Infinitivformen 

Almost  all  infinitives  in  German  end  in  -en.  There  is  one  very  irregulär  Infinitive 
sein  ‘be’.  Infinitives  are  almost  always  at  or  near  the  end  of  the  entire  predicate. 

Trennbare  Verben  : The  Infinitive  form  of  the  separable  verbs  like  ab-holen, 
hin-fahren,  vorbei-kommen,  mit-helfen  is  written  and  printed  as  a single  word, 
without  any  space  between  the  two  parts  of  the  verb. 

Beispiele  ; 

Onkel  Emil  wird  uns  am  Bahnhof  abholen.  • Wie  werden  wir  hinfahren?  • Ich 
werde  um  halb  acht  bei  Ihnen  vorbeikommen.  • Vielleicht  werde  ich  den  grünen 
und  braunen  Rock  mal  anprobieren.  • Wir  werden  dir  alle  mithelfen.  • Du 
wirst  herausfinden,  wie  Eve  alles  durcheinander  bringt.  • Ich  werde  die  alte 
Bande  schon  zusammentrommeln. 
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Übung 

Rewrite  these  sentences,  changing  the  present-tense  verb  forms  into  future 
verb-phrases. 

Beispiele  ; 

Die  Sache  macht  viel  Spaß.  Die  Sache  wird  viel  Spaß  machen. 

Ist  sie  nicht  schon  geschlossen?  Wird  sie  nicht  schon  geschlossen  sein? 

Ich  verdiene  drei  Mark  die  Stunde.  Ich  werde  drei  Mark  die  Stunde  verdienen. 

1.  Sie  fahren  mit  uns.  2.  Seid  ihr  aber  bestimmt  um  halb  drei  wieder  hier? 
3.  Dann  bezahlen  wir  an  der  Kasse.  4.  Es  dauert  zwei  Tage.  5.  Ich  bringe  Sie 
zum  Flughafen.  6.  Manfred  wohnt  bei  uns.  7.  Wann  zeigst  du  mir  deinen 
Photoapparat?  8.  Das  sieht  elegant  aus.  9.  Wir  sind  zusammen  in  der  Klasse. 
10.  Meine  Frau  freut  sich,  Sie  zu  sehen.  11.  Du  kommst  aber  bald  zurück,  nicht? 
12.  Der  Brunnen  erinnert  ihn  an  Deutschland.  13.  Im  August  ist  es  hier  wirklich 
heiß.  14.  Ich  fühle  mich  hier  sehr  wohl.  15.  Sie  nimmt  eine  Limonade. 

Grammar  Topic  19 


Die  modalen  Hilfsverben 


There  are  six  auxiliary  verbs  known  as  the  modal  auxiliaries.  These  are  usually 
found  along  with  the  Infinitive  of  another  verb.  In  the  examples,  the  modal 
auxiliary  is  printed  in  bold-face  red  type  and  the  infinitive  in  roman  red  type. 

Beispiele  : 

Wir  können  doch  draußen  am  Fluß  essen.  • Da  muß  ich  schnell 
machen.  • Mußt  du  schon  nach  Hause  gehen?  • Willst  du  mit- 
kommen? • Morgen  will  ich  Einkäufe  machen.  • Man  kann  ihn 
immer  an  seiner  Stimme  erkennen.  • Sie  wollen  am  Freitag  hinfahren. 
• Er  soll  ohne  mich  fahren.  • Was  wollt  ihr  alle  haben?  • Soll 
ich  sonst  noch  etwas  bringen?  • Darf  ich  um  diesen  Tanz  bitten?  • 
Leider  dürfen  wir  heute  abend  nicht  Schach  spielen.  • Wir  müssen 
zu  Hause  bleiben  und  arbeiten. 


The  modal  auxiliaries  are  extremely  irregulär,  both  in  their  endings  and  in 
their  stem  forms. 
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Singular 

Plural 

darf 

muß 

dürfen 

müssen 

Erste  Person 

kann 

soll 

können 

sollen 

mag 

will 

mögen 

wollen 

darfst 

mußt 

dürft 

müßt 

Zweite  Person 

kannst 

sollst 

könnt 

sollt  familiär 

magst 

willst 

mögt 

wollt 

dürfen 

müssen 

dürfen 

müssen 

können 

sollen 

können 

sollen  formell 

mögen 

wollen 

mögen 

wollen 

darf 

muß 

dürfen 

müssen 

Dritte  Person 

kann 

soll 

können 

sollen 

mag 

will 

mögen 

wollen 

These  modal  auxiliaries  are  generally  used  with  an  Infinitive  at  the  end  of  the 
predicate.  However,  mag/mögen  is  also  used  very  commonly  without  an  Infinitive. 

Beispiele:  Ich  mag  heute  kein  Frühstück.  • Ich  mag  nur  Milch. 

The  separable  verbs  (“trennbare  Verben”)  like  an-hören,  auf-stehen,  ein- 
laden,  vor-stellen  have  Infinitive  forms  that  are  written  and  printed  as  one  word 
without  any  space  between  the  two  parts  of  the  verb. 

Beispiele  : 

Wir  können  uns  Musik  anhören.  • Jetzt  darf  ich  ein  bißchen  aufstehen,  aber 
ich  muß  immer  noch  auf  Krücken  gehen.  • Er  will  morgen  früh  noch  einmal 
vorbeikommen.  • Wer  konnte  sich  so  etwas  ausdenken?  • Wir  müssen  eine 
Wagenwäsche  abhalten.  • Ich  will  mir  einmal  die  Karte  ansehen.  • Wir 
müssen  aufpassen.  • Sollen  wir  Fritz  Finck  nicht  zu  einer  Limonade  einladen? 
• Darf  ich  euch  meinen  Freund  aus  Deutschland  vorstellen? 

Übung 

Rewrite  these  sentences,  using  the  modal  auxiliary  given  for  each  sentence. 
Beispiele  : 

Irmgard  arbeitet  heute  abend,  (muß)  Irmgard  muß  heute  abend  arbeiten. 

Bei  euch  spielen  wir  Tischtennis,  (können)  Bei  euch  können  wir  Tischtennis  spielen. 

1.  Hildegard  gibt  einen  Kassenbericht,  (soll)  2.  Mein  Bericht  ist  sehr  kurz. 
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(muß)  3.  Er  fesselt  seine  Zuschauer,  (kann)  4.  Wir  laden  unsere  Freunde  und 
Eltern  ein.  (wollen)  5.  Sie  führt  ihren  kleinen  Hund  aus.  (muß)  6.  Damit  ver- 
dienen wir  Geld,  (können)  7.  Man  verlangt  Eintrittsgeld,  (darf)  8.  Lest  ihr 
Amerikaner  immer  so  viel?  (Müßt)  9.  Was  schlägst  du  ihnen  vor?  (willst) 
10.  Das  bringt  Leben  ins  Blatt,  (soll) 

Grammar  Topic  20 


Das  Perfektum 


Predicates  that  teil  or  ask  about  a happening  in  the  past  usually  have  a two-word 
verb-phrase  known  as  the  perfect.  The  perfect  verb-phrase  in  German  has  two 
grammatical  parts: 

An  auxiliary  helping  verb  — haben,  sein. 

The  participle  form  of  another  verb. 

Beispiele  : 

Mit  haben  als  Hilfsverb 

Das  hab’  ich  mir  gedacht.  • Hast  du  deine  Ziehharmonika  mitge- 
bracht? • Er  hat  neulich  einen  Preis  gewonnen.  • Ich  will  ihm 
sagen,  daß  du  angerufen  hast.  • Hast  du  deine  Hausaufgaben  schon 
gemacht?  • Kurt  und  meine  Schwägerin  haben  ein  Wochenendhäuschen 
gekauft.  • Dabei  hat  er  sich  den  Fuß  verrenkt.  • Einen  schönen 
Rehbock  haben  wir  mitgebracht.  • Was  habt  ihr  denn  gefangen?  • 
Haben  Sie  ein  Haus  gefunden? 

Das  Hilfsverb  haben 


habe 

haben 

hast 

habt 

hat 

haben 

Whenever  a perfect  verb-phrase  has  a direct  object  in  the  accusative,  the 
auxiliary  is  ‘haben’.  Re-read  the  examples  above,  and  notice  that  most  of  them 
contain  accusative  objects.  In  addition,  some  sentences  without  an  accusative 
object  also  have  ‘haben’  as  the  auxiliary.  We  may  regard  ‘haben’  as  the  more 
common  auxiliary  in  perfect  verb-phrases. 
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Beispiele  ; 

Mit  sein  als  Hilfsverb 

Ich  bin  eben  damit  fertig  geworden.  • Wann  bist  du  heute  morgen 
aufgestanden?  • Ist  Arthur  noch  nicht  heruntergekommen?  • Sie  ist 
heute  etwas  früher  nach  Hause  gekommen.  • Was  ist  denn  dem  Klaus 
passiert?  • Dabei  ist  er  aus  dem  Wagen  gestürzt.  • Rolf  und  Heide- 
marie sind  noch  nicht  gekommen.  • Seid  ihr  reiten  gegangen?  • 
Wann  sind  Sie  denn  endlich  nach  Hause  gekommen? 

A perfect  verb-phrase  without  an  accusative  object  has  ‘sein’  as  its  auxiliary 
whenever  it  expresses  motion  or  change  of  condition.  Re-read  the  examples 
above,  and  notice  the  meaning  of  motion  or  change  of  condition. 


Das  Partizip 

The  second  part  of  the  perfect  verb-phrase  is  in  the  form  of  a so-called  “past 
participle”.  In  the  examples  above,  the  participles  are  printed  in  red  type. 
Participles  usually  have  a prefix  (a  syllable  added  at  the  beginning)  ge-,  and 
they  always  have  an  ending  — either  -t  or  -en. 

The  ge-prefix : This  participle  prefix  is  added  to  all  verbs  that  are  accented  on 
the  first  syllable. 

The  endings  -t  and  -en:  Most  German  verbs  have  a participle  with  the  -t  end- 
ing; these  are  called  “weak  verbs”  {schwache  Verben).  Only  a hundred  or  so  German 
verbs  are  “strong  verbs”  {starke  Verben)  and  have  participles  ending  in  -en;  but 
many  of  these  strong  verbs  occur  very  often  and  are  important  words.  (Later  on, 
we  will  notice  other  dififerences  between  weak  and  strong  verbs.) 

Trennbare  Verben:  When  separable  verbs  like  aus-rutschen,  mit-bringen, 
an-rufen,  ein-laden  are  participles,  they  are  written  and  printed  as  a single 
Word,  without  any  space  between  the  two  parts  of  the  verb. 

Beispiele  : 

Da  bin  ich  auf  der  Straße  ausgerutscht.  • Ich  weiß  nicht,  warum  du  einen 
Regenschirm  mitgebracht  hast.  • Meine  Schneiderin  hat  mich  heute  morgen 
angerufen.  • Sie  haben  einen  schönen  Rehbock  mitgebracht.  • Ich  habe  mir 
das  Puppenspiel  auch  zweimal  angesehen.  • Die  Alpen  sind  erst  in  der  Tertiär- 
zeit aus  der  Erdkruste  aufgestiegen.  • Dann  können  wir  sehen,  wer  einge- 
schlafen ist. 
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Übungen 

a.  Rewrite  these  sentences,  putting  them  into  the  perfect. 


Beispiele  : 

Gefällt  er  dir  nicht  am  besten? 

Vielleicht  erkennen  wir  sie  nicht  alle. 

Das  merkt  ihr  nicht? 

Wir  stehen  früh  auf. 


Hat  er  dir  nicht  am  besten  gefallen? 
Vielleicht  haben  wir  sie  nicht  alle  er- 
kannt. 

Das  habt  ihr  nicht  gemerkt? 

Wir  sind  früh  aufgestanden. 


1.  Ich  bringe  ein  paar  Lichtbilder  mit.  2.  Das  schöne  Wetter  kommt  wieder. 
3.  Du  stellst  Europa  auf  den  Kopf.  4.  Ihr  vergeht  vielleicht  eins.  5.  Herr 
Henkel  fährt  in  zwei  Stunden  von  Stuttgart  nach  Augsburg. 


b.  Rewrite  these  sentences,  putting  them  into  the  present. 


Beispiele  : 

Das  haben  wir  immer  wieder  gelernt. 
Karl-Wolfgang  hat  sich  höflich  von  den 
Mädchen  verabschiedet. 

Wie  ist  es  denn  in  der  amerikanischen 
Geschichte  gegangen? 


Das  lernen  wir  immer  wieder. 
Karl-Wolfgang  verabschiedet  sich  höflich 
von  den  Mädchen. 

Wie  geht  es  denn  in  der  amerikanischen 
Geschichte? 


1.  Man  hat  auf  das  schöne  Wetter  gewartet.  2.  Wind  und  Wetter  haben  an 
den  Bergen  gearbeitet.  3.  Eben  ist  ein  Schiff  aus  Holland  angekommen.  4.  Wer 
ist  eingeschlafen?  5.  Sie  haben  die  Zeitung  gelesen. 


Grammar  Topic  2i 


Das  Präteritum 

There  is  a set  of  special  verb  forms  known  as  the  “preterit”.  These  preterit 
forms  teil  a story  about  connected  happenings,  or  about  several  things  that  hap- 
pened  at  the  same  time. 

Beispiele  : 

Wenn  man  früher  ein  Kunstmuseum  besuchte,  konnte  man  verstehen,  was  man 
sah.  • In  der  Schlange  vor  der  Opernkasse  stand  eine  junge  Dame,  die  Martin 
beim  Hinausgehen  grüßte.  • Es  freute  sie  natürlich,  daß  die  anderen  Mädchen 
sofort  auf  diesen  neuen  Rock  aufmerksam  wurden  und  den  Stoff,  die  Machart 
und  den  guten  Sitz  bewunderten.  • Käte  zog  ein  kühles  Getränk  vor,  denn  sie 
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hatte  sich  beeilt  und  war  nun  erhitzt.  Aber  leider  kostete  eine  Limonade  mehr 
als  eine  Tasse  Kaffee.  • Einige  von  ihnen  kannten  Fritz  Finck  noch  nicht,  aber 
sie  wußten  wenigstens,  wer  seine  Schwester  war. 

The  preterit  form  of  a verb  is  always  different  from  the  present  form.  There  are 
three  types  of  difference ; 


Starke  Verben 

With  strong  verbs,  the  vowel  of  the  verb-stem  is  different  in  the  two  tenses.  In 
the  examples  above,  we  can  compare  the  preterit  strong  verbs  with  their  present 
forms:  sah  (sieht),  stand  (steht),  wurden  (werden),  zog  vor  (zieht  vor),  war  (ist). 

Regelmäßige  schwache  Verben 

With  regulär  weak  verbs,  there  is  a special  preterit  extension  of  the  verb-stem: 
-te-,  to  which  the  other  endings  are  added.  (With  verb-stems  ending  in  ‘t’  or 
‘d’,  the  extension  is  -ete-.)  Comparing  preterit  with  present  forms  from  the 
examples  above:  besuchte  (besucht),  grüßte  (grüßt),  freute  (freut),  bewunder- 
ten (bewundern),  kostete  (kostet). 


Unregelmäßige  schwache  Verben 

The  irregulär  weak  verbs  have  both  vowel  differences  and  the  -te-extension : 
konnte  (kann),  kannten  (kennen),  wußten  (wissen). 

Endungen  des  Präteritums 


Singular 

Plural 

Erste  Person 

-n, -cn 

Zweite  Person 

-st,  -est 

-t,  -ct  (du,  ihr) 

-n, -en 

-n,  -en  (Sie) 

Dritte  Person 

“ 

-n, -en 

The  first  and  third  person  singulär  have  no  endings.  The  other  endings  are 
added  to  the  preterit  -te-  extension  for  weak  verbs.  For  strong  verbs,  the  endings 
are  added  directly  to  the  preterit  stem. 


Übungen 

a.  Change  the  preterit  singulär  forms  into  plural  forms. 
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Beispiele: 

Er  kannte  nicht  den  Weg  nach  unserem  Hof. 

Sie  kannten  nicht  den  Weg  nach  unserem  Hof. 

Das  deutsche  Mittelgebirge  war  schon  vorher  da. 

Die  deutschen  Mittelgebirge  waren  schon  vorher  da. 

1.  Der  Polizist  hielt  den  Wagen  an.  2.  Ich  konnte  meinen  Schlüssel  nicht 
finden.  3.  Der  Fluß  brach  sich  einen  Weg  durch  die  Berge.  4.  Ein  junger  Mann 
besuchte  das  Museum.  5.  Am  Samstag  wurde  die  Bibliothek  schon  um  ein  Uhr 
geschlossen. 

b.  Change  the  preterit  plural  forms  into  singulär  forms. 

Beispiele  : 

Wir  brachten  unsere  Freunde  im  Hotel  unter. 

Ich  brachte  meine  Freunde  im  Hotel  unter. 

Schiffe  kommen  gerade  in  den  Hafen. 

Ein  Schiff  kommt  gerade  in  den  Hafen. 

1.  Die  Mädchen  standen  auf  der  Straße  und  bewunderten  die  Schaufenster. 
2.  Meine  Tanten  konnten  keine  Plätze  mehr  bekommen.  3.  Am  Abend  waren 
keine  Autos  mehr  zu  sehen.  4.  Die  Klassen  gingen  mit  ihren  Lehrern  ins  Museum. 
5.  Die  Jungs  hatten  Pech  beim  Fischen. 

c.  Change  the  preterit  forms  into  present  forms. 

Beispiele  : 

Die  Eltern  besuchten  mit  den  Mädchen  den  Park  von  Solitude. 

Die  Eltern  besuchen  mit  den  Mädchen  den  Park  von  Solitude. 

Der  Ingenieur  kam  erst  am  Donnerstag  an. 

Der  Ingenieur  kommt  erst  am  Donnerstag  an. 

1.  Die  Eltern  gingen  mit  den  Mädchen  spazieren.  2.  Der  junge  Mann  wartete 
auf  seine  Verwandten.  3.  Auf  der  anderen  Seite  der  Landstraße  entstand  ein 
Dreieck.  4.  Man  wollte  eine  neue  Straße  bauen.  5.  Der  alte  Bekannte  nahm 
am  Stiftungsfest  teil. 

d.  Change  the  present  forms  to  preterit  forms : 

Beispiele  : 

Der  Vater  tritt  von  links  ins  Zimmer. 

Der  Vater  trat  von  links  ins  Zimmer. 

Wir  müssen  etwas  für  unsere  lieben  Bekannten  unternehmen. 

Wir  mußten  etwas  für  unsere  lieben  Bekannten  unternehmen. 

1.  Elfriede  soll  dem  Vater  die  Arbeit  abnehmen.  2.  Das  brauchen  wir  ihnen 
nicht  sagen.  3.  Am  Wochenende  ist  viel  los.  4.  Die  Gäste  melden  sich  tele- 
graphisch an.  5.  Der  Vertreter  übergibt  dem  Vater  ein  Dokument. 
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Grammar  Topic  22 


Starke  Verben 


Strong  verbs  always  have  a different  vowel  in  the  preterit  from  that  in  the 
present  form;  and  some  of  them  have  changes  in  the  consonants  as  well.  In  addi- 
tion,  some  strong  verbs  have  different  vowels  in  the  participle  from  those  of  the 
present,  or  preterit,  or  both.  And  some  strong  verbs  have  a different  vowel  in  the 
present  for  the  second  and  third  person  singulär  from  the  one  they  have  in  the  rest 
of  the  present  and  the  infinitive.  — There  are  a hundred  or  so  commonly  used 
strong  verbs  in  German,  about  the  same  number  as  in  English. 

To  help  in  learning  and  remembering  all  the  vowels  of  strong  verbs,  it  is  usual 
to  line  up  the  so-called  “principal  parts”.  These  are  the  forms  (never  more  than 
four)  from  which  all  other  forms  of  the  verb  can  be  made  by  ordinary  regulär 
changes. 

The  most  complicated  vowel  differences  are  with  the  strong  verbs  that  have  a 
separate  vowel  in  the  second  and  third  person  singulär  of  the  present.  These 
differences  are  illustrated  by  brechen  as  an  example: 


brechen 

bricht 

brach 

gebrochen 


Infinitive,  from  which  some  present  forms  can  be  made. 

Third  person  singulär  present,  from  which  the  second  person  singulär 
and  the  familiär  imperative  can  be  made. 

First  and  third  person  singulär  preterit,  from  which  all  the  other 
preterit  forms  can  be  made. 

Fast  participle. 


Some  lists  of  strong  verbs  with  their  principal  parts  will  illustrate  the  most 
important  varieties  of  strong  verbs.  (In  the  end  vocabulary  and  in  most  diction- 
aries  the  vowel  changes  only  are  indicated,  unless  a consonant  change  also  takes 
place.  The  verb  above  will  be  found  listed  thus;  brechen  (i),  a,  o.) 


I.  Starke  Verben  mit  Vokalwechsel  in  der  zweiten  und  dritten  Person 
singulär  Präsens 


InFinitiv 

3.  Pers.  Sing.  Präs. 

1.-3.  Pcrs.  Prät. 

Partizip 

brechen 

bricht 

brach 

gebrochen 

essen 

ißt 

aß 

gegessen 

geben 

gibt 

gab 

gegeben 
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Infinitiv 

3.  Pers.  Sing.  Präs. 

1 .-3.  Pers.  Prät. 

Partizip 

(Gontinued) 


helfen 

hilft 

half 

geholfen 

nehmen 

nimmt 

nahm 

genommen 

sprechen 

spricht 

sprach 

gesprochen 

(reffen 

trifft 

traf 

getroffen 

treten 

tritt 

trat 

getreten 

vergessen 

vergißt 

vergaß 

vergessen 

sehen 

sieht 

sah 

gesehen 

einladen 

lädt  . . . ein 

lud  . . . ein 

eingeladen 

fahren 

fährt 

fuhr 

gefahren 

tragen 

trägt 

trug 

getragen 

waschen 

wäscht 

wusch 

gewaschen 

fallen 

fällt 

fiel 

gefallen 

fangen 

fängt 

fing 

gefangen 

halten 

hält 

hielt 

gehalten 

lassen 

läßt 

ließ 

gelassen 

laufen 

läuft 

lief 

gelaufen 

schlafen 

schläft 

schlief 

geschlafen 

stoßen 

stößt 

stieß 

gestoßen 

ii.  Starke  Verben  mit  demselben  Vokal  im  Präteritum  und  im  Partizip 


Infinitiv 

1.-3.  Pers.  Prät. 

Partizip 

bieten 

bot 

geboten 

fliegen 

flog 

geflogen 

schießen 

schoß 

geschossen 

ziehen 

zog 

gezogen 

bleiben 

blieb 

geblieben 

schreiben 

schrieb 

geschrieben 

steigen 

stieg 

gestiegen 

reiten 

ritt 

geritten 

stehen 

stand 

gestanden 

tun 

tat 

getan 
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III.  Starke  Verben  mit  verschiedenen  Vokalen  im  Präteritum  und  im  Partizip 


Infinitiv 

1.-3.  Pers.  Prät. 

Partizip 

beginnen 

begann 

begonnen 

gewinnen 

gewann 

gewonnen 

schwimmen 

schwamm 

geschwommen 

finden 

fand 

gefunden 

irinken 

trank 

getrunken 

verschwinden 

verschwand 

verschwunden 

bitten 

bat 

gebeten 

liegen 

lag 

gelegen 

sitzen 

saß 

gesessen 

kommen 

kam 

gekommen 

gehen 

ging 

gegangen 

heißen 

hieß 

geheißen 

Übungen 

a.  Change  the  present  singulär  forms  into  plural  forms. 

Beispiele  : 

Mein  Freund  ißt  gerne  ein  Käsebrot. 

Meine  Freunde  essen  gerne  ein  Käsebrot. 

Die  Dame  trägt  immer  ein  hellblaues  Abendkleid. 

Die  Damen  tragen  immer  hellblaue  Abendkleider. 

Die  Verkäuferin  nimmt  die  Karten  nicht  mehr  zurück. 

Die  Verkäuferinnen  nehmen  die  Karten  nicht  mehr  zurück. 

1.  Der  Mann  tritt  ins  Zimmer.  2.  Er  sieht  viele  Leute  auf  der  Straße.  3.  Ein 
Hund  läuft  über  den  Marktplatz.  4.  Der  Junge  wäscht  sieh  die  Hände.  5.  Dann 
fängt  er  mit  der  Arbeit  an. 

b.  Change  the  present  singulär  forms  into  preterit  forms. 

Beispiele  : 

Die  Klavierstunde  beginnt  um  drei  Uhr. 

Die  Klavierstunde  begann  um  drei  Uhr. 

Der  Polizist  geht  die  Straße  entlang  und  verschwindet. 

Der  Polizist  ging  die  Straße  entlang  und  verschwand. 
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Gerda  sitzt  in  der  Küche  und  trinkt  ein  Glas  Milch. 

Gerda  saß  in  der  Küche  und  trank  ein  Glas  Milch. 

1.  Herr  Fichtel  lädt  seine  Freunde  zum  Stiftungsfest  ein.  2.  Ein  Mann  kommt 
auf  uns  zu  und  bittet  uns  um  Auskunft.  3.  Der  Garten  liegt  still  und  kaum  ein 
Apfel  fällt  vom  Baum.  4.  Erich  findet  endlich  sein  Fahrrad  unten  am  Fluß. 
5.  Käte  läßt  sich  nur  ein  Glas  Wasser  bringen. 

c.  Change  the  present  plural  forms  into  preterit  forms. 

Beispiele  : 

Sie  stehen  noch  lange  und  sprechen  miteinander. 

Sie  standen  noch  lange  und  sprachen  miteinander. 

Wir  bleiben  noch  zu  Hause  und  schreiben  erst  den  Brief. 

Wir  blieben  noch  zu  Hause  und  schrieben  erst  den  Brief. 

Dann  steigen  die  jungen  Leute  auf  die  Pferde  und  reiten  im  Hof  herum. 

Dann  stiegen  die  jungen  Leute  auf  die  Pferde  und  ritten  im  Hof  herum. 

1.  Wir  kommen  erst  um  zehn  Uhr  nach  Hause.  2.  Aber  die  Eltern  schlafen 
noch  nicht.  3.  Unsere  Nachbarn  — sie  heißen  Guenther  — bieten  uns  ihren 
Wagen  an.  4.  Wir  rufen  sofort  im  Krankenhaus  an.  5.  Die  Vögel  fliegen  aus 
den  Bäumen  auf. 


Grammar  Topic  23 

Unregelmäßige  schwache  Verben 

There  are  only  a few  irregulär  weak  verbs.  These  have  the  weak  participle 
ending  -t,  and  the  weak  preterit  stem-extension  -te-.  But  they  also  have  vowel 
change,  and  two  of  them  have  consonant  changes  as  well.  (The  following  lists 
are  complete.) 


Infinitiv 

1 .-3.  Pers.  Prät. 

Partizip 

bringen 

brachte 

gebracht 

denken 

dachte 

gedacht 

brennen 

brannte 

gebrannt 

kennen 

kannte 

gekannt 

nennen 

nannte 

genannt 

rennen 

rannte 

gerannt 

senden 

sandte 

gesandt 

wenden 

wandte 

gewandt 
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Die  modalen  Hilfsverben 


1 .-3.  Pcrs. 

Sing.  Präs. 

1.-3.  Pers. 

Plur.  Präs. 

1.-3.  Pers. 

Sing.  Prät. 

Partizip* 

darf 

dürfen 

durfte 

gedurft 

kann 

können 

konnte 

gekonnt 

mag 

mögen 

mochte 

gemocht 

muß 

müssen 

mußte 

gemußt 

soll 

sollen 

sollte 

gesollt 

will 

wollen 

wollte 

gewollt 

* There  is  a complicated  verb  construction  in  which  the  modal  auxiliaries  have  a 
special  participle  form,  which  is  the  same  as  the  second  principal  part  (infinitive) 
in  the  list  above. 

There  is  one  irregulär  weak  verb  with  the  same  kind  of  irregularity  as  the  modal 
auxiliaries : 


weiß 

wissen 

wußte 

gewußt 

Die  Hilfsverben  mit  Futurum,  mit  Perfektum 

The  other  auxiliaries  are  irregulär,  to  varying  degrees. 

Infinitiv:  werden;  haben,  sein. 

Unregelmäßige  Formen  im  Präsens:  wirst,  wird;  hast,  hat;  bin,  bist,  ist,  sind, 
seid. 

1.-3.  Person  Singular  des  Präteritums:  wurde,  hatte,  war. 

Partizip:  geworden,  gehabt,  gewesen. 


Übung 

a.  Change  the  present  singulär  forms  into  plural  forms. 
Beispiele  : 

Er  weiß  nicht,  wo  das  Reisebüro  ist. 

Sie  wissen  nicht,  wo  das  Reisebüro  ist. 

Sie  kann  ihm  mehrere  Pläne  anbieten. 

Sie  können  ihm  mehrere  Pläne  anbieten. 

Der  Junge  darf  schwimmen  gehen,  so  viel  er  will. 

Die  Jungens  dürfen  schwimmen  gehen,  so  viel  sie  wollen. 
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I 1.  Das  soll  ein  Witz  sein!  2.  Der  Besucher  muß  eine  Treppe  hinaufsteigen. 

' 3.  Das  will  er  aber  nicht.  4.  Das  mag  die  Angestellte  uns  nicht  sagen.  5.  Der 

Reiseführer  weiß  nicht,  welches  Gebäude  das  ist.  6.  Er  kennt  dieses  Haus  nicht. 

! b.  Change  the  present  singulär  forms  into  preterit  forms. 

I Beispiele  : 

Die  Dame  will  mitten  im  Verkehr  anhalten. 

Die  Dame  wollte  mitten  im  Verkehr  anhalten. 

Weiß  sie  denn  nicht,  daß  man  das  nicht  tun  darf? 

Ij  Wußte  sie  denn  nicht,  daß  man  das  nicht  tun  durfte? 

I Die  Firma  sendet  uns  einen  eingeschriebenen  Brief. 

Die  Firma  sandte  uns  einen  eingeschriebenen  Brief. 

1.  Das  Schiff  kann  hier  nicht  anlegen.  2.  Der  kleine  Hund  rennt  wie  verrückt 
im  Hof  herum.  3.  Die  Polizei  weiß  nicht,  wo  es  brennt.  4.  Die  Kellnerin  bringt 
uns  nur  ein  Glas  Wasser,  denn  sie  denkt,  wir  wären  nicht  hungrig.  5.  Der 
Reisende  nennt  seinen  Namen,  aber  kein  Mensch  kennt  ihn. 

c.  Ghange  the  present  plural  forms  into  preterit  forms. 

Beispiele  ; 

Die  Gäste  wenden  sich  um  und  gehen  langsam  nach  Hause. 

I Die  Gäste  wandten  sich  um  und  gingen  langsam  nach  Hause. 

I Wollen  die  Leute  nicht  ins  Haus  kommen?  — Nein,  das  mögen  sie  nicht. 

Wollten  die  Leute  nicht  ins  Haus  kommen?  — Nein,  das  mochten  sie  nicht. 

Wir  sollen  uns  keine  Sorgen  machen. 

Wir  sollten  uns  keine  Sorgen  machen. 

I 1.  Die  beiden  Touristen  denken,  sie  hätten  eine  Luftpumpe  dabei.  2.  Wir 
dürfen  sieher  noch  einen  Sturm  erwarten.  3.  Sie  kennen  das  Wetter  in  den 
Alpen  nicht.  4.  Wissen  Sie,  daß  Sie  mit  einer  Panne  rechnen  müssen?  5.  Was 
sollen  wir  tun,  wenn  wir  nicht  rechtzeitig  fertig  werden? 

Grammar  Topic  24 


Konjunktivformen 


German  has  a set  of  verb  forms  called  “Konjunktiv”  in  German,  “subjunctive” 
in  English.  They  are  used  in  predieates  that  somehow  involve  something  that 
isn’t  real  and  actual.  They  express  a meaning  that  goes  all  the  way  from  uncer- 
tainty  or  guessing  to  highly  improbable  or  even  impossible  happenings. 
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The  subjunctive  endings  are  all  regulär: 


Sing. 

Plur. 

1. 

-c 

-en 

2. 

-csf 

-ct 

3. 

-e 

-en 

The  subjunctive  is  most  usually  found  with  the  nine  auxiliary  verbs.  With 
them,  the  endings  are  added  to  the  following  subjunctive  stems: 


würd- 

dürft- 

müßt- 

hätt- 

könnt- 

sollt- 

wär- 

möcht- 

wollt- 

Note  1,  Except  for  sollt-  and  wollt-,  all  the  subjunctive  auxiliary  verbs  have 
an  umlaut  stem  vowel. 

Note  2.  The  subjunctive  stem  möcht-  is  used  much  more  often  than  the 
mag,  mögen,  mochte  forms  of  the  auxiliary. 


Beispiele  : 

Christel  springt  so  rasch  auf  die  Seite,  daß  sie  bestimmt  gestürzt  wäre, 
wenn  sie  Melitta  nicht  unter  den  Arm  gefaßt  und  sie  so  gehalten 
hätte.  • Du  könntest  drei  Mark  die  Stunde  in  der  Tankstelle  bei 
deinem  Bruder  verdienen.  • Könnten  wir  nicht  zusammen  etwas 
aussuchen?  • Ich  wäre  viel  lieber  rudern  gegangen ! • Dann  solltest 

du  eigentlich  viel  von  ihr  lernen.  • Er  allein  hätte  sechs  so  gute 
Plätze  wahrscheinlich  gar  nicht  bekommen.  • Das  hättest  du  sehen 

sollen  I • Das  hätte  ich  beinahe  vergessen ! • In  Deutschland  müßte 

man  in  zehn  Geschäfte  gehen.  • Wenn  wir  alle  drei  zusammen  arbeiten 

könnten,  dann  müßte  etwas  Gutes  dabei  herauskommen.  • Wir  sollten 
bald  ein  Verkehrszeichen  sehen.  • Was  soUte  er  gegen  dich  haben? 

• Wie  wäre  es  mit  etwas  Musik?  • Das  wäre  schön.  • Ich  wußte, 
daß  es  dir  gefallen  würde.  • Würdest  du  bitte  die  Lampe  andrehen? 

• Das  würde  Leben  ins  Blatt  bringen!  • Wenn  er  nicht  mitgekommen 
wäre,  dann  müßten  wir  heute  abend  noch  einmal  in  die  Stadt,  um  ihn 
abzuholen.  • Waltraut  glaubte,  daß  sie  sich  auf  ihr  Gedächtnis  verlassen 
und  ihre  damaligen  Eindrücke  ohne  weiteres  wiedergeben  könnte. 
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Übung 

Rewrite  these  sentences  using  subjunctive  forms. 


Beispiele  : 

Ich  muß  die  ganze  Sache  auseinander 
nehmen. 

Wir  können  ja  hier  bleiben. 

Der  wird  mindestens  zehn  Mark  kosten. 


Ich  müßte  die  ganze  Sache  auseinander 
nehmen. 

Wir  könnten  ja  hier  bleiben. 

Der  würde  mindestens  zehn  Mark  kosten. 


1.  Das  ist  sicher  sehr  nett.  2.  Dann  dürft  ihr  euch  nicht  mehr  zanken!  3.  Mit 
der  Bahn  wird  es  am  schnellsten  gehen.  4.  Wir  haben  nicht  zu  viel  Zeit.  5.  Mit 
dem  Fahrrad  müssen  wir  zu  viel  Proviant  mitnehmen.  6.  Das  kann  man  wohl 
sagen.  7.  Das  mag  ich  auch  gerne  sehen.  8.  Das  hab’  ich  beinahe  vergessen. 
9.  Das  werd’ ich  auch  tun.  10.  Wir  sollen  alle  das  Gleiche  aufnehmen.  11.  Das 
soll  gewisse  Vorteile  haben.  12.  Wir  können’s  ja  mal  versuchen. 


Grammar  Topic  25 


Das  Passivum 

German  has  a verb  phrase,  the  passive,  that  consists  of  the  formula:  ^"Hilfsverb 
werden  + Partizip'’\  In  the  passive,  the  subject  refers  to  something  produced  or 
done,  or  some  activity,  or  somebody  who  has  something  happen  to  him. 

In  most  sentences  the  subject  refers  to  a “doer,  producer,  performer”  of  some 
sort.  But  in  the  passive,  the  subject  refers  to  what  is  done,  produced,  or  performed, 
or  to  the  person  or  persons  to  whom  something  is  done. 

In  the  present  passive,  the  auxiliary  has  the  regulär  forms: 


werde 

werden 

wirst 

werdet 

wird 

werden 

Beispiele  : 

Ich  kann  einfach  nicht  verstehen,  daß  solche  Produkte  mit  Preisen  ausgezeichnet 
werden.  • Wir  kamen  am  Murgwerk  vorbei,  wo  die  elektrische  Energie 
für  Süddeutschland  erzeugt  wird.  • Das  Gebäude  da  drüben  ist  die 
Seewarte;  da  wird  das  Wetter  gemacht. 

The  passive  can  be  used  with  modal  auxiliaries.  Then  the  formula  is: 
'‘''Modalhilfswort Partizip  -f  werden”. 
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Beispiele  : 

Der  Wagen  muß  noch  geschmiert  werden.  • Möchtest  du  vierzehn  Tage 
lang  mit  einer  Masse  Menschen  zusammengeworfen  werden,  die  du  doch 
nicht  kennst?  • Aber  da  es  an  diesem  Tag  regnete,  konnten  nur  fünf 
Wagen  gewaschen  werden. 

In  the  preterit  passive,  the  auxiliary  forms  are : 


wurde 

wurden 

wurdest 

wurdet 

wurde 

wurden 

Beispiele  : 

Vor  drei  Tagen  wurde  eine  Wagenwäsche  abgehalten.  • Wo  Brücken 
gebaut  wurden,  haben  Menschen  sich  niedergelassen. 

In  the  perfect  passive,  the  formula  is : 


bin 

sind 

bist 

seid 

ist 

sind 

Beispiele  : 

Geschichte  ist  nicht  an  einem  Tag  gemacht  worden.  • Der  Brunnen 
ist  von  einem  deutschen  Bildhauer  gemacht  worden. 

The  second  example  illustrates  the  way  a passive  sentence  may  refer  to  the 
actual  doer,  producer,  or  performer,  by  using  ‘Ton  + Dativ' \ 

Andere  Beispiele  : 

Der  große  Mehlbüdel  ist  von  der  Nachbarin  im  Waschkessel  gekocht 
worden.  • Die  Rechnung  wird  von  meinen  Eltern  bezahlt. 

The  passive  can  be  used  without  any  subject  at  all  to  describe  some  activity 
being  performed  by  somebody. 

Beispiele  : 

Am  Samstag  wurde  wieder  bei  Gustav  getanzt.  • Gegen  Ende  des 
Schuljahrs  wird  fleißig  studiert.  • Auf  Gleis  neun  und  zehn  wird 
nämlich  gearbeitet. 


274 


GRAMMATIGAL  TOPICS  AND  EXERCISES 


Übung 

a.  Rewrite  these  sentences  in  the  tenses  given  in  parentheses. 

Beispiele: 

Diese  Rechnung  wird  von  meinen  Eltern  bezahlt.  {Perfect) 

Diese  Rechnung  ist  von  meinen  Eltern  bezahlt  worden. 

Auf  Gleis  neun  wird  noch  gearbeitet.  {Preterit) 

Auf  Gleis  neun  wurde  noch  gearbeitet. 

1.  Fünfzig  Prozent  aller  Glühbirnen  w^erden  bei  Siemens  gemacht.  {Perfect) 
2.  Fräulein  Gordon  wird  von  Herrn  Meinhoff  begrüßt.  {Preterit)  3.  Die 
Mädchen  werden  am  Flughafen  abgeholt.  {Preterit)  4.  Dieser  Park  wird  ohne 
Maschinen  angelegt.  {Perfect)  5.  Die  Koffer  werden  in  Frankfurt  noch  recht- 
zeitig in  den  Zug  geladen.  {Perfect)  6.  In  diesem  Geschäft  werden  nur  Fahrräder 
verkauft.  {Preterit)  7.  Wer  wird  sonst  noch  eingeladen?  {Perfect)  8.  Du  wirst 
sicher  gesehen.  {Perfect)  9.  Ihr  wird  alles  genau  erklärt.  {Perfect)  10.  Die 
Lastkraftwagen  werden  in  Gaggenau  hergestellt.  {Preterit) 

b.  Rewrite  the  following  sentences  in  the  present  tense. 

Beispiele  : 

Der  Springbrunnen  ist  eben  angedreht  worden. 

Der  Springbrunnen  wird  eben  angedreht. 

Samstag  wurde  wieder  bei  Schmieders  getanzt. 

Samstag  wird  wieder  bei  Schmieders  getanzt. 

1.  Wir  sind  eben  aufgenommen  worden.  2.  Das  Programm  wurde  an  der 
Theaterkasse  angeschlagen.  3.  Geschichte  ist  nicht  an  einem  Tag  gemacht 
worden.  4.  Im  Hafen  wurde  Tag  und  Nacht  gearbeitet.  5.  Die  echten  Kuckucks- 
uhren wurden  in  Furtwangen  gemacht.  6.  Die  jungen  Leute  wurden  von  einem 
Donnerschlag  aufgeweckt.  7.  Der  Wagen  ist  auf  der  Landstraße  angehalten 
worden.  8.  Wo  wurde  all  die  elektrische  Energie  erzeugt?  9.  Der  Wagen  wurde 
schon  geschmiert.  10.  Ihr  seid  sicher  nicht  gehört  worden. 

Grammar  Topic  26 

Wortfolge:  Subjekt,  Verbum,  andere  Satzteile 

German  has  its  own  special  ways  of  putting  sentences  together.  To  understand 
them,  we  can  begin  by  thinking  of  an  ordinary  statement-sentence  in  German : 
It  consists  of  a subject  and  a predicate;  the  predicate  consists  of  a verb  and  usually 
one  or  more  “other  sentence  parts”.  In  the  following  examples,  the  subjects  are 
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printed  in  light-face  red  type,  the  verb  in  bold-face  red  type,  and  the  other  sentence 
parts  in  ordinary  type. 

Beispiele  : 

Meine  Schwester  ist  nur  vier  Jahre  alt.  • Ich  wohne  Schillerstraße 
neunundfünfzig.  • Dora  und  ihr  Mann  wohnen  nicht  weit  von  uns. 
• Er  ist  den  ganzen  Tag  unterwegs.  • Das  Essen  schmeckt  im 
Freien  immer  so  gut.  • Ich  muß  mir  eine  neue  Jacke  kaufen.  • 
Das  wäre  besser.  • Man  kann  den  Lärm  ja  schon  von  der  Straße 
aus  hören.  • Unser  Wagen  hatte  eine  Reifenpanne.  • Mein  Bruder 
Karl  kann  sehr  gut  spielen.  • Sie  woUen  am  Freitag  hinfahren.  • 
Wir  haben  ja  bis  Dienstag  frei.  • Sie  werden  mit  uns  fahren.  • Er 
ist  auf  einem  Teppich  ausgerutscht.  • Georgs  Bruder  hat  einem  Unfall 
mit  dem  Wagen  gehabt.  • Die  Kapelle  könnte  nicht  besser  sein.  • 
Ich  habe  sie  noch  nicht  gesehen.  • Mein  Vater  möchte  lieber  in  die 
Berge. 

Those  examples  above  show  what  is  called  normal  word-order  {Normale  Wort- 
folge) in  simple  statement-sentences : Subject  - Verb  - Other  sentence  parts. 


Inversion 


Another  word-order  is  quite  common  in  simple  German  sentences : Some  other 
sentence  part  — Verb  — Subject  ( — and  possibly  other  sentence  parts).  This  is 
called  inverted  word-order  {Inversion). 

Beispiele  : 

Seit  Montag  wohnen  wir  Buchenweg  73.  • Leider  hab’  ich  keine 
Zeit  dazu.  • Hoffentlich  regnet  es  dann  nicht.  • Morgen  nachmittag 
will  ich  Einkäufe  machen.  • Das  solltest  du  eigentlich  lernen.  • 
Dafür  hab’  ich  nicht  viel  übrig.  • Dort  ist  es  auf  der  linken  Seite. 
• Einen  schönen  Rehbock  haben  wir  mitgebracht.  • Für  solche 
Sachen  schwärme  ich  einfach.  • Dann  solltest  du  aber  sehr  früh 
hingehen.  • Den  muß  ich  wohl  im  Hotel  gelassen  haben.  • Danach 
gehen  wir  ins  Park-Gafe.  • Davon  habe  ich  noch  keine  Ahnung. 


a.  Change  these  sentences  from  inverted  word  order  to  normal  word  Order. 


Beispiele  : 


Einen  blauen  Pullover  habe  ich  schon. 

Ich  habe  schon  einen  blauen  Pullover. 


Bei  meinem  Bruder  verdiene  ich  drei  Mark  die  Stunde. 

Ich  verdiene  drei  Mark  die  Stunde  bei  meinem  Bruder. 
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Nichts  als  ein  paar  kleine  Fische  hat  Fritz  gefangen. 

Fritz  hat  nichts  als  ein  paar  kleine  Fische  gefangen. 

1.  Für  diesen  Schwan  habe  ich  nichts.  2.  Von  diesen  Herrlichkeiten  schwärmt 
sie  ihren  Freunden  etwas  vor.  3.  Um  drei  Uhr  wartet  Dietrich  im  Wagen  auf 
mich.  4.  Dazu  ist  es  aber  doch  zu  heiß!  5.  Seit  acht  Tagen  ist  Thea  bei  uns  zu 
Besuch.  6.  Jedesmal  geht  es  besser.  7.  Schon  den  ganzen  Tag  ist  Rolf  unterwegs. 
8.  Jetzt  haben  wir  Ferien.  9.  Mir  gefallen  diese  Farben  nicht.  10.  Erst  um 
sechs  Uhr  essen  wir. 


b.  Change  these  sentences  from  normal  word  Order  to  inverted  word  Order, 
beginning  as  indicated. 


Beispiele  : 

Du  hast  ihn  vielleicht  oben  gelassen.  — 
Vielleicht  . . . 

Sie  hat  vor  drei  Monaten  einen  Preis 
gewonnen.  — Vor  drei  Monaten  . . . 

Ich  habe  Pech  gehabt  I — Pech  . . . 


Vielleicht  hast  du  ihn  oben  gelassen. 

Vor  drei  Monaten  hat  sie  einen  Preis 
gewonnen. 

Pech  habe  ich  gehabt. 


1.  Es  tut  mir  am  ganzen  Körper  weh.  Mir  ....  2.  Man  hat  da  oben 

eine  schöne  Aussicht.  Da  oben  ....  3.  Ich  habe  heute  genug  Musik  gehört. 

Heute  ....  4.  Die  Maikönigin  kommt  da  mit  ihrem  Hofstaat.  Da  .... 

5.  Wir  werden  in  Kirchdorf  ein  bißchen  essen.  In  Kirchdorf  ....  6.  Ich 

habe  für  diese  dummen  Schwäne  nicht  viel  übrig.  Für  diese  dummen 

Schwäne  ....  7.  Der  kleine  Rolf  ist  weniger  begeistert.  Weniger  be- 
geistert ....  8.  Der  Wagen  ist  nur  zu  klein.  Nur  ....  9.  Ich  freue  mich 

schon  lange  darauf.  Darauf  ....  10.  Herr  Geist  gewinnt  jedes  Jahr  einen 

Preis.  Jedes  Jahr  .... 


Grammar  Topic  27 


Fragesätze 


One  important  kind  of  question-sentence  {Fragesatz)  simply  asks  whether  some- 
thing  is  true  or  not.  It  is  supposed  to  be  answered  with  “Ja”  or  with  “Nein”. 
Such  Ja/Nein  sentences  begin  with  the  verb,  followed  by  the  subject.  A regulär 
“Jö/Wm  Fragesatz"'’  is  pronounced  with  the  voice  rising  at  the  end  of  the  sentence 
melody. 

Beispiele  : 

Ist  er  vielleicht  krank?  • Ist  das  ein  Freund  von  dir?  • Geht’s  ihm 
wieder  gut?  • Willst  du  ins  Kino  gehen?  • Darf  ich  dir  helfen?  • 
Sind  sie  vielleicht  unter  dem  Stuhl?  • Wohnt  Dora  noch  bei  euch? 
• Möchten  Sie  dann  nicht  mit  uns  hinausfahren?  • Hast  du  deine 
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Ziehharmonika  mitgebracht?  • Ist  Arthur  noch  nicht  herunterge- 
kommen? • Steht  es  ihr  nicht  glänzend?  • Habt  ihr  alle  viel  Spaß 
gehabt?  • Fühlt  sich  Elisabeth  jetzt  wieder  besser?  • Gab ’s  da  etwas 
Interessantes? 

Übung 

Change  the  following  Statements  into  “Ja/Nein”  questions.  Practice  reading 
the  questions  aloud  with  a rising  sentence  melody  at  the  end. 

Beispiele  : 

Doktor  Krause  kennt  auch  Paul  und  seine  Eltern. 

Kennt  Doktor  Krause  auch  Paul  und  seine  Eltern? 

Der  Kleine  ist  vielleicht  müde. 

Ist  der  Kleine  vielleicht  müde? 

Bürschle  hat  einen  Rehbock  geschossen. 

Hat  Bürschle  einen  Rehbock  geschossen? 

1.  Das  ist  nicht  ungewöhnlich.  2.  Er  bekommt  Erdbeeren  mit  Schlagsahne 
zum  Abendessen.  3.  Georg  hat  wieder  Klavier  gespielt.  4.  Er  ist  gestern  bei 
Jürgen  gewesen.  5.  Du  weißt  das  noch  nicht.  6.  Es  kommt  wirklich  darauf  an. 
7.  Ihr  geht  sehr  oft  zum  Fußballspiel.  8.  Wir  werden  das  ganze  Wochenende 
da  sein.  9.  Du  darfst  nach  neun  Uhr  keine  Schallplatten  spielen.  10.  Erna  hat 
einen  neuen  Einfall.  11.  Dora  und  ihr  Mann  wohnen  neben  eueh.  12.  Es  ist 
uns  hier  nicht  zu  windig.  13.  Wir  fahren  bald  ab.  14.  Onkel  Emil  bringt  uns 
heute  abend  noch  nach  der  Waldhütte.  15.  Ihr  seid  endlich  hier. 

Grammar  Topic  28 

Fragesätze  mit  Fragewörtern 

In  Grammar  Topic  27  the  simple  “Ja /Nein”  question  was  described.  Another 
important  kind  of  question-sentence  is  one  that  begins  with  a question-word  {Frage- 
wort) like  Was?  Wer?  (Wen?  ‘whom’ ; Wem?  ‘whom,  to  whom’ ; Wessen?  ‘whose’) ; 
Welch-?  Wann?  Wie?  Wo?  Warum?  These  sentences  do  not  ask  whether  some- 
thing  is  true  or  not,  but  ask  about  some  definite  thing  or  person,  or  time  or  place 
or  reason. 

If  the  question-word  itself  is  the  subjeet,  then  the  verb  follows  it. 

Beispiele  : 

Wer  ist  das?  • Was  ist  denn  los?  • Was  fehlt  dir  denn,  Tilo?  • 
Welehe  Tänzerin  hat  den  Preis  gewonnen?  • Welches  Getränk  schmeckt 
besser? 
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If  the  question  word  is  not  the  subject,  the  verb  comes  after  it,  and  then  the 
subject  after  the  verb. 

Beispiele  : 

Wie  geht  es  Ihnen?  • Wie  heißt  der  Schüler  da  neben  dir?  • Wo 
wohnen  Sie,  Fräulein  Bieber?  • Wann  eßt  ihr  zu  Abend?  • Welches 
Datum  haben  wir  heute?  • Seit  wann  hat  Jürgen  sein  neues  Fahrrad? 

• Warum  wollt  ihr  immer  arbeiten?  • Wann  werden  wir  losfahren? 

• Was  wünschen  Sie,  bitte?  • Was  kosten  diese?  • Wie  gefällt  dir 
das  Kleid?  • Warum  hieß  das  Stück  ,,Die  verschwundene  Rakete“?  • 
Von  wem  soll  das  ein  Bild  sein?  • Wem  haben  Sie  das  schon  gesagt? 

• Auf  wen  wartest  du? 


Übung 

Use  the  question  words  “Was?  Wer?  Wen?  Wem?  Wessen?  Welch-?  Wann? 
Wo?  Wie?  Warum?”  to  make  up  questions  for  which  the  following  would  be 
sensible  answers. 


Beispiele  ; 

(Wer  ist  das?)  Das  ist  Fräulein  Bieber. 

(Wo  wohnt  Bodo?) Bodo  wohnt  Lessingstraße  67. 

(Warum  kommen  Sie  so  spät?) Wir  haben  Orchesterprobe  gehabt. 


(?) 

(?) 

(?) 

(?) 

(?) 

(?) 

(?) 

(?) 

(?) 

(?) 


Anna  kommt  um  halb  acht  an. 

Es  geht  uns  ausgezeichnet. 

Das  ist  mein  Freund  Lothar. 

Es  ist  das  dritte  Bild. 

Die  Schweiz  und  Österreich  liegen  zum  größten  Teil  in  den  Alpen. 
Er  hat  nur  fünf  Schüler  eingeladen. 

Mir  hat  sie  es  gesagt! 

Berta  kann  uns  nicht  hinfahren,  weil  ihr  Wagen  kaputt  ist. 

Das  ist  Viktors  Fahrrad  da  vor  der  Tür. 

Wissen  Sie  nicht?  Das  ist  ein  Strafzettel. 


Grammar  Topic  29 


Fragewörter  in  Nebensätzen 

Nebensatz  (English  “dependent  clause”)  is  the  grammatical  name  for  a subject 
+ verb  combination  (often  along  with  other  sentence  parts)  which  is  attached  to 
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another  subject  + verb  combination.  In  German,  dependent  clauses  have  a 
special  word-order: 

They  begin  with  an  attaching-word,  called  ^’‘Konjunktion^\ 

Next  comes  the  subject  of  the  dependent  clause. 

Any  other  sentence  parts  come  between  the  subject  and  the  verb. 

The  verb  comes  last  in  the  dependent  clause. 

In  the  examples  of  dependent  clauses,  the  attaching  word  will  be  Italic  red,  the 
subject  printed  in  light-face  red,  and  the  verb  in  bold-face  red. 

Several  kinds  of  words  can  be  used  as  attaching-words.  For  instance,  a question 
Word  can  begin  a dependent  clause. 

Beispiele  : 

Können  Sie  mir  sagen,  wie  ich  zum  Kaufhaus  Behrens  komme?  • Leider 
weih  ich  nicht,  wie  der  Herr  dort  drüben  heißt.  • Man  hat  mich 
gefragt,  wann  der  nächste  Bus  wohl  ankommen  wird.  • Wissen  Sie, 
welche  Platten  Käte  bringt?  • Niemand  weiß,  wo  Fräulein  Bieber  jetzt 
wohnt.  • Sagen  Sie  uns,  bitte,  wen  wir  mitbringen  sollten.  • Ich 
habe  ihn  gefragt,  warum  er  immer  zu  Hause  sitzt  und  arbeitet. 

Trennbare  Verben:  When  a separable  verb  like  vor-haben,  auf-fallen,  hin- 
fahren comes  last  in  a dependent  clause,  it  is  written  and  printed  as  a single  word, 
without  any  space  between  the  two  parts  of  the  verb. 

Beispiele  : 

Ich  frage  mich,  was  die  Zwillinge  schon  wieder  Vorhaben.  • Weißt  du,  was  mir 
bei  euch  auffällt?  • Ich  habe  keine  Ahnung,  in  wessen  Wagen  sie  hinfahren.  • 
Wie  das  Kasperle  dem  Teufel  einen  großen  Schreck  einjagt,  das  war  wirklich 
ulkig!  • Von  der  Landkarte  bekommt  ihr  eine  Ahnung,  wo  Deutschland  liegt 
und  wie  es  aussieht. 

Übung 

Change  the  following  questions  into  dependent  clauses  by  attaching  them  one 
by  one  to  the  various  sentence  beginnings  given  in  the  examples. 

Beispiele  : 

Können  Sie  mir  sagen, 
wann  der  Zug  abfährt? 
Wann  fährt  der  Weißt  du  denn  nicht, 

Zug  ab?  wann  der  Zug  abfährt? 

Ich  frage  mich,  wann 
der  Zug  abfährt. 

1.  Wie  geht  es  ihr  jetzt?  2.  Was  kann  man  damit  anfangen?  3.  Wie  kann 
ich  das  wieder  gut  machen?  4.  Wieviel  wird  das  einbringen?  5.  Wann  soll  es 


Können  Sie  mir  sagen. 


Weißt  du  denn  nicht. 


Ich  frage  mich. 
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vor  sich  gehen?  6.  Wieviel  haben  wir  eingenommen?  7.  Wer  soll  das  sein? 
8.  Wie  heißen  die  Knochen  im  Arm?  9.  Was  hat  das  mit  Deutschland  zu  tun? 
10.  Warum  fürchtet  sie  sich  vor  der  Polizei? 


Grammar  Topic  30 


Fragenebensätze  ohne  Fragewörter:  ,,ob“  als  Konjunktion 

Grammar  Topic  29  described  dependent  clauses  with  question-words  as  conjunc- 

tions.  The  other  kind  of  question the  “Ja/Nein”  question can  also  be 

transformed  into  a dependent  clause.  For  this  purpose,  there  is  a general  question- 
conjunction  “ob”.  The  word-order  in  such  dependent  question  clauses  is: 

,,ob“  + Subjekt  + andere  Satzteile  + Verb 

Beispiele  : 

Können  Sie  mir  sagen,  ob  es  hier  ein  gutes  Restaurant  gibt?  • Leider 
weiß  ich  nicht,  ob  Lore  heute  kommen  kann.  • Jürg  hat  mich  gefragt, 
ob  wir  am  Freitag  wieder  Orchesterprobe  haben.  • Wissen  Sie,  ob 
Gretel  ihren  neuen  Rock  schon  von  der  Schneiderin  geholt  hat?  • Sagen 
Sie  uns,  bitte,  ob  wir  das  ganze  Buch  lesen  müssen.  • Ich  habe  den 
Arzt  gefragt,  ob  ich  Schokolade  essen  darf. 

Trennbare  Verben:  When  a separable  verb  like  mit-bringen,  auf-leuchten,  auf- 
treiben, ab-nützen  comes  last  in  a dependent  clause,  it  is  written  and  printed  as 
a single  word,  without  any  space  between  the  two  parts  of  the  verb. 

Beispiele  : 

Sie  will  nichts  kaufen  und  fragt  auch  danach,  ob  Melitta  ihr  etwas  mitbringt.  • 
Wolfgang  ist  gar  nicht  sicher,  ob  das  richtige  Ergebnis  jedesmal  aufleuchtet.  • Er 
fragt  sich  nur,  ob  dieses  Problem  vielleicht  die  Batterie  völlig  abnützt.  • Waltraut 
zweifelt  immer  noch,  ob  sie  hier  ein  Buch  über  etruskische  Vasen  auftreiben. 


Ubuns 

Ghange  the  following  “Ja/Nein”  questions  into  dependent  clauses  by  attaching 
them  one  by  one  to  the  various  sentence  beginnings  given  in  the  examples. 
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Beispiele  ; 


Können  Sie  mir  sagen,  ob 

Georg  schon  aufgestanden  ist? 
Ist  Georg  schon  Weißt  du  denn  nicht,  ob 
aufgestanden?  Georg  schon  aufgestanden  ist? 

Ich  frage  mich,  ob  Georg 
schon  aufgestanden  ist. 

1.  Haben  wir  viel  Geld  eingenommen?  2.  Ist  er  nett?  3.  Hat  er  an  eine 
Tankstelle  gedacht?  4.  Hat  sie  Krach  mit  ihnen?  5.  Wird  Heinrich  die  Elfriede 
einmal  heiraten?  6.  Wird  die  Straße  doch  gebaut?  7.  Ist  Sacramento  in  der 
Nähe  von  Hollywood?  8.  Will  der  junge  Mann  mit  uns  gehen?  9.  Wird  er 
sie  nach  Hause  bringen?  10.  Hat  der  Vater  den  neuen  Wagen  gesehen?  11.  Ist 
es  schwer,  eine  neue  Batterie  zu  bekommen?  12.  Haben  die  Mitglieder  des 
Deutschen  Vereins  den  neuen  Jungen  aus  Deutschland  kennengelernt? 

Grammar  Topic  31 

Nebensätze  mit  reinen  Konjunktionen 


Können  Sie  mir  sagen, 


Weißt  du  denn  nicht. 


Ich  frage  mich. 


German  has  a group  of  words  that  are  pure  conjunctions.  These  are  attaching- 
words  which  begin  a dependent  clause  and  link  it,  with  a particular  kind  of 
linkage-meaning,  to  the  rest  of  the  sentence.  After  any  of  these  conjunctions  the 
verb  comes  last  as  it  always  does  in  dependent  clauses. 

Some  of  the  important  pure  conjunctions  are: 

daß  hhat’ 
wenn  ‘if 
obwohl  ‘although’ 
als  ‘when’ 

weil  ‘because,  as  a result  of  the  fact  that’ 
da  ‘since,  considering  the  fact  that’ 

Beispiele  : 

Ich  bin  doch  froh,  daß  wir  mit  der  Bahn  gekommen  sind.  • Ich 
fürchte,  daß  die  Ferien  recht  langweilig  sein  werden.  • Ich  hoffe,  daß 
es  nichts  Ernstes  war.  • Es  ist  gut,  daß  Sie  mit  dem  Wagen  gekommen 
sind.  • Wir  sind  froh,  daß  wir  jetzt  hier  wohnen.  • Findest  du  nicht 
auch,  daß  Hannover  heute  in  guter  Form  ist? 

Was  tun  wir,  wenn  es  regnet?  • Hadubrand  sollte  im  Yukon 
schwimmen  gehen,  wenn  er  mit  seinen  O-Beinen  schwimmen  kann.  • 
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Dann  will  ich  den  blauen  Pullover  anprobieren,  wenn  du  ihn  nicht  willst. 

• Wenn  wir  nur  gut  nach  Hause  kommen,  werde  ich  mich  freuen.  • 

Wenn  ich  Karl-Wolfgang  jetzt  nicht  zu  sehen  kriege,  sagen  Sie  ihm 
noch,  daß  ich  mich  wunderbar  amüsiert  habe. 

Er  war  mit  heiler  Haut  davongekommen,  obwohl  er  gegen  einen  Baum 
gefahren  war.  • Obwohl  ihr  Lehrer  wahrscheinlich  nicht  das  geringste 
Interesse  an  etruskischen  Vasen  hat,  will  sie  ihre  Arbeit  trotzdem  darüber 

schreiben.  • Auch  für  Tennis  ist  sie  nicht  zu  haben,  obwohl  sie  sehr 

gut  weiß,  daß  nichts  besser  ist,  wenn  man  schnell  warm  werden  möchte. 

Du  hast  ihn  ja  bei  uns  getrotten,  als  er  mit  seiner  Familie  zu  Besuch 
kam.  • Als  Herr  Tresh  auf  die  Bremse  trat,  kreischten  die  Reifen.  • 
Ich  habe  vergessen,  deinen  Anzug  abzuholen,  als  ich  heute  morgen  in 
der  Stadt  war.  • Als  der  Tanz  kaum  vorbei  war,  kam  auch  schon  der 
Kellner  mit  der  Rechnung.  • Als  wir  ins  Hotel  fuhren,  schneite  es 
noch. 

Weil  Käte  wenig  Taschengeld  bei  sich  hatte,  bestellte  sie  nur  ein  Glas 

Wasser.  • Weil  Manfred  Geographie  in  der  Schule  gehabt  hatte,  wußte 
er,  was  alles  am  Ohio  liegt. 

Da  ich  nicht  weiß,  wann  ich  wieder  zum  Schreiben  kommen  werde, 
will  ich  Euch  jetzt  berichten,  was  ich  diese  letzte  Woche  alles  erlebt  habe. 

• Die  Mädchen  haben  große  Mühe,  durch  die  Menge  hindurchzukommen, 
da  jede  einen  schweren  Koffer  mit  sich  schleppen  muß. 

Quite  offen  a dependent  clause  with  a pure  conjunction  begins  the  sentence. 
When  this  happens,  the  following  main  clause  has  the  inverted  Order,  with  its 
subject  following  its  verb.  Re-read  the  examples  above  and  notice  the  sentences 
which  begin  with  a conjunction. 

(Review  p.  276,  Inversion;  the  entire  dependent  clause  as  a whole  is  treated  as 
“some  other  sentence  part”  when  it  begins  a sentence.) 


Übung 

Link  the  second  sentence  of  each  pair  to  the  first  by  means  of  the  conjunction 
indicated. 

Beispiele  : 

Es  war  großartiges  Wetter.  Wir  stiegen  in  Forbach  aus.  (als) 

Es  war  großartiges  Wetter,  als  wir  in  Forbach  ausstiegen. 

Wir  sind  wirklich  froh.  Wir  wohnen  jetzt  in  einem  eigenen  Hause,  (daß) 

Wir  sind  wirklich  froh,  daß  wir  jetzt  in  einem  eigenen  Hause  wohnen. 

Was  sollen  wir  tun?  Die  Verwandten  kommen  zu  Besuch,  (wenn) 

Was  sollen  wir  tun,  wenn  die  Verwandten  zu  Besuch  kommen? 

1.  Wir  hatten  enormen  Hunger.  Wir  kamen  in  Hundseck  an.  (als)  2.  Sie 
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fuhren  auf  der  Landstraße  weiter.  Sie  kamen  an  ein  kleines  Gasthaus,  (bis) 
3.‘  Herr  und  Frau  Fiehtel  mußten  ihre  Gäste  im  Hotel  unterbringen.  Sie  hatten 
nicht  genug  Platz,  (da)  4.  Ich  muß  Euch  wohl  zuletzt  geschrieben  haben.  Der 
Fasching  war  noch  im  Gange,  (als)  5.  Er  wohnte  einen  Monat  bei  Grauers.  Er 
zog  zu  Pfisters  um.  (bevor)  6.  Er  mußte  warten.  Sie  hatten  ihre  Koffer  aufge- 
geben. (bis)  7.  Er  hat  ihr  alles  gern  erklärt.  Sie  ist  amerikanische  Studentin, 
(weil)  8.  Sie  durften  sich  nicht  viel  länger  aufhalten.  Sie  wollten  ihre  Fahrt  zu 
Ende  führen,  (wenn)  9.  Die  Sonne  hatte  die  Morgennebel  zerstreut.  Wir  kamen 
wieder  ins  Tal.  (als)  10.  Sie  sollten  mitkommen.  Sie  gehen  nächsten  Winter 
Skilaufen,  (ehe) 

Now  rewrite  sentences  1,  5,  7,  8,  9,  beginning  with  the  dependent  clause. 


Grammar  Topic  32 


Relativsätze 


Relative  clauses  are  a special  kind  of  dependent  clause.  They  are  attached  to  a 
noun  rather  than  to  the  entire  main  clause.  The  noun  is  called  the  antecedent; 
the  attaching-word  is  a special  kind  of  pronoun,  called  Relativpronomen’\ 

Beispiele  : 

Der  Onkel  hat  oft  von  den  vielen  Preisen  erzählt,  die  Theobald  Geist 
gewonnen  hat.  • Waltraud  ist  die  erste,  die  ihren  Zug  sieht.  • Emil 
zwängt  auch  seinen  Freund  Christoph,  der  gerade  zu  Besuch  gekommen 
ist,  in  das  Wägelchen.  • Da  sind  die  Schwäne,  die  auf  dem  Teich  hin- 
und  hergleiten.  • Sie  ist  jetzt  auf  der  Suche  nach  einem  Buch,  in  dem 
sie  ihre  Erinnerungen  wieder  auffrischen  kann.  • Wolfgangs  Physik- 
lehrer, der  sich  für  die  Erfindung  interessierte,  hatte  die  Maschine  auf 
die  Probe  gestellt.  • Matthias  Bolz  wohnt  in  einem  Städtchen  an  der 
Bergstraße,  die  von  Darmstadt  nach  Süden  führt.  • Derjenige  von 
ihnen,  der  den  Zylinder  trägt,  ist  der  Meister.  • Sie  sehen  einen  jungen 
Mann  da  stehen,  der  eine  Kappe  aufhat.  • Schulkinder,  die  am  Morgen 
auf  dem  Schulweg  einen  Schornsteinfeger  treffen,  freuen  sich.  • Der 
Schüler  dessen  Modell  den  Preis  gewonnen  hat,  muß  sich  viele  neue 
Batterien  anschaffen.  • Die  Mädchen,  denen  wir  kühle  Getränke  bringen 
sollen,  sind  Mitglieder  des  Schülerrates. 
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To  understand  the  grammar  of  relative  clauses,  practice  building  them  up. 
Taking  some  of  the  examples  above,  we  can  illustrate  step-by-step. 

Step  One.  Start  with  two  sentences,  where  the  second  one  has  a pronoun  or  a 
possessive  referring  to  a noun  in  the  first  sentence. 

IDer  Onkel  hat  oft  von  den  vielen  Preisen  erzählt. 

(Theobald  Geist  hat  sie  [die  Preise]  gewonnen, 

{Waltraud  ist  die  erste. 

Sie  [Waltraud]  sieht  ihren  Zug. 

(Emil  zwängt  seinen  Freund  Christoph  in  das  Wägelchen. 

(Er  [sein  Freund  Christoph]  ist  gerade  zu  Besuch  gekommen. 

(Da  sind  die  Schwäne. 

(Sie  [die  Schwäne]  gleiten  auf  dem  Teich  hin  und  her. 

(Der  Schüler  muß  sich  viele  neue  Batterien  anschaffen. 

(Sein  [des  Schülers]  Modell  hat  den  Preis  gewonnen, 

(Die  Mädchen  sind  Mitglieder  des  Schülerrates. 

(Wir  sollen  ihnen  [den  Mädchen]  kühle  Getränke  bringen. 


Step  Two.  Replace  the  pronoun  or  possessive  in  the  second  sentence  with  a 
relative  pronoun,  as  follows: 


er 

der 

ihn 

den 

ihnen 

denen 

sie 

die 

ihm 

dem 

sein 

dessen 

es 

das 

ihr 

der 

ihr 

deren 

(The  “ihr der”  is  the  dative  singulär  feminine;  the  “ihr deren”  is 

the  possessive.) 

Step  Three.  Put  the  relative  pronoun  at  the  beginning  of  the  relative  clause. 
Step  Four.  Put  the  verb  at  the  end  of  the  relative  clause. 


Step  Five.  Insert  the  relative  clause  after  (or  soon  after)  the  noun  it  is  related  to. 
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Übung 

Combine  the  following  sentence  pairs,  making  a relative  clause  out  of  the  second. 
Beispiele: 

Sie  sehen  einen  jungen  Mann  da  stehen.  Er  hat  eine  Kappe  auf. 

Sie  sehen  einen  jungen  Mann  da  stehen,  der  eine  Kappe  aufhat. 

Die  meisten  sogenannten  Schwarzwälder  Uhren  sind  nicht  echt.  Man  sieht  sie  drüben. 
Die  meisten  sogenannten  Schwarzwälder  Uhren,  die  man  drüben  sieht,  sind  nicht 
echt. 

1.  Er  schlug  die  Landstraße  nach  Freudenstadt  vor.  Sie  steigt  nur  ganz  sanft 
an.  2.  Wir  begannen  die  Butterbrote  zu  essen.  Man  hatte  sie  uns  in  der  Skihütte 
mitgegeben.  3.  Wir  brauchen  keinen  dummen  Reiseführer.  Er  will  uns  beim 
Aussuchen  helfen.  4.  Ich  kann  Ihnen  die  ,, klassische  Kreuzfahrt“  anbieten.  Sie 
geht  an  der  Küste  von  Dalmatien  entlang.  5.  In  unserem  Abteil  waren  noch 
drei  junge  Leute.  Mit  ihnen  haben  wir  uns  großartig  unterhalten.  6.  Möchtest 
du  mit  einer  Masse  Menschen  zusammen  geworfen  sein?  Du  kennst  sie  doch  nicht. 
7.  Aus  dem  Schinkenbrot  wurde  doch  ein  volles  Mittagessen.  Wir  wollten  es  (das 
Schinkenbrot)  bestellen.  8.  Die  letzten  Seejungen  sind  alle  seekrank  geworden. 
Sie  sind  mit  diesem  Schiff  gefahren.  9.  Das  Gebäude  ist  die  Seewarte.  Sie  sehen 
es  da  drüben.  10.  Wir  wollten  in  Hausach  den  Zug  nehmen.  Er  sollte  uns  nach 
Triberg  bringen. 


Grammar  Topic  33 

Konditionalsätze 

There  is  a type  of  sentence  with  two  chief  parts:  an  iF-part  and  a THEN-part. 
Such  sentences  refer  to  what  happens  or  is  true  if  (on  the  condition  that)  something 
eise  happens  or  is  true.  There  are  several  kinds  of  if-then  sentences,  depending  on 
whether  they  deal  with  real  conditions,  or  more-or-less  possible  conditions,  or 
only-imaginary  conditions. 

Real  conditions  are  described  by  sentences  using  the  ordinary  verb  forms. 
Beispiele  : 

Wenn  ich  mich  erkälte,  tut  es  mir  am  ganzen  Körper  weh.  • Wenn 

ich  mich  erkälte,  dann  tut  es  mir  am  ganzen  Körper  weh.  • Wenn  ich 
mich  erkälte,  so  tut  es  mir  am  ganzen  Körper  weh.  • Es  tut  mir  am 
ganzen  Körper  weh,  wenn  ich  mich  erkälte.  • Wenn  Hildegard  eine 

Idee  hat,  dann  muß  man  aufpassen.  • Wennh  Erdnüsse  sind,  dann  frißt 

Anton  sie;  und  wenn  es  Pfennige  sind,  dann  steckt  er  sie  dem  Aufseher 
in  die  Tasche.  • Wenn  Martin  und  seine  Mutter  rechtzeitig  in  Papas 
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Büro  kommen  wollen,  müssen  sie  schnell  machen.  • Wenn  man  die 
Aufgabe  „fünfzehn  geteilt  durch  drei“  von  der  Maschine  berechnen  lassen 
will,  muß  man  folgendermaßen  Vorgehen. 

The  iF-THEN  sentences  that  describe  only-imaginary  conditions  are  naturally 
more  complicated.  They  describe  something  that  is  not  true  and  cannot  possibly 
be  true:  the  iF-part  cannot  be  true  because  the  XHEN-part  isn’t  true. 

Beispiele  : 

Wenn  ich  mich  erkältet  hätte,  so  würde  es  mir  am  ganzen  Körper  weh 
getan  haben.  [But  I don’t  ache  all  over,  and  therefore  I haven’t  caught  a cold.] 
• Wenn  es  nach  meinen  Wünschen  gegangen  wäre,  dann  würden  Sie 
das  Stück  Land  nicht  bekommen  haben. 

The  formula  is: 


Wenn 


Partizip 


hätt-,  so 
wär-  dann 


würd- 


Partizip 


haben 

sein 


Another  possible  formula  is: 

T,.  . . hätt-,  so 

Wenn Partizip  ..  , 

war-  dann 


hätt- 

wär- 


Partizip. 


Beispiele  : 

Wenn  es  nach  meinen  Wünschen  gegangen  wäre,  so  hätten  Sie  das 
Stück  Land  nicht  bekommen.  • Wenn  es  Erdnüsse  gewesen  wären,  so 
hätte  Anton  sie  nicht  dem  Aufseher  in  die  Tasche  gesteckt. 

Conditional  sentences  may  begin  with  the  THEN-clause.  In  such  sentences,  there 
is  of  course  no  “so/dann”  link. 


Beispiele  : 

Christel  wäre  gestürzt,  wenn  Melitta  sie  nicht  unter  den  Arm  gefaßt  und 
so  gehalten  hätte.  • Tante  Ursula  würde  sich  beleidigt  gefühlt  haben, 
wenn  ihr  nicht  mitgegangen  wärt. 
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German  Word  List 


A 


die  ,,A“  one  of  two  parallel  classes  in  a German 
school — the  other  is  called  die  „B“ 
ab-biegen,  o,  o turn  off,  turn  a corner 
ab-brennen,  brannte,  gebrannt  burn  to  the 
ground 

ab-drehen  turn  off  (a  light,  a radio) 
der  Abend  -e  evening 

das  Abendessen  - evening  meal,  dinner,  supper 
das  Abendkleid  -er  evening  gown 
abends  evenings,  in  the  evening 
die  Abendzeitung  -en  evening  paper 
aber  but,  however 

ab-fahren  (ä),  u,  a depart,  leave,  drive  away 
die  Abfahrt  -en  departure;  descent,  ride  down 
die  Abfahrtszeit  -en  time  of  departure 

ab-fallen  (ä),  fiel,  a fall  away,  slope  down 
ab-fliegen,  o,  o leave  by  plane 
ab-geben  (i),  a,  e check  (baggage),  hand  in; 
(sich)  abgeben  (mit)  spend  one’s  time  with, 
concern  oneself  with 

ab-gehen,  ging,  gegangen  go  off,  go  away 
abgeneigt  disinclined 
ab-halten  (hält),  ie,  a hold,  conduct 
ab-hängen,  i,  a (von)  depend  (on) 
ab-holen  go  to  meet,  bring  (home)  from  the 
Station;  come  to  meet;  call  for 
das  Abitur  final  comprehensive  examination  at  the 
end  of  secondary  school 

ab-können  (kann),  konnte,  gekonnt  be  able  to 
get  away 

ab-kühlen  cool  off 
ab-kürzen  shorten,  take  a short  cut 
ab-laufen  (äu),  ie,  au  run  past,  run  its  course; 
Das  ist  noch  gut  abgelaufen.  That  passed  us 
by  that  time.  (We  were  lucky  that  time!) 
ab-legen  take  (an  examination) 
ablenken  turn  away,  divert;  change  the  subject 
abliefern  deliver,  hand  in 

ab-machen  plan,  design;  resolve;  abgemacht! 
agreed 

ab-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  take, 
take  from,  take  off ; relieve  (someone  of  some- 
thing) 


ab-nützen  use  up 
ab-runden  round  off 
ab-sägen  saw  down 
ab-satteln  unsaddle 

ab-schließen,  schloß,  geschlossen  conclude- 
ab-schneiden,  schnitt,  geschnitten  cut,  cut  off 
abseits  to  the  side,  away  from 
ab-senken  (sich)  slope  away 
die  Absicht  -en  intention 
absolut  absolutely 
ab-steigen,  ie,  ie  get  off 
die  Abstimmung  -en  vote 
das  Abteil  -e  compartment 

ab-trennen  separate,  cut  off 
ab-warten  wait  and  see 
abwärts  downward,  down(hill) 
ab-wechseln  alternate 

ach  ah,  oh;  Ach  so.  Now  I see.  Ach  so?  Is  that 
so?  Ach  was!  Nonsense! 
die  Achsel  -n  shoulder 
acht  eight 

acht-geben  (i)  a,  e watch,  see  to  it 
achtunddreißig  thirty-eight 
die  Achtung  attention;  Achtung!  Fertig!  Los! 
Ready!  Set!  Go! 
achtzehn  eighteen 
ackern  tili,  cultivate  the  soll 
addieren  add 

die  Addiermaschine  -n  adding  machine 
die  Adria  the  Adriatic  Sea 
der  Agent  -en  agent 
Ägypten  Egypt 
ah  ah,  oh 

ähnlich  similar;  Das  sieht  ihm  ähnlich.  That’s 
just  like  him. 

die  Ähnlichkeit  -en  similarity 
die  Ahnung  -en  idea,  presentiment 
Aida  name  of  an  opera  by  Verdi 
die  Akropolis  the  Acropolis,  in  Athens,  Greece; 
name  of  a ship 
all  all;  vor  allem  above  all 
alle  finished,  used  up 
allein  alone 


111 


all 


allerdings  to  be  sure,  of  course 
allergeringst-  the  very  slightest,  least 
allerhand:  Das  ist  ja  allerhand!  That’s  wonder- 
ful ! Good  show ! 
allerlei  all  kinds  of 
alles  all,  everything 
allgemein  general 
allmählich  gradual,  gradually 
allzu  too;  too  much 
die  Alpen  Alps 

das  Alpendorf  -er  Alpine  village 
das  Alpental  -er  Alpine  valley 
als  when,  as;  than 
also  so,  and  so,  therefore 
alt,  älter,  ältest-  old 
das  Alte  old  things,  the  past,  Status  quo 
der  Alte  -n  old  man 
das  Alter  age 

altmodisch  old-fashioned 

die  Altstadt  oldest,  usually  central  part  of  the  city 
das  Aluminium  aluminum 
am  = an  dem 
die  Ameise  -n  ant 
der  Ameisenhaufen  - ant  hill 
Amerika  America 
der  Amerikaner  - American  (man) 
die  Amerikanerin  -nen  American  (woman) 
amerikanisch  American 
die  Amerikareise  -n  trip  to  America 
das  Amt  -er  public  office 

amüsieren  (sich)  amuse  oneself,  have  fun 
an  at,  by,  to,  alongside,  near,  on,  of 
an-bellen  bark  at 
an-bieten,  o,  o offer 
an-brennen,  brannte,  gebrannt  scorch 
an-dauern  continue,  last 
ander  other;  etwas  Anderes  something  eise 
andererseits  on  the  other  hand 
ändern  alter,  change;  (sich)  ändern  change 
anders  otherwise,  different 
anderthalb  one  and  one-half 
die  Änderung  -en  change,  alteration 

„Andorra“  name  of  a play  by  Max  Frisch 
an-drehen  turn  on 
die  Anekdote  -n  anecdote 

an-erkennen,  erkannte,  erkannt  recognize 
der  Anfang  -e  beginning 

an-fangen  (ä),  i,  a Start,  begin;  do;  manage, 
arrange 

anfänglich  at  the  beginning 
an-fragen  inquire 
an-fühlen  (sich)  feel 

an-geben  (i),  a,  e declare,  state;  den  Ton  ange- 
ben set  the  tone 

an-gehen,  ging,  gegangen  go  on,  come  on; 
concern 

angenehm  pleasant;  sehr  angenehm  it’s  a 
pleasure  to  meet  you 


angeschwommen  swimming  up 
der  Angestellte  -n  employee  (a  man) 
die  Angestellte  -n  employee  (a  woman) 
angewiesen  dependent 
der  Angler  - angier 
an-glotzen  stare  at 

die  Angst  -e  fear;  Angst  haben  be  afraid 
an-gucken  look  at 
an-halten  (hält),  ie,  a stop 

an-hören  (sich  etwas)  listen  to;  Das  hör’  ich 
Ihnen  an.  I can  teil  by  listening  to  you.  Das 
hört  sich  vernünftig  an.  That  sounds  reason- 
able. 

der  Anklang  -e  accord,  harmony;  Anklang  finden 
meet  with  approval 

an-kommen,  kam,  gekommen  arrive,  come  up, 
approach ; darauf  ankommen  depend  (on) ; 
Darauf  kommt ’s  doch  gar  nicht  an.  That 
isn’t  the  point  at  all. 
die  Ankunft  -e  arrival 
die  Ankunftszeit  -en  time  of  arrival 

an-legen  dock,  land;  put  on;  lay  out 
an-melden  (sich)  make  a reservation 
an-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  accept; 
assume 

an-passen  fit  (a  new  dress) 
an-probieren  try  on 
an-richten  produce,  cause 
an-rufen,  ie,  u call  up 
ans  = an  das 

an-sammeln  (sich)  collect,  accumulate 
an-schaffen  buy 

die  Anschauung  -en  view,  opinion 
an-schlagen  (ä),  u,  a post,  display 
an-schreiben,  ie,  ie  Charge,  put  on  the  bill 
an-sehen  (ie),  a,  e (sich  etwas)  look  closely  at, 
consult  (a  map) ; man  kann  es  ihm  ansehen 
you  can  teil  by  looking  at  him 
an-steigen,  ie,  ie  rise,  ascend 
anstrengend  strenuous 
antik  antique,  of  antiquity 
das  Antiquariat  -e  second-hand  bookstore 
der  Antrag  -e  motion 

an-treiben,  ie,  ie  drive  on,  urge,  incite;  propel 
die  Antwort  -en  answer,  reply 

antworten  reply;  answer  the  telephone 
an-weisen,  ie,  ie  direct;  point  out;  assign 
anwesend  present 

an-ziehen,  zog,  gezogen  pull,  attract;  (sich)  get 
dressed 

der  Anziehungspunkt  center  of  attraction 

der  Anzug  -e  suit  of  clothes 

der  Apfel  - apple 

der  Apfelbaum  -e  apple  tree 

der  Apfelkuchen  - apple  pie 

die  Apfelsine  -n  orange 

die  Apotheke  -n  pharmacy 

der  Apotheker  - pharmacist 


IV 


aus 


der  Apparat  -e  apparatus;  device;  camera 
der  Appetit  appetite 
der  April  April 
der  Äquator  equator 
die  Arbeit  -en  work 
arbeiten  work 

die  Arbeitskleidung  work  clothes 
das  Arbeitspferd  -e  work  horse 
das  Arbeitszimmer  - workroom,  study 
die  Architektur  architecture 
ärgerlich  annoying;  angry 
ärgern  (sich)  become  angry;  be  annoyed 
arm  poor 
der  Arm  -e  arm 
das  Armband  -er  bracelet 
die  Armbanduhr  -en  wrist  watch 
das  Aroma  -s  aroma 

arrangieren  arrange 
die  Art  -en  kind,  sort;  manner 
artig  good,  well-behaved 
der  Artikel  - article 
der  Arzt  -e  physician,  doctor 
die  Asche  -n  ash 
der  Assistent  -en  assistant 
die  Aster  -n  aster 
der  Atem  breath 

Athen  Athens,  Capital  of  Greece 
das  Atom-Ei  name  for  atomic  reactor  building  north 
of  Munich 

auch  also,  too;  even;  auch  . . . nicht  not  . . . 
either  auch  . . . kein  not  . . . either 
das  Auditorium  -ien  auditorium 
auf  on,  upon;  up;  open 
auf-brechen  (i),  a,  o Start  out;  break  up 
der  Aufbruch  breaking-up;  departure 
aufdringlich  importunate,  obtrusive 
der  Aufenthalt  -e  stay,  sojourn ; lay-over 
auf-essen  (ißt),  aß,  gegessen  eat  up 
auf-fallen  (ä),  fiel,  a strike;  das  ist  mir  aufge- 
fallen I noticed  (with  some  surprise) 
auf-frischen  refresh 
auf-führen  perform 
die  Aufführung  -en  performance 
die  Aufgabe  -n  lesson;  task,  assignment 

auf-geben  (i),  a,  e give  up;  check  (baggage) 
auf-gehen,  ging,  gegangen  go  up;  come  up 
aufgeschlossen  receptive  to  new  ideas 
aufgeschmissen  “sunk”,  “in  a spot” 
auf-haben  (hat),  hatte,  gehabt  have  on  (a  hat) 
auf-halten  (hält),  ie,  a hold  up;  (sich)  auf-halten 
stay 

auf-hängen  hang  up;  was  man  dir  aufhängt 
what  they  put  over  on  you 
auf-heben,  o,  o pick  up 
auf-holen  catch  up;  make  up 
auf-hören  stop,  cease 

auf-lassen  (läßt),  ließ,  gelassen  leave  open 
auf-lesen  (ie),  a,  e pick  up,  gather  up 


auf-leuchten  light  up 
auf-machen  open,  open  up 
aufmerksam  attentive 
die  Aufnahme  -n  snap-shot,  photograph 

auf-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  re- 
ceive;  take  on;  take  up;  take  a picture 
auf-passen  pay  attention,  watch  out;  guard 
aufrecht  upright 
auf-regen  (sich)  get  excited 
die  Aufregung  -en  excitement 
aufs  = auf  das 

der  Aufsatz  -e  composition,  theme 
auf-schauen  look  up 
auf-schlagen  (ä),  u,  a open 
auf-schneiden,  schnitt,  geschnitten  cut  open 
auf-sehen  (ie),  a,  e look  up 
der  Aufseher  - attendant,  guard 
auf-springen,  a,  u jump  up 
auf-stehen,  stand,  gestanden  get  up 
auf-steigen,  ie,  ie  rise;  climb 
auf-steilen  set  up 
auf-suchen  look  up,  visit 

auf-treiben,  ie,  ie  find  after  a long  search,  locate 
auf-wachen  wake  up 
aufwärts  upward 

auf-weisen,  ie,  ie  produce,  show,  exhibit 
das  Auge  -n  eye 
der  Augenblick  -e  moment 

augenblicklich  at  the  moment 
Augsburg  city  in  Southern  Germany 
der  August  August  (the  month) 
die  Augustinerkirche  -n  Ghurch  of  St.  Augustine 
aus  out  of,  from;  Es  ist  aus  mit  . . . It’s  all  over 
with  . . . 

aus-bessern  repair 
der  Ausblick  -e  view 

aus-brechen  (i),  a,  o break  out,  burst  out 

aus-breiten  (sich)  spread  out 

aus-denken,  dachte,  gedacht  contrive,  imagine; 

think  through,  plan 
aus-drehen  turn  out,  turn  off 
auseinander  away  from  each  other;  separate 
auseinander-halten  (hält),  ie,  a keep  separate 
auseinander-nehmen  (nimmt),  nahm,  genom- 
men take  apart 

auseinander-treten  (tritt),  a,  e Step  apart;  Step 
away  from  each  other 
aus-fahren  (ä),  u,  a drive  out 
aus-fallen  (ä),  fiel,  a come  out,  turn  out 
der  Ausflug  -e  excursion 

aus-führen  perform,  execute;  take  out  (a  dog) 
der  Ausgang  -e  exit 

aus-geben  (i),  a,  e spend,  expend,  hand  out 
aus-gehen,  ging,  gegangen  go  out;  come  from, 
proceed  from;  Ihm  war  der  Treibstoff  ausge- 
gangen He  had  run  out  of  fuel. 
ausgerechnet!  of  all  times!  of  all  places!  of  all 
things!  etc. 


V 


aus 


ausgezeichnet  excellent 

aus-halten  (hält),  ie,  a bear,  endure,  stand 
aus-helfen  (i),  a,  o help  out 

aus-kennen,  kannte,  gekannt  (sich)  know  one’s 
way  around 

aus-kommen,  kam,  gekommen  (mit)  come  out; 
agree,  get  along  with 
die  Auskunft  -e  Information 

aus-laden  (lädt),  u,  a unload 
das  Ausland  foreign  parts;  im  Ausland  abroad 
aus-legen  spend  (money),  advance;  display 
aus-machen  plan,  decide;  Ihnen  wird  es  nicht 
viel  ausmachen.  It  won’t  make  much  differ- 
ence  to  them. 

ausnahmsweise  contrary  to  usual  practice;  as  an 
exception 

aus-nutzen  make  good  use  of 
aus-packen  unpack 
aus-richten  deliver  a message,  teil 
aus-ruhen  (sich)  rest  up 
die  Ausrüstung  equipment 
aus-rutschen  slip 
der  Ausschank  -e  (soda)  fountain 

aus-schlafen  (ä),  ie,  a get  a good  sleep 
der  Ausschuß,  -sse  committee 
das  Aussehen  appearance 

aus-sehen  (ie),  a,  e look,  appear;  danach  aus- 
sehen  look  like  it 
außer  out  of;  besides 
außerdem  in  addition,  besides 
außerhalb  outside  of 
äußerlich  outward,  outward  (ly) 
außerordentlich  extraordinary,  extraordinarily 
die  Aussicht  -en  view,  prospect 

der  Aussichtspunkt  -e  vantage  point,  place  from 
which  there  is  a good  view 
der  Aussichtsturm  -e  look-out  tower 

aus-sprechen  (i),  a,  o express,  pronounce 
aus-steigen,  ie,  ie  get  out,  get  off  (a  vehicle) 
aus-steilen  display,  exhibit 
die  Ausstellung  -en  exhibition 

aus-sterben  (i),  a,  o die  out,  become  extinct 
aus-strecken  Stretch  out,  extend 
aus-suchen  choose 
der  Austausch  -e  exchange 
aus-trinken,  a,  u drink  up 
aus-wählen  choose,  select 
auswärtig  from  another  place,  foreign 
auswärts  outward,  out  of  town 
der  Ausweg  -e  way  out 
auswendig  “by  heart” 

aus-zeichnen  single  out,  dignify,  distinguish 
das  Auto  -s  automobile,  car 
die  Autobahn  -en  superhighway 
der  Autobus  -se  bus 
das  Automobil  -e  automobile,  car 
die  Autorität,  -en  authority 
autsch  ouch 


B 

die  „B“  one  of  two  parallel  classes  in  a German 
secondary  school — the  other  is  called  die  ,,A“ 
der  Bach  -e  brook 
das  Bad  -er  bath 
der  Badeanzug  -e  bathing  suit 
die  Badehose  -n  bathing  trunks 

Baden  the  southwestern  region  of  the  West 
German  Republic 

Baden-Baden  famous  spa,  a city  in  southwestern 
Germany 

das  Badezimmer  - bathroom 
die  Bagage  baggage 

die  Bahn  -en  railway;  mit  der  Bahn  by  train 

der  Bahnhof  -e  railway  Station 

die  Bahnhofshalle  -n  Station  concourse 

der  Bahnhofsplatz  -e  square  in  front  of  the  Station 

der  Bahnsteig  -e  platform 

bald  soon;  bald  . . . bald  sometimes  . . . some- 
times 

der  Balkon  -e  balcony 
der  Ball  -e  ball,  dance 
das  Ballett  -e  ballet 
der  Ballon  -s  balloon 
die  Banane  -n  banana 
der  Band  -e  volume  (book) 
die  Bande  -n  gang 
die  Bank  -e  bench 
die  Bank  -en  bank 

bankerott  bankrupt 

der  Banklehrling  -e  apprentice  in  a bank 
das  Barock,  der  Barockstil  baroque  style 
die  Barockkirche  -n  baroque  church 
Basel  city  in  Switzerland 
basteln  do  amateur  construction  work 
die  Batterie  -n  battery 
der  Bau  -ten  building,  construction 
die  Baubehörde  -n  building  authority 
bauen  build,  construct 
der  Bauer  -n  farmer 
der  Bauernhof  -e  farm 
das  Baugeschäft  -e  construction  firm 
der  Bauingenieur  -e  construction  engineer 
der  Baum  -e  tree 

Bau-  und  Kunstwerke  masterpieces  of  architec- 
ture  and  painting 

Bayern  Bavaria,  a state  in  the  southeastern  region 
of  the  West  German  Republic 
bayrisch  Bavarian 
beachten  pay  attention  to,  heed 
der  Beamte  -n  official 
beantworten  answer 
bedanken  (sich)  express  one’s  thanks 
bedauern  be  sorry 

bedenken,  bedachte,  bedacht  consider,  bear  in 
mind 

das  Bedenken  - scruple,  doubt 


VI 


Bes 


bedeuten  mean,  signify 
bedeutungsvoll  significant,  important 
bedienen  serve,  wait  on;  run  (a  machine) 
die  Bedienung  Service;  the  waiters  and  waitresses 
die  Bedingung  -en  condition 
beeilen  (sich)  hurry 
beeindrucken  impress 
beenden  terminate,  bring  to  an  end 
das  Beet  -e  (flower  or  vegetable)  bed 
befinden,  a,  u (sich)  be,  be  situated 
befürchten  fear 
die  Befürchtung  -en  fear 
begegnen  meet 
begeistert  enthusiastic 
die  Begeisterung  -en  enthusiasm 
beginnen,  a,  o begin 
begleiten  accompany 
beglückwünschen  congratulate 
der  Begriff  -e  idea,  concept;  im  Begriff  sein  be 
about  to,  be  in  the  act  of 
begrüßen  greet,  welcome 

behalten  (behält),  ie,  a keep,  keep  in  mind,  re- 
member 

behaupten  assert,  maintain 
beherrschen  control 
die  Behörde  -n  administrative  authority 
bei  by,  with,  near,  at 

beide  both;  die  beiden  the  two;  beides  both 
beieinander  together 
der  Beifall  applause;  approval 
beim  = bei  dem 
das  Bein  -e  leg 

beinah  (e)  almost 

das  Beispiel  -e  example;  zum  Beispiel  (z.B.)  for 
example 

beißen,  biß,  gebissen  bite 
der  Beitrag  -e  contribution,  share 
bei-tragen  (ä),  u,  a contribute 
bejahen  answer  “Yes” 
bekannt  familiär,  well-known 
der  Bekannte  -n  acquaintance 

die  Bekanntschaft  -en  acquaintance,  circle  of  ac- 
quaintances 

beklagen  lament,  complain 
bekommen,  bekam,  bekommen  get,  receive 
beladen  (belädt),  u,  a load,  bürden 
belaufen  (äu),  ie,  au  (sich)  amount  to 
belegen  reserve 
beleidigen  insult 
die  Beleuchtung  lighting,  light 
Belgien  Belgium 

der  Belichtungsmesser  light  meter 
beliebt  populär 
die  Beliebtheit  popularity 
bellen  bark 

Bellevue  castle  in  Berlin 
belohnen  reward 
bemerken  notice,  remark 


die  Bemerkung  -en  observation,  remark 

benehmen  (benimmt),  benahm,  benommen 
(sich)  behave 
benötigen  need,  require 
das  Benzin  gasoline 

beobachten  observe,  watch 
bequem  comfortable 
berechnen  compute,  calculate 
bereit  ready 

die  Bereitwilligkeit  readiness 
der  Berg  -e  mountain,  hill 

bergab  down  the  mountain 
der  Bergarbeiter  - miner 

bergauf  up  the  mountain 
die  Bergspitze  -n  top  of  the  mountain 
die  Bergstraße  “Mountain  Road”,  famous  highway 
along  the  Western  foothills  of  the  Odenwald  in 
Hesse 

der  Bericht  -e  report 
berichten  report 
beriechen  smell,  sniff  at 
Berlin  Capital  of  Germany  before  1945 
Bern  Capital  of  Switzerland 
der  Beruf  -e  profession,  trade,  calling 
die  Berufserfahrung  experience  in  one’s  trade 
beruhigen  (sich)  calm  down,  soothe 
berühmt  famous 
berühren  touch,  stir,  impress 
beschaffen  provide,  procure 
beschäftigen  (sich)  be  busy 
beschäftigt  occupied,  busy 

Bescheid  sagen  teil  all  about  it;  let  (somebody) 
know 

Bescheid  wissen  (weiß),  wußte,  gewußt  know 
all  about  it 

beschließen,  beschloß,  beschlossen  decide 
beschmutzen  get  (something)  dirty,  soil 
beschreiben,  ie,  ie  describe 
beseitigen  put  aside,  eliminate 
der  Besen  - broom 
besetzt  occupied 

besitzen,  besaß,  besessen  possess,  own 
besonder  special 
besonders  especially 
besorgen  (sich  etwas)  purchase,  buy 
besprechen  (bespricht),  besprach,  besprochen 
discuss 

die  Besprechung  -en  discussion 
besser  better 

die  Besserung  improvement;  Gute  Besserung! 
Speedy  recovery! 
best-  best 

die  Bestätigung  -en  confirmation 
das  Besteck  -e  silverware 

bestehen,  bestand,  bestanden  consist;  exist 
bestellen  order 
die  Bestellung  -en  order 
die  Besteuerung  taxation 
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bes 


bestimmen  determine 
bestimmt  certain,  sure;  certainly 
die  Bestimmtheit  certainty,  definiteness,  firmness 
bestürzt  dismayed,  aghast 
der  Besuch  -e  visit;  visitor 
besuchen  visit 
der  Besucher  - visitor 

der  Betracht  consideration ; in  Betracht  ziehen  take 
into  consideration 

betrachten  consider,  regard;  look  at 
der  Betrag  -e  sum  of  money,  amount 

betreten  (betritt),  betrat,  betreten  enter,  set 
foot  on  or  in ; Das  Betreten  . . . (ist)  verboten ! 
No  trespassing! 

der  Betrieb  -e  Operation,  undertaking;  business; 
plant;  hüstle  and  bustle 
betriebsfähig  capable  of  Operation 
das  Bett  -en  bed 

die  Bettdecke  -n  blanket,  quilt;  bed-spread 
bevölkert  populated 
die  Bevölkerung  -en  population 
bevor  before 

bewaldet  covered  with  forest 
bewegen  move 

die  Bewegung  -en  motion;  sich  in  Bewegung 
setzen  Start  moving 
der  Beweis  -e  proof 

beweisen,  ie,  ie  prove 
bewundern  admire 
die  Bewunderung  admiration 
bezahlen  pay,  pay  for 
bezaubernd  charming 
der  Bezirksrat  county  (district)  council 
der  Bezirksvertreter  - district  representative 
die  Bibliothek  -en  library 

biegen,  o,  o bend,  turn,  curve 
die  Biegung  -en  curve,  bend,  turn 
bieten,  o,  o oflFer 

die  Bilanz  -en  balance;  balance  sheet;  yearly  State- 
ment 

das  Bild  -er  picture 
bilden  form 

der  Bildhauer  - sculptor 

bildhübsch  pretty  as  a picture 
billig  cheap,  inexpensive 
Bingen  city  on  the  Rhine 
der  Binnenhafen  - inland  harbor 
die  Biologie  biology 
die  Birne  -n  pear 
bis  until,  up  to 
bisher  up  to  now 
ein  bißchen  a little  bit 
der  Bissen  - bite 
bissig  vicious 
die  Bitte  -n  request 

bitte  please;  you’re  welcome;  Bitte  schön! 

You’re  very  welcome! 
bitten,  bat,  gebeten  ask  for,  request 


blasen  (ä),  ie,  a blow 
blaß  pale 

das  Blatt  -er  leaf;  sheet 
blau  blue 

bleiben,  ie,  ie  remain,  stay;  be  left;  etwas  blei- 
ben lassen  not  do  a thing 
der  Bleistift  -e  pencil 
die  Blende  -n  lens  opening 
der  Blick  -e  look,  glance 
blicken  look 
der  Blitz  -e  lightning 

das  Blitzlicht  -e  flash  (equipment  for  a camera) 
blond  blond 
bloß  only,  merely 
blühen  blossom,  bloom 
die  Blume  -n  flower 
das  Blumenbeet  -e  flower  bed 
die  Bluse  blouse 
das  Blütenblatt  -er  petal 
der  Boden  - floor,  ground 

der  Bodensee  Lake  Constance,  a part  of  the  border 
between  Switzerland  and  Germany,  and 
Austria  and  Germany 
der  Bogen  - curve,  bend 
der  Böhmer  Wald  Bohemian  Forest 

Bohmte  a small  city  not  far  from  Osnabrück 
die  Bohne  -n  bean 

der  Bombenpreis  -e  extremely  high  price 

Bonn  city  on  the  Rhine,  Capital  of  West  Germany 
das  Boot  -e  boat 
die  Botanik  botany 
der  Bote  -n  messenger 
die  Botschaft  -en  message 
brach  uncultivated 

Brahms,  Johannes  German  composer,  1833- 
1897 

der  Brand  -e  fire 

brauchen  need,  use 
braun  brown 
die  Braut  -e  fiancee 
der  Bräutigam  -e  fiance 
brechen  (i),  a,  o break 
breit  broad,  wide 

der  Breitengrad  -e  degree  of  latitude 
Bremen  city  in  northern  Germany 
Bremerhaven  the  harbor  city  connected  with 
Bremen 

die  Bremse  -n  brake 

brennen,  brannte,  gebrannt  burn 
der  Brief  -e  letter 
das  Briefelesen  reading  of  letters 
die  Briefmarke  -n  postage  stamp 
der  Briefträger  - postman,  letter  carrier 
die  Brille  -n  pair  of  (eye)-glasses 

bringen,  brachte,  gebracht  bring;  take;  give 
der  Bringer  person  who  brings  something,  messen- 
ger, bearer,  bringer  and  conveyor 
das  Brot  -e  bread 


Vlll 


daz 


das  Brötchen  - roll 
die  Brücke  -n  bridge 
' der  Bruder  - brother 
das  Brüderchen  - little  brother 
j der  Brunnen  - fountain;  der  Brunnen-Platz  Foun- 
tain  Square 
der  Bube  -n  boy 
das  Buch  -er  book 
die  Buche  -n  beech 

Buchenweg  Beech  Drive 
die  Büchertasche  -n  book-bag,  briefcase 
das  Bücherzeichen  - book  plate 

die  Buchhaltung  book-keeping,  accounting  depart- 
ment 

I der  Buchstabe  -n  letter  (of  the  alphabet) 
buddeln  dig 
die  Bude  -n  booth 
! der  Büffel  - buffalo 
die  Büffelherde  -n  herd  of  buffalo 
das  Bügeleisen  - iron  (for  ironing  clothes) 
j der  Bund  -e  federation,  society,  fraternity 
die  Bundesbahn  -en  Federal  Railway 
der  Bundesbruder  - fellow-member  of  a students’ 

I society,  Brother 

die  Bundes-Gartenschau  Federal  Garden  Show 
' die  Bundesstraße  -n  federal  highway 
das  Bundesverkehrsministerium  Federal  Depart- 
ment of  Transportation 
der  Bunker  - air-raid  shelter 
bunt  colorful,  bright,  gay 
die  Burg  -en  castle,  fortress 
der  Bürgerkrieg  -e  Civil  War 
1 der  Bürgersteig  -e  sidewalk 
das  Büro  -s  office 

i die  Bürodame  -n  office  girl,  receptionist 
der  Bürokrat  -en  bureaucrat  (narrow  minded)  gov- 
ernment  official 

j die  Burschenschaft  -en  fraternity 
der  Bus,  Busse  bus 
der  Busch  -e  bush,  shrub 
die  Butter  butter 

das  Butterbrot  -e  bread  and  butter 

bzw.  = beziehungsweise  and/or,  respectively, 
depending  on  circumstances 

! c 

j das  Cafe  -s  cafe 
i der  Charakter  -e  character 

Charlottenburg  a section  of  West  Berlin,  castle 
in  that  section 

I der  Chausseefloh  -e  “highway  ffea” 
der  Chef  -s  boss 
die  Citronade  -n  lemon  soda 
der  Combi  -s  Station  wagon 
die  Companie  -n  Company 

' Costa  Brava  section  of  the  Mediterranean  coast 
near  Barcelona,  in  Spain 
j der  Cousin  -s  cousin 


D 

da  there;  then;  because,  considering  the  fact 
that,  since 

dabei  in  connection  with  it;  in  so  doing;  Da  ist 
nichts  dabei,  There  is  nothing  to  it.  dabei 
sein  be  present,  on  hand 
das  Dach  -er  roof 
der  Dachshund  -e  dachshund 
der  Dackel  - dachshund 

dadurch  because  of  it,  through  it 

dafür  for  it,  for  that 

dagegen  against  it,  by  comparison 

daheim  at  home 

daher  therefore,  on  that  account 

dahin  there,  to  that  place 

dahinten  back  there 

dahinter  behind  it;  dahinter  her  after  them 
dahin-ziehen,  zog,  gezogen  move  along 
Dahlem  a section  of  West  Berlin 
die  Dahlie  -n  dahlia 

Dalmatien  Dalmatia,  a region  of  Jugoslavia  on 
the  coast  of  the  Adriatic  Sea 
damalig  of  that  time 
damals  at  that  time 
die  Dame  -n  lady 

die  Damenbekanntschaft  -en  acquaintance  (lady) 
der  Damenstall  “Ladies’  Stahle” 

damit  with  it;  so  that;  with  that,  by  that 
der  Damm  -e  dam;  dike 

danach  after  that,  about  it,  about  the  fact 
daneben  next  to  that;  near  it 
Dänemark  Denmark 
der  Dank  thanks 

dankbar  thankful 

danken  thank;  be  thankful  to 

dann  then 

daran  about  it,  on  it,  of  it;  Da  ist  nichts  daran. 
There  is  nothing  to  it. 

darauf  on  it;  about  it;  darauf  ...  zu  aiming 
directly  at  it 

die  Darbietung  -en  offering 
darin  in  it 

Darmstadt  city  in  West  Germany,  south  of 
Frankfurt 

darüber  about  it,  on  that  subject 
darum  therefore;  that  is  why 
das  Datum  -ten  date 

dauern  last,  continue;  take 
dauernd  continually 

der  Daumen  - thumb;  die  (den)  Daumen  drücken 
hold  one’s  thumbs  ( = cross  one’s  fingers) 
davon  of  it,  from  it,  about  that 
davon-kommen,  kam,  gekommen  escape,  come 
away  from 

dazu  to  it,  to  that,  for  that 
dazu-legen  add  to  it 

dazwischen  between  them,  among  them 
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Dec 


die  Decke  -n  cloth  cover 
der  Deckel  - cover,  lid 

decken  cover;  den  Tisch  decken  set  the  table 
deinetwegen  on  your  account 
die  Dekoration  -en  decoration 
die  Demokratie  -n  democracy 

denen:  bei  denen  with  them;  mit  denen  with 
whom;  von  denen  of  whom 
denken,  dachte,  gedacht  think 
denn  for,  because 

die  Depositenkasse  -n  branch  office  of  a bank 
deprimierend  depressing,  discouraging 
dergleichen  such  things 
derjenige  that  one,  the  one 
derselbe,  dieselbe,  dasselbe  the  same 
des  of  that,  of  it 

deshalb  on  that  account,  that  being  so 
dessen  of  that,  of  it 

deswegen  on  account  of  that,  because  of  that 
deuten  (auf)  point  (at) 
deutlich  clear 

deutsch  German ; der  Deutsche  -n  German 
(person) 

Deutschland  Germany 
die  Deutschlehrerin  -nen  German  teacher 
die  Deutschstunde  -n  German  dass 
d.h.  = das  heißt  that  is 
der  Dialekt  -e  dialect 
dicht  dose;  dense 
der  Dichter  - poet,  author 
dick  thick,  fat,  squat 

dienen  serve;  be  of  Service  to.  Womit  kann  ich 
dienen?  What  can  I do  for  you? 
der  Dienstag  Tuesday 
das  Dienstmädchen  - servant  girl,  maid 
diesmal  this  time 
das  Ding  -e  thing 
der  Dinosaurus  -saurier  dinosaur 
das  Diplom-Examen  - (or  Examina)  examination 
for  university  certificate 
der  Diplom-Ingenieur  -e  certified  engineer 
direkt  direct 

der  Direktor  -en  director 
das  Dirndlkleid  -er  dirndl  dress 

DKW  = Deutscher  Kleinwagen  German  Com- 
pact, small  car  manufactured  by  the  Auto 
Union  Co. 

DM  = Deutsche  Mark  German  mark 
doch  though,  indeed,  however,  on  the  contrary 
der  Doktor  -en  doctor  (the  title  only) 
das  Dokument  -e  document 
der  Dollar  -s  dollar 
die  Donau  Danube 
der  Donney  thunder 
der  Donnerschlag  -e  clap  of  thunder 
der  Donnerstag  Thursday 
das  Dorf  -er  village 
dort  there 


dran  = daran;  dran  kommen;  Wann  kommt 
er  dran?  When  is  it  his  turn?  Ich  bin  dran. 
It  is  my  turn. 

drängen  press;  sich  drängen  crowd 
draußen  outside;  out  there 
drehen  (sich)  turn 
drei  three 

das  Dreieck  -e  triangle 

dreieinhalb  three  and  one-half 
dreimal  three  times 
dreißig  thirty 

dreiviertel:  dreiviertel  neun  8:45 

dreizehn  thirteen 

drin  = darin 

dringend  urgent 

drinnen  inside 

dritt-  third 

die  Drogerie  -n  drug  störe 
drüben  over  there 
drüber  = darüber 
drücken  press,  push,  squeeze,  depress 
dufte  magnificent,  wonderful 
dumm  stupid;  awkward,  silly 
dunkel  dark 
dunkelblau  dark  blue 
die  Dunkelheit  darkness 
die  Dunkelkammer  -n  darkroom 
durch  through 
durchaus  absolutely 
das  Durcheinander  confusion 

durcheinander-bringen  brachte,  gebracht 
cause  confusion ; mix  up 
durch-fahren  (ä),  u,  a drive  through 
durch-führen  accomplish,  carry  out 
die  Durchführung  -en  accomplishment,  perform- 
ance;  extension 

durch-gehen,  ging,  gegangen  go  through 
durch-kommen,  kam,  gekommen  come  through 
durch-können  (kann),  konnte,  gekonnt  be 
able  to  go  through 
der  Durchmesser  - diameter 
durchnässen  drench,  soak 
durchqueren  cross,  traverse 
durch-schlüpfen  slip  through 
durchziehen,  durchzog,  durchzogen  traverse, 
interweave 

dürfen  (darf),  durfte,  gedurft  be  allowed  to; 

can;  may;  nicht  dürfen  mustn’t 
durstig  thirsty 

Düsseldorf  city  on  the  Rhine 
das  Dutzend  -e  dozen 
der  Dynamo  -s  dynamo 

E 

eben  just,  even;  exactly 
ebenfalls  also,  likewise 
echt  genuine;  authentic 
das  Eckcafe  -s  corner  cafe 
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das  Eckchen  - little  corner 
die  Ecke  -n  corner 

egal  alike,  even;  das  ist  mir  egal  it’s  all  the  same 
to  me 

eggen  harrow  (a  field) 
ehe  before 

die  Ehe  -n  marriage,  matrimony 
das  Ehepaar  -e  married  couple 
eher  rather 
ehren  honor 

die  Ehrensache  -n  matter  of  honor 
der  Ehrgeiz  ambition 
ehrlich  honest  (ly) 
die  Eiche  -n  oak 
der  Eichenwald  -er  oak  forest 
eifersüchtig  jealous 
eifrig  zealous 
eigen  own 

eigentlich  really,  actually,  as  a matter  of  fact 
die  Eile  haste 

eilig  hurried;  ich  hab’  es  eilig  I’m  in  a hurry 
ein  one;  a;  in,  into 
einander  one  another,  each  other 
die  Einbahnstraße  -n  one-way  Street 
ein-berufen,  ie,  u convene,  summon 
ein-bringen,  brachte,  gebracht  bring  in,  yield 
der  Einbruch  -e  invasion,  break-in;  Einbruch  der 
Dunkelheit  nightfall 
der  Eindruck  -e  Impression 

eineinhalb  one  and  one-half 
einfach  simple,  simply 
die  Einfahrt  -en  entrance ; journey  there 
der  Einfall  -e  sudden  idea,  brainwave 

ein-fallen  (fällt),  fiel,  gefallen  occur  to  (some- 
one) 

einfältig  stupid,  simple-minded 
ein-finden,  a,  u (sich)  put  in  an  appearance 
der  Eingang  -e  entrance 
ein-holen  catch  up  with 
ein-hüllen  envelop,  cover  with 
einige  some;  a few;  nach  einigem  Zögern  after 
some  hesitation 
einigermaßen  to  some  extent 
ein-jagen:  einem  einen  Schreck  einjagen  strike 
terror  into  a person 

der  Einkauf  -e  purchase;  Einkäufe  machen  go 
Shopping 
ein-kaufen  shop 
ein-laden  (lädt),  u,  a invite 
die  Einladung  -en  invitation 

ein-leben  (sich)  get  used  to  things,  Start  to  feel 
at  home 

ein-lösen  redeem;  ein  Versprechen  einlösen 
keep  a promise 

einmal  once;  nicht  einmal  not  even 
die  Einnahme  -n  receipts,  proceeds 

ein-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  take 
in,  receive 


ein-packen  pack  (a  suitcase,  bag) ; put  away 
ein-reichen  hand  in;  eine  Klage  einreichen 
Start  a lawsuit,  file  suit 
ein-richten  set  up;  arrange;  establish 
eins  one 
einsam  lonely 
ein-schicken  send  in 
ein-schlafen  (ä),  ie,  a go  to  sleep 
ein-schlagen  (ä),  u,  a take  (a  road) 
ein-schließen,  schloß,  geschlossen  include 
ein-sehen  (ie),  a,  e realize,  understand 
einst  once  upon  a time,  sometime 
ein-steigen,  ie,  ie  get  in,  get  on  (a  vehicle) 
ein-stellen  set 
die  Einstellung  -en  setting 
einstimmig  unanimous(ly) 
ein-treten  (tritt),  a,  e enter,  Step  into 
das  Eintrittsgeld  -er  money  charged  for  admission 
die  Eintrittskarte  -n  admission  ticket 
der  Eintrittspreis  -e  price  of  admission 
einverstanden  agreed 
der  Einwohner  - inhabitant 
ein-zäunen  fence  in 
die  Einzelheit  -en  detail 
einzig  single,  only 
das  Eis  ice;  ice  cream 

die  Eisbombe  -n  name  of  an  ice  cream  sundae 
die  Eisenbahn  -en  railroad 
der  Eisenbahnwagen  - railroad  car 
eisgekühlt  ice-cold 
die  Eiszeit  -en  glacial  period 
die  Elbe  river  in  Germany  (see  map,  page  101) 
das  Elbsandsteingebirge  ränge  of  mountains  char- 
acterized  by  sandstone  formations,  situated 
around  the  point  at  which  the  River  Elbe 
enters  Germany  from  Czechoslovakia 
der  Elefant  -en  elephant 
das  Elefantenbaby  -babies  baby  elephant 
elegant  elegant 
elektrisch  electric 
die  Elektrizität  electricity 
das  Elektrizitätswerk  -e  power  plant 
das  Elektrogeschäft  -e  electronics  supply  shop 
der  Elektroniker  - supplier  of  electronic  equipment 
elektronisch  electronic  (ally) 
der  Elektrotechniker  - electrical  engineer 
das  Element  -e  element 
elf  eleven 

das  Elsaß  Alsace  (region  of  eastern  France) 
die  Eltern  parents 

empfehlen  (ie),  a,  o recommend 
das  Ende  -n  end 

endgültig  final(ly),  definite(ly) 
endlich  finally 

die  Endstation  -en  last  Station,  “end  of  the  line” 
die  Endung  -en  ending 
die  Energie  energy 

eng  narrow,  tight,  close-fitting 
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englisch  English 

die  Englisch-Lehrerin  -nen  English  teacher 
der  Enkel  - grandson 
die  Enkelin  -nen  granddaughter 
enorm  enormous(ly) 

entbehren  do  without,  miss,  be  deprived  of 
das  Entchen  - duckling 
entdecken  discover 
entfernt  distant,  away  from 
entgegen  toward 

entgegen-fahren  (ä),  u,  a come  toward,  drive 
toward 

enthusiastisch  enthusiastic 
entlang  along 

entscheiden,  ie,  ie  decide;  (sich)  make  up  one’s 
mind,  decide 

die  Entscheidung  -en  decision 

der  Entscheidungskampf  -e  decisive  battle 

entschließen,  entschloß,  entschlossen  (sich) 
make  up  one’s  mind,  resolve 
entschuldigen  excuse;  (sich)  apologize 
die  Entschuldigung  -en  excuse 

entstehen,  entstand,  entstanden  originate, 
arise 

entwachsen  (ä),  u,  a outgrow 
entweder  either;  entweder  . . . oder  either  . . . 
or 

entwickeln  (sich)  develop 
die  Entzündung  -en  inflammation,  infection 
erben  inherit 
erblicken  catch  sight  of 
die  Erdbeere  -n  strawberry 
das  Erdbeerenbeet  -e  strawberry  patch 
die  Erde  -n  earth 
die  Erdkruste  -n  earth’s  crust 
der  Erdmann  -leute  earthling 
die  Erdnuß  -nüsse  peanut 

erfahren  (ä),  u,  a find  out;  experience 
erfinden,  a,  u invent 
die  Erfindung  -en  invention 
der  Erfolg  -e  success 

erfreuen  (sich)  enjoy 
erfrischen  refresh 
die  Erfrischung  -en  refreshment 
die  Erfrischungsbude  -n  refreshment  booth 
das  Ergebnis  -se  result,  yield,  product 

erhalten  (ä),  ie,  a preserve,  maintain,  keep; 

erhalten  preserved,  intact 
erheben,  o,  o raise;  collect,  assess 
die  Erhebung  -en  elevation,  peak 
erhitzt  warm,  flushed 
erhöhen  raise,  increase 
erholen  (sich)  recuperate,  relax,  recover 
die  Erholung  recovery,  relaxation,  recuperation 
erinnern  remind;  (sich)  remember 
die  Erinnerung  -en  memory,  recollection 
erkälten  (sich)  catch  cold 
die  Erkältung  -en  cold;  chill 


erkennen,  erkannte,  erkannt  recognize 
erklären  declare;  explain 
erkundigen  (sich)  inquire,  make  inquiries 
erlauben  allow,  permit 
erleben  experience,  live  through 
das  Erlebnis  -se  experience 

erledigen  finish,  carry  through,  bring  to  a dose 
erleichtert  relieved 
erleuchtet  illuminated,  lighted 
der  Erlös  -e  proceeds 

ernennen,  ernannte,  ernannt  appoint 
ernst  earnest,  serious,  grave 
erreichen  reach,  attain,  obtain,  arrive  at 
errichten  put  up,  establish,  construct 
erscheinen,  ie,  ie  appear 
erschöpft  exhausted 
erst  first;  only,  not  until 
das  Erstaunen  amazement,  astonishment 

erstaunlich  surprising,  amazing,  remarkable 
erstens  in  the  first  place 
erstklassig  first-class 

erstrecken  (sich)  extend,  reach,  Stretch 
erwachsen  adult,  grown  up 
erwähnen  mention 
erwarten  wait  for,  expect 
erzählen  teil  (a  story) 
die  Erzählung  -en  story,  tale,  account 
erzeugen  raise,  grow;  generate 
essen  (ißt),  aß,  gegessen  eat 
das  Essen  - meal,  food,  banquet 

Essen  city  in  northern  Germany 
der  Eßsaal,  -säle  dining  hall 
der  Eßtisch  -e  dining  table 
das  Eßzimmer  - dining  room 
etruskisch  Etruscan 
Ettal  town  in  Southern  Bavaria 
etwa  about,  approximately 
etwas  something;  somewhat 
die  Eule  -n  owl 
das  Eulennest  -er  owl’s  nest 
Europa  Europe 
ewig  eternal,  perpetual 
das  Examen  - (Examina)  examination 
das  Exempel  - example 
existieren  exist 

das  Experiment  -e  experiment 
experimentieren  experiment 
extra  extra,  additional;  specially 

F 

fabelhaft  fabulous,  marvellous 
die  Fabrik  -en  factory 

fahren  (ä),  u,  a drive,  travel,  ride,  go 
der  Fahrer  - driver 
der  Fahrgast  -e  passenger 
die  Fahrkarte  -n  ticket  (for  bus  or  train) 
der  Fahrkartenschalter  - ticket  window 
der  Fahrplan  -e  schedule  (train  or  bus) 


for 


das  Fahrrad  -er  bicycle 

das  Fahrradgeschäft  -e  bicycle  shop 

der  Fahrschein  -e  ticket  (for  bus  or  streetcar) 

die  Fahrt  -en  trip 

die  Fährte  -n  trail,  track 

der  Fahrunterricht  driving  lessons 

der  Fall  -e  case 

fallen  (ä),  fiel,  a fall,  decline,  diminish 
die  Familie  -n  family 
der  Fanatiker  - fanatic 

fangen  (ä),  i,  a catch,  seize 
die  Farbe  -n  color 
das  Farbfernsehen  color  television 
der  Farbfilm  -e  color  film 

der  Fasching  -e  carnival  (the  days  just  before  the 
beginning  of  Lent,  ending  on  Ash  Wednesday) 
die  Faschingszeit  -en  Shrovetide 
fassen  seize,  grasp,  get  hold  of 
fast  nearly,  almost 
faul  lazy 
die  Faust  -e  fist 

der  Faustball  punch-ball,  a game  somewhat  like 
volley-ball 

das  Faustballspiel  -e  a game  of  punch-ball 
der  FC  = Fußball-Club  soccer  club 
der  Februar  February 
die  Feder  -n  feather;  spring;  pen 
fegen  sweep 

fehlen  be  absent,  be  missing;  das  hat  gerade 
noch  gefehlt!  that’s  the  last  straw! 
der  Fehler  - mistake;  fault,  defect 
die  Feier  -n  celebration,  ceremony,  holiday 
feierlich  solemn,  ceremonial 
feiern  celebrate 
der  Feiertag  -e  holiday 

fein  delicate,  fine,  excellent,  nice 
das  Feld  -er  field 

Feldberg  name  of  a mountain  in  the  Southwest 
Corner  of  Germany 

die  Feldflasche  -n  canteen,  water-bottle 
der  Feldweg  -e  path  across  a field 
der  Felsen  - rock,  cliff 
das  Felsengebirge  - Rocky  Mountains 
das  Fenster  - window 

der  Fensterplatz  -e  seat  next  to  the  window 
die  Ferien  vacation,  holidays 

der  Ferienäusflug  -e  holiday  excursion,  vacation 
trip 

die  Ferienfahrt  -en  vacation  trip 
die  Ferienreise  -n  vacation  trip 

das  Ferien-Souvenir  -e  Souvenir  from  a vacation 
trip 

fern  distant,  far 
die  Ferne  -n  distance 
das  Fernglas  -er  telescope,  binoculars 
das  Fernsehen  television 

fern-sehen  (ie),  a,  e watch  television 
der  Fernsehturm  -e  television  tower 


der  Fernsprecher  - telephone 

der  Fernverkehr  long-distance  traffic 

fertig  ready,  complete,  finished,  done;  fertig- 
bringen, brachte,  gebracht  accomplish 
fesseln  fetter,  chain;  captivate,  fascinate 
fest  firm,  definite 

fest-halten  (hält),  ie,  a keep,  retain,  hold  on 
fest-steilen  ascertain,  determine 
das  Feuer  - fire 

die  Feuersgefahr  -en  danger  of  fire 

die  Feuerstelle  -n  fire-place,  hearth 

das  Feuerwerk  -e  fireworks 

das  Fieber  - fever 

die  Figur  -en  figure,  small  Statue 

der  Film  -e  film 

die  Filmbesprechung  -en  discussion  of  a movie 
das  Finale  finale,  concluding  movement  of  a musical 
composition 
die  Finanz  -en  finance 
das  Finanzamt  -er  Office  of  Tax  Collector 

finden,  a,  u find;  consider,  think;  (sich)  finden 
be  located 
der  Finger  - finger 
die  Fingerspitze  -n  finger  tip 
die  Firma  -en  firm,  Company 
der  Fisch  -e  fish 
fischen  fish 
flach  flat,  level 

das  Flachland  level  country,  plain 

die  Flasche  -n  bottle 

der  Flaschenhals  -e  bottle-neck 

fleißig  industrious(ly),  diligent(ly),  assiduous(ly) 
der  Flieder  lilac 
die  Fliege  -n  fly 
fliegen,  o,  o fly 
fliehen,  o,  o flee,  escape 
fließen,  floß,  geflossen  flow,  run 
der  Flug  -e  flight 
der  Flughafen  - airport 
der  Flugplatz  -e  airport 
das  Flugzeug  -e  plane 
der  Fluß  -sse  river 
das  Flüßchen  - little  river 
der  Flußhafen  - river  harbor 
der  Flußlauf  -e  course  of  a river 
flüstern  whisper 
folgen  follow 

folgendermaßen  in  the  following  way 
die  Fontäne  -n  fountain 

Forbach  town  in  the  Black  Forest 
die  Forelle  -n  trout 

die  Form  -en  form,  outward  shape,  style 
der  Forst  -e  forest,  wood 
der  Forstbeamte  -n  forestry  officer 
der  Förster  - forest  ranger,  game  warden,  ranger 
fort  away;  on 

fort-fahren  (ä),  u,  a continue,  keep  on;  drive 
away 
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fort-sein  (ist),  war,  gewesen  be  away 
die  Frage  -n  question 
fragen  ask,  inquire 
Frankfurt  city  on  the  Main  River 
Frankreich  France 
frappant  striking,  surprising 
die  Frau  -en  woman;  Mrs. 
das  Fräulein  - young  woman;  Miss 

frei  free,  vacant;  im  Freien  in  the  open  air 
Freiburg  city  in  the  Southwest  corner  of  Germany 
die  Freiheit  -en  freedom,  liberty 
der  Freitag  Friday 

das  Freizeitheim  -e  Community  Recreation  Center 
fremdartig  stränge,  unfamiliar 
die  Fremdenloge  -n  theatre  box  in  center  of  balcony 
fressen  (frißt),  fraß,  gefressen  eat  (of  animals) 
die  Freude  -n  joy,  pleasure 

Freudenstadt  city  in  Southwest  Germany 
freuen  make  happy;  (sich)  freuen  über  be 
happy,  be  glad  about;  (sich)  freuen  auf  look 
forward  to 

der  Freund  -e  friend  (a  man  or  boy) 
die  Freundin  -nen  friend  (a  woman  or  girl) 
freundlich  friendly,  pleasant 
Friedenau  a section  of  West-Berlin 
frisch  fresh,  cool 

der  Frisör  -e  (Friseur  -e)  hairdresser,  barber 
froh  happy,  glad,  gay 
die  Frucht  -e  fruit,  harvest,  grain 
fruchtbar  fruitful,  fertile 
früh  early;  früher  formerly;  earlier 
das  Frühjahr  spring 
der  Frühling  spring 

der  Frühlingsanfang  -e  beginning  of  spring 
das  Frühstück  -e  breakfast 
frühstücken  eat  breakfast 
der  Fuchs  -e  fox 

fühlen  (sich)  feel 
führen  lead,  conduct 
der  Führer  - leader,  guide 
der  Führerschein  -e  driver’s  license 
fünf  five 

fünfzehnhundert  one  thousand  five  hundred 
fünfzehnjährig  fifteen  years  old 
funktionieren  work,  function 
der  Funkturm  -e  radio  tower 

für  for,  instead  of,  for  the  sake  of,  in  return  for 
furchtbar  terrible,  horrible,  awful ; terribly, 
horribly,  awfully 

fürchten  fear;  sich  fürchten  be  afraid  of 
fürchterlich  fearful,  horrible 
fürs  = für  das 

Furtwangen  city  in  the  Black  Forest 
der  Fuß  -e  foot;  zu  Fuß  on  foot 
der  Fußball  soccer;  football 
das  Fußballspiel  -e  soccer  game;  football  game 
Füssen  city  in  Southern  Bavaria 
der  Fußgänger  - pedestrian 


das  Futter  fodder,  feed 
füttern  feed  (animals) 

G 

die  Gabel  -n  fork 

Gaggenau  city  in  the  Black  Forest 
gähnen  yawn 

der  Gang  -e  corridor,  hall;  aisle;  gear;  course  (of  a 
meal) ; passageway;  im  Gange  sein  in  good 
working  order;  in  good  shape,  on  the  go,  going 
on 

ganz  entire(ly),  complete(ly),  whole;  das  Ganze 
the  whole  thing 
gänzlich  completely,  entirely 

gar  entirely,  very;  gar  nicht  not  at  all,  by  no 
means 

die  Garage  -n  garage 

Garmisch-Partenkirchen  twin  cities  in  Southern 
Bavaria 

der  Garten  - garden 

das  Gartenhäuschen  - garden  cottage 

die  Gartenkolonie  -n  garden  colony 

die  Gartentür  -en  garden  gate 

der  Gartenzaun  -e  garden  fence 

das  Gas  -e  gas 

das  Gasolin  gasoline 

die  Gasse  -n  lane;  narrow  Street 

der  Gast  -e  guest 

das  Gasthaus  -er  inn,  small  hotel 

der  Gasthof  -e  inn,  small  hotel 

die  Gaststube  -n  guest  room,  dining  room 

der  Gaul  -e  nag,  work  horse 

das  Gebäude  - building 

geben  (i),  a,  e give;  Es  gibt.  There  is  (are). 
Was  gibt  es?  What  is  the  matter? 
das  Gebiet  -e  region,  territory 
das  Gebirge  - mountain  ränge 
geboren  born 

der  Gebrauch  -e  use,  custom 
gebrauchen  use,  employ 
der  Geburtstag  -e  birthday 
die  Geburtstagsfeier  -n  birthday  celebration 
das  Gedächtnis  memory,  recollection 
gedämpft  subdued 
der  Gedanke  -n  thought,  idea 
das  Gedicht  -e  poem 
gedörrt  dried 
das  Gedränge  - crowd 
geduldig  patient 
die  Gefahr  -en  danger 

gefallen  (ä),  gefiel,  gefallen  please;  das  gefällt 
mir  I like  that 
der  Gefallen  favor 
das  Gefühl  -e  feeling 

gegen  against,  towards,  contrary  to,  compared 
with 

die  Gegend  -en  region,  countryside 
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das  Gegenteil  -e  opposite;  im  Gegenteil  on  the 
contrary 

gegenüber  opposite,  on  the  other  side;  compared 
. with 

gegenwärtig  present;  at  present 
' der  Gegenwert  equivalent,  counter-value 
geheimnisvoll  mysterious(ly) 

gehen,  ging,  gegangen  go,  walk;  Wie  geht’s 
dir?  How  are  you?  Wie  geht’s  in  . . .?  How 
are  things  in  . . .?  Es  geht  so.  So  - so.  Das  geht 
i ja  noch.  That’s  not  too  bad.  Das  geht  nicht. 

' That  does  not  work;  that  cannot  be  done. 

Das  geht  auf  dich.  That’s  aimed  at  you.  an 
I etwas  gehen  Start  (doing)  something. 

i das  Gehirn  -e  brain 
gehören  belong 
der  Geist  -er  spirit,  ghost 
j gekleidet  clothed,  garbed 

das  Gelände  - countryside,  tract  of  land 
' das  Geld  -er  money 
der  Geldschein  -e  bill,  banknote 
die  Gelegenheit  -en  opportunity,  occasion;  chance 
gelegentlich  occasionally ; when  the  occasion 
arises 

gelingen,  a,  u go  well;  es  gelingt  mir  I succeed 
Gelsenkirchen  city  in  the  Ruhr  district 
gelt?  isn’t  that  so?  doesn’t  it?  etc. 
gelten  (i),  a,  o be  of  value,  be  valid,  be  consid- 
ered;  pass  for 
' das  Gemälde  - painting 
, das  Gemüse  - vegetable 
] das  Gemüt  -er  mind,  soul,  heart 
' gemütlich  comfortable,  home-like 

, genau  exact(ly);  Genaueres  details 

^ die  Generalversammlung  -en  general  meeting; 
stockholders’  meeting 
die  Generation  -en  generation 

genießen,  genoß,  genossen  enjoy 
der  Genosse  -n  companion;  fellow 
genug  enough 
genügen  suffice,  be  enough 
die  Geographie  geography 
geologisch  geological(ly) 
das  Gepäck  baggage 
der  Gepäckkarren  - baggage  cart 
das  Gepäcknetz  -e  baggage  rack 
das  Gepäckstück  -e  piece  of  baggage 
der  Gepäckwagen  - baggage  car 
gerade  straight ; just 
geradeaus  straight  ahead 
geraten  (gerät),  ie,  a fall  into,  get  into 
das  Geräusch  -e  noise 
geräuschvoll  noisy 
gereizt  irritated 
das  Gericht  -e  court 

gering  little,  slight,  inferior 

gern,  lieber,  am  liebsten  gladly,  willingly,  with 
pleasure;  gern  haben  like 


die  Gesamtfläche  -n  total  surface,  acreage 
das  Geschäft  -e  shop,  business,  störe;  Geschäfte 
haben  have  business  dealings 
der  Geschäftsführer  - manager 
das  Geschäftshaus  -er  business  house 
die  Geschäftsstunden  business  hoqrs 

geschehen  (ie),  a,  e happen,  occur;  Gern 
geschehen!  Don’t  mention  it! 
gescheit  clever,  intelligent 
das  Geschenk  -e  gift,  present 
die  Geschichte  -n  story;  history;  history  dass 
der  Geschichtslehrer  - history  teacher 
die  Geschichtslehrerin  -nen  history  teacher 
die  Geschichtsstunde  -n  history  dass 
der  Geschichtsunterricht  instruction  in  history 
die  Geschicklichkeit  skill,  aptitude 

geschickt  skillful(ly),  adept,  capable 
die  Geschwister  brothers  and  sisters 

geschwungen  curved,  rounded,  Baroque  style 
der  Geselle  -n  helper,  companion,  fellow;  journey- 
man 

die  Gesellenprüfung  -en  journeyman’s  examination 

die  Gesellschaft  -en  society;  party;  Company 

das  Gesicht  -er  face 

das  Gespräch  -e  conversation 

die  Geste  -n  gesture 

gestehen,  gestand,  gestanden  confess,  admit; 
offen  gestanden  I must  frankly  admit 
die  Gesteinsart  -en  kind  of  stone,  variety  of  rock 
gestern  yesterday 
gesund  healthy,  well 
die  Gesundheit  health 

die  Gesundheitspflege  care  for  health;  hygiene 
das  Getränk  -e  drink,  beverage 
gewinnen,  a,  o win,  obtain 
gewiß  certain(ly),  sure(ly);  for  sure 
das  Gewissen  conscience 
das  Gewitter  - thunderstorm,  storm 

gewöhnen  (sich)  become  accustomed 
die  Gewohnheit  -en  custom,  habit 
gewöhnlich  usual(ly) 
der  Gipfel  - peak,  summit 
die  Gitarre  -n  guitar 
das  Gitter  - grating,  lattice,  fence 

glänzend  glittering,  brilliant,  splendid 
das  Glanzstück  -e  masterpiece,  best  part 
das  Glas  -er  glass 
die  Glaskugel  -n  glass  ball 
glatt  slippery,  smooth 
der  Glatzkopf  -e  bald-headed  person 
glauben  believe,  think 
gleich  same,  equal ; instantly,  right  away 
das  Gleiche  the  same  thing 

gleichgültig  indifferent,  no  matter 
das  Gleis  -e  track,  rails 
das  Gleitfliegen  flying  in  a glider 
der  Gletscher  - glacier 
das  Glockenspiel  -e  chime 
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das  Glück  luck,  happiness,  good  fortune;  Glück 
haben  be  lucky;  zum  Glück  fortunately; 
Glück  wünschen  congratulate 
glücklich  happy,  fortunate,  lucky 
glücklicherweise  fortunately,  luckily 
der  Glücksbringer  - bringer  of  luck 
die  Glühbirne  -n  light  bulb 
das  Gold  gold 

golden  golden 
der  Goldfisch  -e  goldfish 
der  Golf  -e  gulf 

der  Gott  -er  God ; god ; um  Gotteswillen  for  heaven’s 
sake!  heaven  forbid! 
der  Grad  -e  degree 
das  Gramm  -e  gram 
das  Gras  -er  grass 
grasen  graze 
gräßlich  horrible,  ghastly 
gratulieren  congratulate 
grau  gray 

greifen,  griff,  gegriffen  seize,  grasp 
die  Grenze  -n  border,  limit 
greulich  frightful,  dreadfui 
Griechenland  Greece 
grinsen  grin,  smirk,  sneer 

groß  big,  tall,  large,  great;  Groß  und  Klein 
big  and  little  folks 

großartig  magnificent,  grand,  splendid 
die  Größe  -n  size 
die  Großeltern  grandparents 
großherzig  big-hearted 
die  Großmutter  - grandmother 
die  Großstadt  -e  big  city,  metropolis 
der  Großvater  - grandfather 
grotesk  grotesque 
die  Grotte  -n  grotto 
grün  green 

der  Grund  -e  ground,  soil ; reason ; im  Grunde 
basically,  in  reality 
gründlich  thorough(ly) 

das  Grundstück  -e  piece  of  property,  garden  plot, 
estate 

die  Gruppe  -n  group 
der  Gruß  -e  greeting 

grüßen  say  hello  to,  greet;  salute;  Grüß  Gott! 

Good  morning!  Hello!  etc. 
gucken  look,  see 
das  Gulasch  goulash 
das  Gummi  rubber 
der  Gummischuh  -e  overshoe 
die  Gunst  favor,  good  will 
günstig  favorable 
gut  good;  well 

das  Gut  -er  property,  estate;  farm,  farm  estate 
die  Güte  kindness,  goodness 
das  Guthaben  - credit,  balance 
gutmütig  good-natured 
der  Gutschein  -e  Coupon 


H 

das  Haar  -e  hair 

haben  (hat),  hatte,  gehabt  have 
der  Hafen  - harbor 

die  Hafenrundfahrt  -en  tour  of  the  harbor 
halb  half 

der  Halb-Links-Spieler  left  tackle 

die  Hälfte  -n  half 

der  Hals  -e  neck,  throat 

halt  (South  German  colloquialism)  in  my  opin- 
ion,  I think 

halten  (hält),  ie,  a hold,  contain;  keep;  halten 
für  consider;  halten  von  think  of 
halt-machen  stop 

Hamburg  city  in  northern  Germany 
der  Hammer  - hammer,  gavel 
die  Hand  -e  hand 
der  Handel  commerce,  business 

handeln  deal,  trade;  act;  concern;  es  handelt 
sich  um  . . . the  ...  in  question  is  (are)  . . . 
das  Händeschütteln  hand-shaking 
der  Handlanger  - handy-man 
die  Handpuppe  -n  hand-puppet 
der  Handschuh  -e  glove 
die  Handtasche  -n  handbag 
die  Handvoll  handful 

hängen,  i,  a hang  up;  be  attached  to;  sich 
hängen  an  attach  oneself  to 
Hannover  city  in  northern  Germany 
das  Hansa-Viertel  section  of  West-Berlin 
hantieren  handle,  manipulate 
hart  hard 
häßlich  ugly 

hatschi  atchoo  (sound  of  sneezing) 
hauen,  hieb,  gehauen  chop,  hew;  whip;  strike 
häufen  pile  up 
häufig  frequent  (ly) 
das  Haupt  -er  head 
der  Hauptbahnhof  -e  main  Station 
der  Haupteingang  -e  main  entrance 
das  Hauptgebäude  - main  building 
die  Hauptpost  -en  main  post  office 
die  Hauptsache  -n  main  thing 
die  Hauptstadt  -e  Capital 
das  Haus  -er  house 

Hausach  town  in  the  Black  Forest 
die  Hausarbeit  -en  homework;  work  around  the 
house 

die  Hausaufgabe  -n  homework 
das  Häuschen  - little  house,  cottage 
die  Hausnummer  -n  house  number 
die  Haustür  -en  house-door 
die  Haut  -e  skin 

heben,  o,  o raise,  lift 
heda!  hey  there! 
das  Heft  -e  notebook 

Heidelberg  city  in  Southwest  Germany 
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heil  whole,  intact 

Heilbronn  city  in  South  Germany,  Württem- 
berg 

heilig  holy,  sacred 

heim-kommen,  kam,  gekommen  come  home 
heimlich  secret(ly) 
heimtückisch  sly,  mischievous 
die  Heirat  -en  marriage,  wedding;  name  of  a play 
by  Gogol 

heiraten  marry,  get  married 
heiß  hot 

heißen  be  namcd;  das  heißt  (d.h.)  that  is; 
Was  soll  das  heißen?  What  do  you  mean? 
What’s  that  supposed  to  mean? 
heizen  heat 

das  Hektar  -e  heetare  (=  2.471  acres) 
der  Held  -en  hero 

helfen  (i),  a,  o help,  assist;  be  good  for 
hell  bright,  light;  brightly  lit 
hellblau  light  blue 

hellicht  bright;  bei  hellichtem  Tage  in  broad 
daylight 

der  Helm  -e  helmet 
das  Hemd  -en  shirt 
her  here,  over  here 
heran  here  (up  to  the  Speaker) 
heran-kommen,  kam,  gekommen  approach, 
come  near,  get  close 
heran-laufen  (äu),  ie,  au  run  up 
heran-locken  tempt,  Iure  on 
heran-treten  (tritt),  a,  e Step  up,  approach 
herauf  up  here  (toward  the  Speaker) 
herauf-kommen,  kam,  gekommen  come  up 
herauf-laufen  (äu),  ie,  au  run  up  (upwards) 
heraus  out  here 

heraus-bekommen,  bekam,  bekommen  get 

back  (in  change) 

heraus-fahren  (ä),  u,  a drive  out 
heraus-finden,  a,  u find  out 

heraus-kommen,  kam,  gekommen  come  out, 
result 

heraus-ragen  protrude,  project 
heraus-ziehen,  zog,  gezogen  draw  out,  pull  out 
(of  one’s  pocket) 
der  Herbst  -e  autumn,  fall 
das  Herbstwetter  fall  weather 
der  Herd  -e  stove,  kitchen  stove 
die  Herde  -n‘  flock,  herd 
herein  in  here 

herein-kommen,  kam,  gekommen  come  in 
her-fahren  (ä),  u,  a drive  here 
her-kommen,  kam,  gekommen  come  here,  come 
from 

her-kriegen  get,  obtain  (from  someone) 
der  Herr  -en  gentleman,  master,  lord;  Mr. 
der  Herrenabend  -e  stag  party 
der  Herrenfahrer  - gentleman  driver 
der  Herrenstall  -e  “Gentlemen’s  Stable” 


her-richten  prepare;  arrange 
herrlich  magnificent,  grand 
die  Herrlichkeit  -en  splendor;  delicious  thing 
die  Herrschaften  ladies  and  gentlemen;  die  alten 
Herrschaften  the  old  folks 
herrschen  reign,  prevail 
her-stellen  set  up;  make,  manufacture 
herüber  over  here 
herüber-fliegen,  o,  o fly  over 
herüber-laufen  (äu),  ie,  au  run  over,  walk 
over  (on  foot) 
herum  around 

herum-drängen  (sich)  crowd  around 
herum-fahren  (ä),  u,  a drive  around;  sail 
around 

herum-gehen,  ging,  gegangen  walk  around 
herum-krabbeln  crawl  around 
herum-laufen  (äu),  ie,  au  run  around,  walk  in 
all  directions 

herum-reiten,  ritt,  geritten  ride  around 
herum-sausen  rush  around,  speed  around 
herum-sitzen,  saß,  gesessen  sit  around 
herum-stehen,  stand,  gestanden  stand  around 
herum-suchen  look  around 

herum-treiben  ie,  ie  (sich)  wander  around, 
loiter  about 
herunter  down  here 

herunter-fallen  (ä),  fiel,  a fall  down,  drop 
herunter-kommen,  kam,  gekommen  come 
down 

herunter-können  (kann),  konnte,  gekonnt  be 

able  to  get  down 
das  Herz  -en  heart 

herzensgut  kind-hearted 
herzlich  cordial(ly) 

Hessen  state  in  middle  Germany 
der  Heuschnupfen  hay  fever 

heute  today,  nowadays;  heute  abend  tonight 

hier  here 

hierfür  for  this 

hierher  here,  to  this  place 

hiermit  herewith,  with  this 

hilflos  helpless 

die  Himbeersoße  -n  raspberry  sauce 

der  Himmel  - sky,  heaven 

das  Himmelreich  kingdom  of  heaven 

hin  there;  gone,  done  with;  hin  und  her  back 
and  forth,  to  and  fro,  there  and  back 
hinab  down 

hinab-steigen,  ie,  ie  go  down,  descend  the  stairs 
hinauf  up,  up  there 

hinauf-fahren  (ä),  u,  a drive  up,  ride  up 
hinauf-laufen  (äu),  ie,  au  run  up,  walk  up 
hinaus  out,  out  there 
hinaus-fahren  (ä),  u,  a drive  out 
hinaus-gehen,  ging,  gegangen  go  out;  go  be- 
yond 

hin-blicken  look  toward,  glance  at 
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hin-bringen,  brachte,  gebracht  carry  away 
hindurch  through 

hindurch-kommen,  kam,  gekommen  come 
through,  get  through 
hinein  in,  into 

hinein-gehen,  ging,  gegangen  go  in 
hin-fahren  (ä),  u,  a go  away,  drive  along,  drive 
there;  pass  over 
hin-fallen  (ä),  fiel,  a fall  down 
hi^-gehen,  ging,  gegangen  go  there 
hiri-halten  (ä),  ie,  a hold  out,  present,  proffer 
hinken  limp 

hin-kommen,  kam,  gekommen  get  there,  ar- 
rive;  come  there,  go  to 
hin-laufen  (äu),  ie,  au  run  there 
hin-legen  lay  down;  (sich)  hin-legen  lie  down 
hin-sehen  (ie),  a,  e look  toward,  look  at 
hin-setzen  set  down;  (sich)  hin-setzen  sit  down 
hin-steilen  put  down,  set  down;  place,  put 
hin-stiirzen  fall  headlong 
hinten  in  the  rear,  at  the  back 
hintenan  behind 

hinter  behind,  back  of;  hinter  ihm  her  after  him 
der  Hintergrund  -e  background 
hinterher  behind 
das  Hinterrad  -er  back  wheel 
hinüber  over  there 
hinüber-lehnen  (sich)  lean  over 
hinunter  down 

hinunter-fallen  (ä),  fiel,  a fall  down 
hinunter-gehen,  ging,  gegangen  go  down,  walk 
down 

hinunter-rufen,  ie,  u call  or  shout  down 
hinunter-schreien,  ie,  ie  shout  down 
die  Hitze  heat 

die  Hitzeferien  school  holiday  on  account  of  heat 
hoch,  höher,  höchst-  high 
hochbeladen  piled  high 
das  Hochgebirge  - high  mountains 
hoch-heben,  o,  o raise,  lift 
hochnäsig  haughty,  arrogant,  stuck-up 
die  Hochschule  -n  College,  university;  Technische 
Hochschule  Institute  of  Technology 
höchstens  at  the  most 
die  Hochstraße  -n  mountain  road 
der  Hof  -e  yard,  barnyard,  courtyard;  farm  estate 
hoffen  hope 

hoffentlich  it  is  to  be  hoped;  I hope 
die  Hoffnung  -en  hope 
höflich  polite(ly) 
der  Hofstaat  court 

die  Höhe  -n  height,  high  point;  das  ist  die  Höhe! 
that’s  the  limiti;  in  Höhe  in  the  amount;  auf 
der  Höhe  “tops” 

Hohenschwangau  castle  near  Füssen  in  Bavaria 
die  Höhensonne  the  sun  in  the  high  mountains; 

trade  name  of  a sun  lamp 
der  Höhepunkt  -e  high  point 
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die  Höhle  -n  cave 

holen  fetch,  come  and  get,  go  and  get 
Holland  Holland 
Holländer  Dutchman 
das  Höllenfeuer  hell-fire 
das  Holz  -er  wood 
der  Holzblock  -e  block  of  wood 
die  Holzfigur  -en  wooden  figure,  Statue 
Hölzlebruck  town  in  the  Black  Forest 
holz-schnitzen  carve  wood 
der  Holzschnitzer  - wood-carver 
hören  hear,  listen 
der  Horizont  -e  horizon 

Hornisgrinde  mountain  in  the  Black  Forest 
die  Hose  -n  trousers 
das  Hospital  -er  hospital 
das  Hotel  -s  hotel 

hübsch  pretty,  nice 
das  Hügelland  -er  hilly  country 
die  Hügellandschaft  -en  hilly  countryside,  region 
der  Hund  -e  dog 
das  Hündchen  - little  dog 
hundert  hundred 

der  Hundert-Meter-Lauf  100-meter  dash 

Hundseck  resort  place  in  the  Black  Forest 
der  Hunger  hunger;  ich  habe  Hunger  I am  hungry 
hungrig  hungry 
hupen  honk 
der  Hut  -e  hat 
die  Hütte  -n  cottage,  cabin 

I 

ideal  ideal 
das  Ideal  -e  ideal 
die  Idee  -n  idea 
im  = in  dem 
inlitieren  imitate 

immer  always;  immer  wieder  again  and  again 
immerhin  still,  after  all 
in  in,  at,  into,  to,  within 

indem  during  the  time  that,  while,  as,  by  (doing 
something) 

der  Indianer  - (American)  Indian 
die  Industrie  -n  industry 
die  Influenza  influenza 
der  Ingenieur  -e  engineer 
das  Inland  interior;  home  country 
die  Innenstadt  down  town;  the  central  (old)  part  of 
the  city 

innerhalb  within 
innerlich  inward(ly) 
ins  = in  das 
das  Insekt  -en  insect 
die  Insel  -n  island 

inspizieren  inspect 

der  Insulaner  hill  in  West-Berlin  built  of  World  War 
II  rubble  and  now  a park 


kin 


intelligent  intelligent 
interessant  interesting 
das  Interesse  -n  interest 

interessieren  (sich  für  etwas)  be  interested  in 
something 

international  international 
interpretieren  Interpret 
inzwischen  meanwhile 
irgend  any,  some 
irgendein  any 

irgendwo  anywhere,  somewhere 
Irland  Ireland 

der  Irrtum  -er  error,  mistaken  idea 
Italien  Italy 
italienisch  Italian 

J 

ja  yes 

die  Jacke  -n  jacket 
die  Jagd  -en  hunt,  chase 
das  Jahr  -e  year 

die  Jahreszeit  -en  time  of  year,  season 
das  Jahrhundert  -e  Century 
-jährig  years  old 
jährlich  yearly 

das  Jahrtausend  -e  millenium,  a thousand  years 
der  Januar  January 

jawohl  yes,  yes  indeed 
die  Jazzmusik  Jazz  music 
je  ever 

jed-  each,  every;  jeder  everybody,  anybody 
jedenfalls  anyhow,  in  any  case 
jederzeit  at  any  time 
jedesmal  every  time 
jedoch  however 
jemals  ever,  at  any  time 
jemand  someone,  anyone 
jenseits  on  the  other  side  of 
jetzt  now 
die  Jugend  youth 

das  Jugenddrama  -men  youthful  drama 
das  Jugendfest  -e  youth  festival 
das  Jugendheim  -e  youth  center 
die  Jugendherberge  -n  youth  hostel 
der  Jugendleiter  - youth  leader 

Jugoslawien  Jugoslavia,  Yugoslavia 
der  Juli  July 
jung  young 

der  Junge  -n  or  -ns  (Jungs)  boy 
der  Juni  June 

der  Jura  mountain  ranges  with  limestone  formation 
in  South  Germany 

K 

der  Kaffee  coffee 

Kairo  Cairo,  Egypt 


der  Kalender  - calendar 
Kalifornien  California 
kalt  cold 

die  Kamera  -s  camera 
der  Kamin  -e  chimney,  fireplace 
der  Kaminfeger  - chimneysweep 
die  Kammerspiele  small  theater 
kämpfen  struggle,  fight 
der  Kanal  -e  canal,  channel 
kandiert  candied 
das  Kaninchen  - rabbit 
die  Kanne  -n  can 
die  Kapelle  -n  band;  chapel 
die  Kappe  -n  cap 

kaputt  broken,  out  of  order 
die  Karikatur  -en  caricature 

Karlsruhe  city  in  southwestern  Germany 
das  Karnickel  - rabbit 
die  Karte  -n  card;  ticket;  map 
die  Kartoffelsuppe  -n  potato  soup 
der  Käse  - cheese 
das  Käse-Fondue  cheese  fondue 
das  Käsebrot  -e  cheese  Sandwich 

das  Kasperle  Kasper,  the  down  in  the  old  Faust 
puppet  play 

Kasperletheater  spielen  give  puppet  shows 
die  Kasse  -n  cash-box;  cashier’s  desk;  ticket  office  of 
a theater 

der  Kassenbericht  -e  treasurer’s  report 
das  Kassenfräulein  -s  cashier,  ticketseller  at  a box 
office 

die  Katastrophe  -n  catastrophe 
das  Kätzchen  - kitten 
die  Katze  -n  cat 

der  Kauf  -e  purchase;  zum  Kauf  for  sale 
kaufen  buy,  purchase 
das  Kaufhaus  -er  department  störe 

kaum  hardly,  scarcely;  kaum  . . . da  no  sooner 
. . . than 

der  Kavalier  -e  gentleman 

kein  no,  not  any;  keiner  nobody 
keineswegs  by  no  means,  not  at  all 
der  Keller  - cellar,  basement 
der  Kellner  - waiter 
die  Kellnerin  -nen  waitress 

kennen,  kannte,  gekannt  know,  be  acquainted 
with 

kennen-lernen  learntoknow,  become  acquainted 
with 

der  Kerl  -e  fellow;  sie  ist  ein  lieber  Kerl  she’s  a dear 
das  Kerlchen  - little  fellow 
die  Kette  -n  chain 
das  Kilogramm  -e  kilogram 
das  Kilometer  - kilometer 
der  Kilometerzähler  - odometer 
das  Kind  -er  child 
das  Kinderspiel  -e  child’s  play 
kindisch  childish 
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das  Kinn  -e  chin 
das  Kino  -s  movie  theater 
die  Kirche  -n  church 
der  Kirchturm  -e  church  tower 
die  Kirsche  -n  cherry 
der  Kitsch  trash,  cheap  art 
die  Klage  -n  complaint;  lawsuit 
klagen  bemoan;  bring  suit 
die  Klappe  -n  fly-swatter 

klappen  clap,  flap;  work  out  well,  be  all  right 
klar  clear 
die  Klasse  -n  dass 

die  Klassenarbeit  -en  theme,  examination  (written) 
klassisch  classical 
das  Klavier  -e  piano 
die  Klavierstunde  -n  piano  lesson 
das  Kleid  -er  dress 
der  Kleiderbügel  - hanger 
die  Kleidung  clothes 

klein  small,  little,  short 
der  Kleine  -n  little  boy 
das  Kleingeld  change 

die  Kleinigkeit  -en  unimportant  detail,  trifle,  small 
matter 

klettern  climb,  clamber 
die  Klimaanlage  air  conditioning 
klingeln  ring  (a  doorbell) 
klingen,  a,  u ring,  sound 
klopfen  knock,  rap;  pat 
das  Kloster  - monastery,  convent 
die  Klosterruine  -n  ruins  of  a monastery 
knapp  scarce,  tight;  limited 
kneifen  shirk 
das  Knie  -e  knee 

Kniebis  health  resort  in  the  Black  Forest 
knipsen  take  snap-shots 

der  Knirps  -e  little  fellow;  trade  name  of  a small 
collapsible  umbrella 
der  Knochen  - bone 
der  Knopf  -e  button 

knorke  swell,  splendid,  first-rate 
das  Knusper-Häuschen  “Gingerbread  House” 
kochen  cook 

der  Kochtopf  -e  cooking-pot,  saucepan 

der  Koffer  - suitcase 

der  Kofferkarren  - baggage  cart 

der  Kofferraum  -e  luggage  compartment,  trunk  (of 
a car) 

der  Kohl  cabbage 
die  Kohle  -n  coal 

Köln  Cologne,  city  on  the  Rhine,  in  northern 
Germany 

die  Kombination  combination 
komisch  funny 
das  Komma  -s  comma 
das  Kommando  -s  order,  command 

kommen,  kam,  gekommen  come;  get,  get 
around  to;  happen;  Es  kommt  darauf  an  It 


depends  on  . . . ; Das  kommt  daher,  weil  That 
is  because 

die  Kommode  -n  dresser,  ehest  of  drawers 
die  Komplikation  -en  complication 
die  Kondensierung  -en  condensation 
die  Konditorei  -en  pastry  shop,  confectioner’s  shop 
konfus  confused 
die  Konfusion  -en  confusion 
der  König  -e  king 

der  Königssee  lake  in  Southern  Bavaria 

können  (kann),  konnte,  gekonnt  be  able,  can 
konstruktiv  constructive 
der  Konsumverein  -e  co-operative  society 
der  Kontakt  -e  contact;  Kontakt  auf-nehmen  es- 
tablish  contact 

kontemplativ  thoughtful,  contemplative 
konzentrieren  concentrate 
das  Konzert  -e  concert 

der  Kopf  -e  head;  auf  den  (dem)  Kopf  upside  down 

die  Kopfbedeckung  -en  head  covering 

das  Kopfweh  headache 

der  Korbball  basketball 

das  Körbchen  - little  basket 

der  Korbsessel  - wicker  chair 

der  Körper  - body 

die  Körperpflege  care  of  the  body,  hygiene 
die  Korrespondentin  -nen  correspondent 
der  Korridor  -e  corridor 
kosten  cost;  taste 
der  Kostenpunkt  -e  expense 
das  Kostüm  -e  costume;  woman’s  suit 
das  Kostümfest  -e  fancy-dress  ball 
krabbeln  crawl 

der  Krach  -e  loud  noise,  crash;  quarrel 
das  Krad  = Kraftrad  -er  motorcycle 
kräftig  strong,  powerful,  robust 
der  Kran  -e  crane,  hoist 
krank  ill,  sick 

das  Krankenhaus  -er  hospital 
der  Krankenschein  -e  doctor’s  certificate 
die  Krankenschwester  -n  nurse 
der  Kredit  -e  credit 

kreischen  scream,  squeal 
der  Kreis  -e  circle 
der  Kremper  -s  work-boot 
die  Kreuzfahrt  -en  cruise 

die  Kreuzung  -en  cross,  cross-breeding ; cross-roads 
der  Krieg  -e  war 

kriegen  get,  obtain 
die  Krone  -n  crown 
die  Krücke  -n  crutch 

der  Ku-Damm  abbreviation  for  Kurfürstendamm, 
avenue  in  West  Berlin 
die  Küche  -n  kitchen 
die  Küchentür  -en  kitchen  door 
der  Kuchenverkauf  -e  bake  sale 
die  Kuckucksuhr  -en  cuckoo  clock 
das  Kugelstoßen  shot-put 
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die  Kuh  -e  cow 
kühl  cool 
kühlen  cool 

der  Kühlschrank  -e  refrigerator 
die  Kultur  -en  culture 
der  Kulturschatz  -e  cultural  treasure 
kümmerlich  miserable,  pitiful 
kümmern  (sich)  um  care,  bother,  woi'ry;  attend 
to,  see  about 
der  Kunde  -n  customer 
die  Kunst  -e  art 

die  Kunstausstellung  -en  art  exhibit 
der  Künstler  - artist 
das  Künstlerfest  -e  artists’  festival 
künstlich  artificial 

das  Kunstmuseum  -seen  art  museum 
der  Kürbis  -se  pumpkin 

der  Kurfürstendamm  one  of  the  main  streets  in 
West-Berlin 

das  Kurhaus  -er  spa  hotel,  casino 
die  Kurve  -n  curve 
kurz  short,  brief 
kürzlich  recently 

der  Kurzschluß  -Schlüsse  (electrical)  short  circuit 
die  Kusine  -n  cousin  (girl  or  woman) 
die  Küste  -n  coast 
das  Küstengebirge  - Coastal  ränge 

L 

lächeln  smile 

lachen  laugh;  Das  ist  zum  Lachen!  That  is 
ridiculous! 

laden  (lädt),  lud,  geladen  load 
der  Laden  - shop,  störe 
die  Ladung  -en  load 
die  Lage  -n  Situation 
das  Lager  - camp;  bed,  lair 
die  Lakritze  -n  licorice 
die  Lampe  -n  lamp 
das  Land  -er  land;  state;  country 
landen  land 

das  Landestheater  - state  theater 
die  Landkarte  -n  map 

Landsberg  city  in  Bavaria 
die  Landschaft  -en  landscape,  countryside 
landschaftlich  scenic,  of  the  landscape 
die  Landstraße  -n  highway 
der  Landungssteg  -e  pier 
lang  long 
langsam  slow(ly) 
längst  for  a very  long  time 
langweilen  (sich)  be  bored,  get  bored 
langweilig  boring 
der  Lärm  noise 

lassen  (läßt),  ließ,  gelassen  let,  leave;  have 
(something  done) ; Laß  mal!  Let  it  go! 
der  Lastkraftwagen  - trailv  truck 


der  Lastwagen  - truck 
die  Laube  -n  arbor,  summer-house 
der  Lauf  -e  course,  current,  bed  (of  a river) 
laufen  (äu),  ie,  au  run,  go  (on  foot),  walk 
der  Läufer  - runner 
die  Laune  -n  mood,  whim 
laut  loud(ly) 
läuten  ring,  sound 
leben  live 
das  Leben  - life 

lebendig  alive;  lively,  vivacious 
die  Lebensversicherung  -en  life-insurance 
leblos  lifeless 

lecker  tasty,  delicious,  dainty 
leer  empty 
legen  lay,  put 

der  Lehnstuhl  -e  easy  chair 
der  Lehrer  - teacher  (man) 
die  Lehrerin  -nen  teacher  (woman) 
der  Lehrling  -e  apprentice 
leicht  light;  easy  (easily) 
leid:  es  tut  mir  leid  I am  sorry 
leiden,  litt,  gelitten  suffer;  tolerate;  allow; 

leiden  mögen  like 
leider  unfortunately 
leihen,  lieh,  geliehen  lend 
die  Leine  -n  leash;  wash-line 

Leipzig  city  in  East  Germany 
Leipziger  Allerlei  mixed  vegetable  dish 
leise  soft,  gentle;  gently 
leisten  (sich  etwas)  aflford 
leiten  lead,  direct 
die  Leiter  -n  ladder 
die  Lenkstange  -n  handlebar 
lernen  learn 
lesen  (ie),  a,  e read 
letzt  last;  der  letztere  latter 
die  Leutchen  little  people 
die  Leute  people;  men 
das  Lexikon  -s  dictionary,  lexicon 
das  Licht  -er  light 
das  Lichtbild  -er  slide 
das  Lichtspiel  -e  movies 

der  Lichtstrahl  -en  beam  of  light,  ray  of  light 

lieb  dear;  nice,  kind;  mein  Lieber!  dear  fellow ! 

lieben  love 

lieber  rather 

lieblich  lovely;  charming 

die  Lieblingsbeschäftigung  -en  favorite  occupation 
die  Liederhalle  name  of  a concert  hall  in  Stuttgart 
liegen,  a,  e lie,  rechne;  be  situated,  located 
die  Lilie  -n  lily 
die  Limonade  -n  lemonade 

Linderhof  castle  in  Southern  Bavaria 
die  Linie  -n  line 
link-  left 

links  left;  to  the  left;  at  the  left 
das  Linoleum  linoleum 
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die  Lippe  -n  lip 
die  Liste  -n  list 
das  Lob  praise 
das  Loch  -er  hole 

locken  tempt,  Iure 
der  Löffel  - spoon 
logisch  logical(ly) 

lohnen  reward;  das  lohnt  sich  that  is  worth  it, 
that  pays 

die  Lokomotive  -n  locomotive 

los  loose;  Was  ist  los?  What  is  the  matter?  What 
is  going  on?  Also  los ! Let’s  get  going ! 
lösen  solve;  dissolve;  buy  (railroad  tickets) 
los-fahren  (ä),  u,  a Start  out;  make  straight  for; 
fly  out  at 

los-gehen,  ging,  gegangen  Start 
los-lassen  (läßt),  ließ,  gelassen  let  loose;  release 
die  Lösung  -en  solution 

los-werden  (wird),  wurde,  geworden  get  rid  of 
los-ziehen,  zog,  gezogen  set  out,  get  going,  Start 
walking 

das  Löwchen  - little  lion 
der  Löwe  -n  lion 

Lübeck  city  in  northern  Germany 
die  Luft  -e  air 
das  Luftmeer  -e  sea  of  air 
die  Luftpumpe  -n  air  pump 
die  Lunge  -n  lung 

die  Lust  -e  desire;  Lust  haben  want,  have  a desire, 
like 

lustig  merry,  gay 
der  Luxus  luxury 
der  Luxusbus  -se  luxury  bus 
das  LuxusschifF  -e  luxury  ship 

M 

die  Machart  style 

machen  make,  do;  amount  to;  see  to  it;  das 
macht  nichts  that  doesn’t  matter;  (sich)  auf 
den  Weg  machen  set  out  for;  ein  Examen 
machen  take  an  examination;  eine  Reise 
machen  take  a trip 
das  Mädchen  - girl 
das  Mädel  -s  girl 
die  Mahlzeit  -en  meal,  meal-time 
der  Mai  May 

die  Maikönigin  -nen  May  Queen 
die  Majestät  -en  majesty 
mal  = einmal 
das  Mal  -e  time 

man  one,  a person,  somebody,  you,  they,  any- 
body^ 

manch-  many  a;  some;  manches  a good  deal 
manchmal  sometimes 
der  Mann  -er  man 

Mannheim  city  in  Southwest  Germany 


die  Mannschaft  -en  team 
der  Mantel  - coat 
die  Mappe  -n  book-bag,  brief-case 
märchenhaft  fabulous,  legendary 
die  Margarine  margarine 

der  Marienplatz  square  in  Munich  on  which  the 
city  hall  is  located 

die  Mark  mark  (unit  of  German  currency) 

die  Marke  -n  token;  brand,  trade-mark 

der  Markt  -e  market 

der  Marktplatz  -e  market-place 

der  März  March 

die  Maschine  -n  machine 

die  Masern  {pl.)  measles 

die  Maske  -n  mask 

die  Masse  -n  mass,  large  number 

die  Maßnahme  -n  measure;  precaution 

die  Mathematik  mathematics 

die  Mauer  -n  wall 

die  Maus  -e  mouse 

meckern  bleat;  grumble 
das  Meer  -e  sea;  ocean 
der  Mehlbüdel  - huge  flour  dumpling 
mehr  more 
mehrere  several 
die  Meile  -n  mile 

meinen  say,  mean;  think  so;  Das  will  ich 
meinen,  I should  say  so. 
meinerseits  for  my  part;  on  my  part 
meinetwegen  for  my  sake;  for  all  I care 
die  Meinung  -en  opinion 

meistens  mostly;  for  the  most  part 
der  Meister  - master 

die  Meisterprüfung  -en  examination  to  become  a 
master 

melancholisch  melancholy 
die  Menge  -n  crowd;  quantity;  eine  Menge  a lot 
der  Mensch  -en  human  being,  person 
merken  note,  observe,  notice 
merkwürdig  remarkable,  stränge,  peculiar 
messen  (mißt),  maß,  gemessen  measure 
das  Messer  - knife 
das  Meter  - meter 

die  Miene  -n  expression,  air;  bearing,  mien 
mieten  rent 

das  Mikrophon  -e  microphone 
die  Milch  milk 
der  Milchreis  rice  pudding 
die  Million  -en  million 
mindestens  at  least 
die  Minute  -n  minute 
mischen  mix 
mit  with;  along 

mit-bringen,  brachte,  gebracht  bring  along 
miteinander  with  one  another,  together 
mit-geben  (i),  a,  e give  to  take  along 
mit-gehen,  ging,  gegangen  go  along 
das  Mitglied  -er  member 
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mit-helfen  (i),  a,  o help,  share  in  the  work 
mit-kommen,  kam,  gekommen  come  along, 
follow 

mit-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  take 
along 

mit-reiten,  ritt,  geritten  ride  along 
mit-schleppen  drag  along 
der  Mitschüler  - fellow  Student;  fellow  pupil 
mit-spielen  play  with;  join  in  a game 
der  Mittag  -e  noon 
das  Mittagessen  - lunch,  noon  meal 
mittags  at  noon 

die  Mittagspause  -n  lunch-hour 
die  Mitte  -n  middle,  center;  midst 

Mitteldeutschland  central  Germany 
Mitteleuropa  central  Europe 
das  Mittelgebirge  - langes  of  mountains  in  central 
Germany 

das  Mittelmeer  Mediterranean  Sea 

mittelprächtig  so-so;  not  good,  not  bad 
mitten  in  the  middle  of 
die  Mitternacht  midnight 

mittler-  middle,  central;  average 
der  Mittwoch  Wednesday 
die  Mocca-Nußtorte  chocolate-nut  tart 
die  Mode  -n  fashion 
das  Modell  -e  model 
modern  modern 
die  Modeschau  fashion  show 

mögen  (mag),  mochte,  gemocht  want,  like; 

may,  can ; möchte  would  like  to 
möglich  possible 
die  Möglichkeit  -en  possibility 
die  Molkerei  -en  dairy 
der  Moment  -e  moment,  instant 
der  Monat  -e  month 
der  Mond  -e  moon 
der  Montag  Monday 
das  Moped  -s  motorbike 
der  Mopedfahrer  - motorbike  rider 
der  Morgen  - morning;  morgens  in  the  morning; 
morgen  tomorrow;  morgen  früh  tomorrow 
morning 

der  Morgennebel  - morning  mist 
der  Morgenspaziergang  -e  morning  stroll 
das  Motiv  -e  subject,  motif 
der  Motor  -en  motor 
das  Motorboot  -e  motor-boat 
das  Motorrad  -er  motorcycle 
müde  tired 
die  Müdigkeit  fatigue 
die  Mühe  -n  trouble,  pains,  effort 
multiplizieren  multiply 
der  Mummelsee  lake  in  the  Black  Forest 
München  Munich,  Capital  of  Bavaria 
der  Mund  -e  or  -er  mouth 

münden  flow  or  empty  into 
mündlich  oral  (ly) 


die  Mündung  -en  mouth  (of  a river) 

Münster  city  in  northwest  Germany 
das  Murgtal  valley  of  the  Murg,  a tributary  of  the 
Rhine 

das  Murgwerk  power  plant  in  the  Murg  valley 
Murnau  town  in  upper  Bavaria 
das  Museum  -een  museum 
die  Musik  music 

musikalisch  musical 

die  Musikhochschule  -n  School  of  Music 

müssen  (muß),  mußte,  gemußt  have  to,  must 
das  Muster  - pattem 
die  Mutter  - mother 
Mutterle  mummy 
Mutti  mom 
die  Mütze  -n  cap 

N 

na  well  . . . ; na  also  there  you  have  it ! ; well  now, 
well  then 

nach  after;  to;  nach  mir  my  way 
nach-ahmen  Imitate 
der  Nachbar  -n  neighbor  (man) 
die  Nachbarin  -nen  neighbor  (woman) 
die  Nachbarschaft  -en  neighborhood 

nach-denken,  dachte,  gedacht  consider,  reflect, 
ponder 

nachdenklich  thoughtful,  pensive 
nach-fragen  inquire  about 
nach-geben  (i),  a,  e give  in,  submit 
nachher  after  that,  afterwards 
nach-kommen,  kam,  gekommen  come  after; 

comply  with,  fulfill 
nach-machen  imitate 

der  Nachmittag  -e  afternoon ; nachmittags  in  the 
afternoon 

die  Nachricht  -en  news 

nach-sehen  (ie),  a,  e look  into,  investigate;  look 
after;  answer  the  door 
die  Nacht  -e  night 
der  Nachtisch  -e  dessert 

nach-winken  wave  to  someone  departing 
nahe,  näher,  nächst-  near,  dose 
die  Nähe  vicinity 
der  Nahverkehr  local  traffic 
der  Name  -n  name;  namens  by  the  name  of 
nämlich  you  see,  you  must  know,  of  course 
nanu  well,  now;  well,  I declare! 
die  Nase  -n  nose 
naß  wet 

die  Natur  -en  nature 

natürlich  of  course,  naturally 
der  Nebel  - fog,  mist 
neben  next  to,  near 
nebenan  next  door 
nebeneinander  next  to  one  another 
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das  Neckartal  valley  of  the  Neckar,  important  trib- 
utary  of  the  Rhine 
necken  tease,  provoke 
nee  = nein 
der  Neffe  -n  nephew 

nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  take;  sich 
wichtig  nehmen  be  conceited 
nein  no 

nennen,  nannte,  genannt  name 
nervös  nervous 

das  Nest  -er  nest;  small,  unimportant  town 
nett  nice,  pleasant,  kind 
neu  new 

neuartig  new  kind  of 

der  Neubau  -ten  new  building,  under  construction 
die  Neugierde  curiosity 

neugierig  curious,  inquisitive 
neulich  recently 
neun  nine 
neunzig  ninety 
nicht  not 

die  Nichte  -n  niece 

nichts  nothing,  anything 
nicken  nod 
nie  never 

die  Niederlande  the  Netherlands 

nieder-lassen  (läßt),  ließ,  gelassen  (sich)  settle 

niedlich  cute 

niemals  never,  at  no  time 

niemand  no  one,  nobody,  anybody 

niesen  sneeze 

nimmer  never 

noch  still,  yet;  noch  einmal  once  more 
Nordamerika  North  America 
norddeutsch  North  German 
Norddeutschland  North  Germany 
der  Norden  north 

nördlich  northern 
der  Nordosten  north-east 
der  Nordpol  North  Pole 
die  Nordsee  North  Sea 
der  Nordwesten  north-west 
die  Note  -n  note;  grade 
nötig  necessary 
das  Notizbuch  -er  notebook 
die  Notlage  -n  calamity,  emergency 
der  November  November 
die  Null  -en  zero 
die  Nummer  -n  number 
das  Nummernschild  -er  number  plate 
nun  well;  now 
nur  only 

Nür^-berg  city  in  Bavaria,  southeastern  Germany 
die  Nuß  Nüsse  nut 
die  Nußtorte  -n  nut  tart;  nut  cake 
nützen  be  good  for,  be  profitable 
Nymphenburger  Schloß  Nymphenburg  Castle, 
in  Munich 


o 

O Oh 

ob  whether,  if;  und  ob!  and  how! 
die  O-Beine  bow-legs 

oben  above;  upstairs;  up 
obenauf  on  top 
der  Ober  = Oberkellner 

Oberammergau  town  in  Upper  Bavaria 
Oberau  town  in  Upper  Bavaria 
Oberbayern  Upper  Bavaria 
Oberbayrisch  upper  Bavarian 
der  Oberhafen  - upper  harbor 
oberhalb  above 
der  Oberkellner  - head  waiter 
das  Objektiv  -e  lens 
das  Obst  fruit 
der  Obstbaum  -e  fruit-tree 
die  Obsttorte  -n  fruit  tart 
obwohl  although 
och  well,  no 
der  Ochse  -n  ox 

der  Odenwald  forested  mountain  ränge  east  of  the 
Rhine  and  north  of  the  Neckar 
oder  or 

die  Oder  river  in  East  Germany 

offen  open;  offen  gestanden  I must  frankly 
admit 

offiziell  official(Iy) 
öffnen  open 
oft  often 
ohne  without 
das  Ohr  -en  ear 
das  Öl  -e  oil 

die  Ölfirma  -men  oil  firm 

der  Ölkonzern  -e  oil  concern 

der  Omnibus  -se  bus 

die  Omnibusstation  -en  bus  Station 

der  Onkel  - uncle 

die  Oper  -n  opera 

der  Opernbesuch  -e  visit  to  the  opera,  attendance 
at  the  opera 

das  Opernhaus  -er  opera  house 

die  Opernkasse  -n  box  office  at  the  opera 

das  Opfer  - sacrifice;  victim 

die  Orange  -n  orange 

das  Orchester  - Orchestra 

ordentlich  orderly;  regulär;  ordinary;  really 
die  Ordnung  -en  regulation;  order;  in  Ordnung 
O.K.;  in  Ordnung  bringen  put  in  order; 
straighten  out 
das  Organ  -e  organ 

organisieren  organize 
originell  original 

der  Ort  -e  place,  spot;  small  town 

Osnabrück  city  in  northwest  Germany 
Ost-Deutschland  East  Germany 
der  Osten  east 
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(die)  Ostern  Easter 
Österreich  Austria 
östlich  eastern 
die  Ostsee  Baltic  Sea 
der  Ozean  -e  ocean 

P 

das  Paar  -e  pair,  couple 
ein  paar  a few,  some 
die  Pacht  lease,  rent 
pachten  lease,  rent 
packen  pack 

die  Packung  -en  packet,  package 
das  Paket  -e  package 
der  Palast  -e  palace 
die  Panne  -n  flat  tire 
Papa  papa 
das  Papier  -e  paper 
die  Papierfabrik  -en  paper  mill 
der  Papierkorb  -e  waste-paper  basket 
der  Papierpfeil  -e  paper  airplane 
die  Papierwaren  (/?/.)  stationery 
die  Papierwoche  -n  paper-drive  week 
der  Pappelbaum  -e  poplar  tree 
der  Park  -e  park 

parken  park  (a  car) ; Parken  verboten  no 

parking 

das  Parkett  -e  orchestra  seats 
der  Parkplatz  -e  parking  place 
die  Partie  -n  game 
der  Passagier  -e  passenger 
das  Passagiergepäck  passenger’s  baggage 
passen,  paßte,  gepaßt  fit,  match 
passieren  happen 
patent  fine,  splendid 
die  Pause  -n  pause,  recess 
der  Pavillon  -s  pavilion 
das  Pech  pitch;  bad  luck 
der  Pelzmantel  - für  coat 
per  by,  per 
die  Perle  -n  pearl 

die  Person  -en  person,  human  being 
persönlich  personally 
pessimistisch  pessimistic 

Pestalozziplatz  public  square  named  in  honor  of 
famous  Swiss  educator,  Pestalozzi 
der  Pfennig  -e  penny;  1/100  of  a mark 
das  Pferd  -e  horse 
die  Pferdestärke  -n  horse-power 
(die)  Pfingsten  Whitsuntide,  Pentecost 
die  Pfingstferien  Pentecost  vacation 
der  Pfingstmontag  Monday  after  Pentecost 
die  Pfingstrose  -n  peony 
der  Pfingstsonntag  Pentecost 
der  Pfirsich  -e  peach 
die  Pflanze  -n  plant 
pflanzen  plant 


die  Pflicht  -en  duty 
das  Pfund  -e  pound;  one-half  kilogram 
phänomenal  phenomenal;  prodigious 
phantastisch  fantastic 
der  Photoapparat  -e  camera 
der  Photograph  -en  photographer 
die  Photographie  -n  photography;  photograph, 
snapshot 

photographieren  photograph,  take  photographs 
die  Photo-Sachen  photographic  materials 
der  Physiklehrer  - physics  teacher 
das  Picknick  -e  picnic 
die  Pirouette  -n  pirouette 
die  Plage  -n  pest 
das  Plakat  -e  placard,  sign,  poster 
der  Plan  -e  plan 
planen  plan 

die  Plastik  -en  piece  of  sculpture 
der  Plattenspieler  - record-player 
der  Platz  -e  place;  square;  room,  space 
plötzlich  sudden(ly) 
poetisch  poetic 
Polen  Poland 
die  Politik  politics 

politisch  political(ly) 
die  Polizei  police;  police-station 
die  Polizeipfeife  -n  police  whistle 
der  Polizeisergeant  -en  police  Sergeant 
die  Polizeiwache  -n  police-station 
der  Polizist  -en  policeman 
die  Post  -en  post-oflflce;  postal  Service;  mail 
die  Postkarte  -n  post  card 
die  Pracht  pomp,  splendor 
das  Präfix  -e  prefix 
praktisch  practical 

die  Praline  -n  chocolate-covered  fruit,  cream,  or  nut 
candy 

der  Präsident  -en  president 

die  Präsidentin  -nen  president  (a  woman  or  girl) 

die  Praxis  practice 

der  Präzedenzfall  -e  precedent 

der  Preis  -e  prize;  price 

preiswert  worth  the  price;  less  expensive 
prima  first-rate 
der  Prinz  -en  prince 

der  Prinzregent  -en  prince  regent;  senior  member  of 
a royal  family  taking  over  the  reins  of  govern- 
ment  while  the  regulär  successor  to  the  throne 
is  incapacitated 

das  Prinzregententheater  name  of  a theater  in 
Munich 
privat  private 
pro  per 

die  Probe  -n  rehearsal,  test;  auf  die  Probe  stellen 
put  to  the  test 
probieren  taste 
das  Problem  -e  problem 
das  Produkt  -e  product 
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der  Professor  -en  professor 
das  Programm  -e  program 
der  Projektionsapparat  -e  projector 
prominent  prominent,  outstanding 
der  Proviant  provisions,  supplies 
die  Provianttasche  -n  bag  for  provisions 
das  Prozent  -e  per  cent,  percentage 
prüfen  test,  take  a reading 
die  Prüfung  -en  examination,  test 
das  Publikum  audience,  public 
der  Pullover  - pullover,  sweater 
das  Pult  -e  desk 
die  Pumpe  -n  pump 
pumpen  pump 
der  Punkt  -e  point,  period 
die  Puppe  -n  doll,  puppet 
der  Puppenkopf  -e  doll’s  head,  puppet  head 
das  Puppenschnitzen  puppet-carving 
das  Puppenspiel  -e  puppet  show 
die  Puste  breath 

putzen  clean,  polish 

Q 

das  Quadrat-Kilometer  - square  kilometer 
die  Quadratwurzel  -n  square  root 
der  Quatsch  nonsense,  rubbish 
das  Quecksilber  quicksilver,  mercury 
die  Quelle  -n  source,  spring 

quer  transverse,  diagonal  (ly),  across 

R 

das  Rad  -er  wheel;  bicycle 
radeln  ride  a bicycle 
der  Radioamateur  -e  radio  ham 
der  Radiofreund  -e  ham  friend 
die  Radtour  -en  bicycle  tour 
die  Rakete  -n  rocket 
die  Rampe  -n  ramp 
’ran  = heran 

der  Rand  -er  edge,  margin;  aus  Rand  und  Band 
out  of  hand,  unmanageable,  “haywire” 
der  Rang  -e  rank;  chair  circle  in  a theater 
rasch  quick  (ly) 
rasen  race 

die  Raststätte  -n  roadside  hotel 
der  Rat  -e  council 

raten  (ä),  ie,  a advise;  guess 
das  Rathaus  -er  city  hall 
der  Rathausplatz  -e  city-hall  square 
der  Rathausturm  -e  tower  on  the  city  hall 
der  Räuber  - robber;  brigand;  „Die  Räuber“ 
drama  by  Friedrich  Schiller 
rauchen  smoke,  smoulder 
der  Raum  space;  room 
der  Raumfahrer  - space  traveler 
die  Raumkapsel  -n  space  capsule 


die  Raumrakete  -n  space  rocket 

Raumünzach  town  in  the  Black  Forest 
’raus  = heraus  or  hinaus 
die  Rechenmaschine  -n  calculating  machine 

rechnen  count,  calculate;  mit  etwas  rechnen, 
auf  etwas  rechnen  count  on,  reckon  with 
something 

die  Rechnung  -en  bill,  check 

recht  right;  quite;  recht  geben  admit  that 
someone  is  right;  recht  haben  be  right;  mir 
soll’s  recht  sein  It  is  all  right  with  me 
rechts  to  the  right,  at  the  right 
rechtzeitig  punctual(ly) ; on  time 
reden  talk,  speak 
reflektierend  reflective,  thoughtful 
regelmäßig  regular(ly) 
regeln  regulate,  straighten  out 
der  Regen  rain 
der  Regenmantel  - rain  coat 
Regensburg  city  in  Bavaria 
der  Regenschirm  -e  umbrella 
das  Regenwetter  rainy  weather 
die  Regierung  -en  government 
die  Region  -en  region 
regnen  rain 

der  Rehbock  -e  male  deer 

reibungslos  smoothly,  without  friction 
das  Reich  -e  empire,  kingdom 
reich  rieh;  abundant 
reichen  reach;  give,  hand;  extend 
reichlich  abundant  (ly) 
der  Reifen  - tire 
die  Reifenpanne  -n  flat  tire 

die  Reihe  -n  row;  series;  Er  war  an  der  Reihe  It 
was  his  turn;  Die  Reihe  ist  an  dir  It  is  your 
turn 

’rein  = herein  or  hinein 
rein  pure 

reinigen  clean,  purify 
der  Reis  rice 

die  Reise  -n  trip,  journey 

das  Reisebüro  -s  travel  agency,  travel  bureau 
der  Reiseführer  - guide-book;  travel  guide 
das  Reisefutter  “trip  fodder”,  food  to  eat  on  the  trip 
reisen  travel 
der  Reisende  -n  traveler 
der  Reiseplan  -e  schedule,  plan  for  the  trip 
die  Reisezeit  -en  travel  time 
das  Reiseziel  -e  destination 

reißen,  riß,  gerissen  rip,  tear 
reiten,  ritt,  geritten  ride 
der  Reitende  -n  rider 
die  Reithose  -n  riding  breeches 

der  Reitplatz  -e  yard  of  the  riding  academy;  riding 
rink 

der  Reitstiefel  - riding  boot 
der  Reiz  -e  charm;  Stimulus;  irritation 
reizend  charming,  attractive 
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reizvoll  charming,  attractive 
die  Reklame  -n  advertisement,  advertising  poster 
rennen,  rannte,  gerannt  run 
der  Rennfahrer  - racer 

rentieren  (sich)  pay  off,  be  worth  while 
die  Reparaturwerkstatt  -en  repair  shop 
reparieren  repair 
reservieren  reserve 
das  Restaurant  -s  restaurant 
retten  save 

die  Revolution  -en  revolution 
der  Rhein  Rhine 

rheinisch  of  the  Rhine 
das  Rheinland  countryside  along  the  Rhine 
das  Rheintal  Rhine  Valley 

Rhodos  Island  in  the  Eastern  Mediterranean  Sea 
richten  direct 
richtig  right,  correct,  real 
richtig-steilen  fix,  repair;  straighten  out 
die  Richtung  -en  direction 
der  Ring  -e  ring 

Rippoldsau  town  in  the  Black  Forest 
der  Rock  -e  skirt 
der  Rohstoff  -e  raw  material 
die  Rolle  -n  roll,  röle 
der  Rollfilm  -e  film 
Rom  Rome 
die  Rose  -n  rose 
rosig  rosy 

das  Rößl  little  horse;  „Im  weißen  Rößl“  play  by 
Oskar  Blumenthal  and  Gustav  Kadelburg 
(1898) 
rot  red 

Rotterdam  city  in  Holland 
’rüber  = herüber 

der  Rückblickspiegel  - rear-view  mirror 
der  Rücken  - back;  ridge 

die  Rückfahrkarte  -n  return  ticket,  round-trip 
ticket 

die  Rückfahrt  -en  return  trip 
der  Rucksack  -e  knapsack,  rucksack 
die  Rückseite  -n  back,  reverse 
rückwärts  backwards 
das  Ruderboot  -e  row-boat 
rudern  row 
rufen,  ie,  u call 

die  Ruhe  peace  and  quiet;  rest;  Ruhe!  Quiet ! ; aus 
der  Ruhe  bringen  disturb 
ruhig  calm,  quiet  (ly) 
rühren  stir 

rührend  moving,  touching 
die  Ruine  -n  ruin 

der  Ruinenkram  all  these  ruins,  mess  of  rubble 
ruinieren  ruin 

’rum-treiben  = herum-treiben 
rund  round 

die  Rundfahrt  -en  sight-seeing  tour 

das  Rundfahrtschiff  -e  tour  ship,  tour  boat 


der  Rundfunk  radio 
rupfen  pluck 

der  Rüssel  - trunk  (of  an  elephant) 
rußig  sooty 
Rußland  Russia 
rutschen  slip,  slide 

s 

die  Sache  -n  thing,  affair,  subject 

sacht  soft,  gentle;  cautiously,  gradually,  gently 
der  Sack  -e  sack 
sagen  say,  teil 
das  Sägewerk  -e  saw  mill 
das  Sahneröllchen  cream  puff 
die  Saison  -s  season 

Salzburg  city  in  northern  Austria 
sammeln  gather,  collect 
der  Sammelplatz  -e  gathering  place 
die  Sammlung  -en  collection 

der  Samstag  Saturday;  der  Samstagabend  Saturday 
evening 

sämtlich  all,  entire 
der  Sandstein  sandstone 

sanft  gentle,  soft;  gently 
Sankt  Saint 
sauber  clean 

das  Sauerkraut  Sauerkraut 
sausen  whiz;  rush,  dash 
das  Schach  chess 
die  Schachtel  -n  box 

schade  too  bad,  a pity 
schaden  hurt,  damage 
der  Schaden  - damage 
das  Schaf  -e  sheep 

schaffen,  schuf,  a create,  produce;  make 
schaffen  accomplish,  do 
der  Schaffner  - conductor 
schälen  peel 

die  Schallplatte  -n  record 
der  Schalter  - ticket  window 
scharf  sharp 

der  Schatten  - shadow,  shade 
der  Schatz  -e  treasure;  darling 
die  Schatzmeisterin  -nen  treasurer 
schauen  look,  see 
das  Schaufenster  - show-window 
das  Schauspielhaus  -er  theater 
der  Scheibenwischer  - windshield  wiper 
der  Schein  -e  shine;  appearance;  ticket;  banknote 
scheinen,  ie,  ie  shine;  seem 
der  Scheinwerfer  - headlight ; spot-light 

schenken  give,  present ; Das  kann  mir  geschenkt 
bleiben  I would  not  want  it  as  a gift;  sich 
etwas  schenken  skip 

die  Scherbe  -n  fragment  (of  glass,  etc.),  shard 
der  Scherz  -e  joke,  fun 

scherzen  jest,  have  fun 
scheuen  shy  at,  hesitate,  avoid 
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schicken  send 
schieben,  o,  o shove,  push 

schief  diagonal,  bent;  schief  gehen  go  wrong, 
turn  out  badly 

das  Schiefergebirge  Slate  Mountains,  east  of  the 
lower  Rhine 

schießen,  schoß,  geschossen  shoot;  zum 
Schießen  hysterically  funny 
das  Schiff  -e  ship 

schiffbar  navigable 
das  Schild  -er  sign 

das  Schillerdenkmal  -er  monument  to  Friedrich 
Schiller,  dramatist  of  the  18th  Century 
die  Schillerlocken  “Schiller  curls” 
das  Schillertheater  theater  in  Berlin,  named  for 
Friedrich  Schiller 
der  Schinken  - ham 
das  Schinkenbrot  -e  ham  Sandwich 
schlafen  (ä),  ie,  a sleep 
schläfrig  sleepy 
das  Schlafzimmer  - bed-room 

Schlagball  European  ball  game,  comparable  to 
baseball 

schlagen  (ä),  u,  a beat,  hit;  strike,  swat 
die  Schlagsahne  whipped  cream 
die  Schlange  -n  snake;  line;  Schlange  stehen  stand 
in  line 

schlank  slender,  slim;  „schlanke  Linie“  slender 
outlines 

schlau  sly,  cunning 
der  Schlauch  -e  inner  tube 
schlecht  bad,  poor 

Schledehausen  town  not  far  from  Osnabrück 
der  Schlegel  - drum-stick 
schleppen  drag,  haul 
der  Schliersee  lake  in  Upper  Bavaria 

schließen,  schloß,  geschlossen  dose;  conclude 
schließlich  finally,  at  the  end;  after  all 
schlimm  bad,  unpleasant 
der  Schlips  -e  neck-tie 
der  Schlittschuh  -e  ice-skate 
das  Schloß,  Schlösser  castle 
die  Schloßanlagen  {pl.)  castle  grounds 
der  Schloßpark  -e  castle  park 
der  Schluckauf  hiccups 

der  Schluß  -sse  end,  conclusion;  Schluß  machen 
stop 

der  Schlüssel  - key 

das  Schlußexamen  - final  examination 
schmal  narrow 
schmecken  taste  (good) 
schmieren  grease 
schmutzig  dirty 

der  ,,Schnaakenbusch“  “Mosquito  Hollow” 
schnarchen  snore 
schnaufen  pant,  puff,  gasp 
der  Schnee  snow 

die  Schneelandschaft  -en  snow-landscape 


der  Schneesturm  -e  snow-storm 
Schneewittchen  Snow  White 
schneiden,  schnitt,  geschnitten  cut 
die  Schneiderin  -nen  dressmaker 
schneien  snow 

schnell  quick(ly),  rapid(ly),  fast;  schnell- 
machen hurry  up 

die  Schnell-Kamera  “candid  camera” 
der  Schnellzug  -e  fast  train,  express 
schnitzen  carve 
der  Schnurrbart  -e  moustache 
die  Schokolade  -n  chocolate 
die  Schokoladentorte  -n  chocolate  cake 
schon  already,  simply;  all  right 
schön  beautiful,  fine,  nice 
schonen  preserve,  take  good  care  of 
die  Schönheit  -en  beauty 
der  Schornstein  -e  chimney 

das  Schornsteinfegen  (trade  of)  sweeping  chimneys 
der  Schornsteinfeger  - chimney-sweep 
der  Schrank  -e  cupboard,  doset 
der  Schreck  -en  scare,  fright 
schrecken  frighten,  startle 
schrecklich  horrible,  terrible 
schreiben,  ie,  ie  write 
die  Schreibmaschine  -n  typewriter 
die  Schreibwaren  writing  supplies 
schreien,  ie,  ie  scream,  cry  out 
der  Schriftführer  - secretary 

schriftlich  in  writing,  written 
der  Schritt  -e  Step,  pace 
die  Schublade  -n  drawer 
der  Schuh  -e  shoe 
die  Schuld  -en  debt;  fault,  blame 
schulden  owe 

der  Schuldiener  - janitor,  Custodian 
schuldig  guilty,  at  fault 
die  Schule  -n  school 
der  Schüler  - pupil 
das  Schülerkonzert  -e  school  concert 
das  Schülerorchester  - school  orchestra 
der  Schülerrat  Student  council 
das  Schuljahr  -e  school  year 
das  Schulkind  -er  school  child 
das  Schulschiff  -e  training  ship 

die  Schulstraße  Street  in  Stuttgart  where  only  pe- 
destrians  are  allowed 
der  Schultag  -e  school  day 
die  Schulter  -n  shoulder 
der  Schulweg  -e  way  to  school 
die  Schulzeitung  -en  school  papier 
der  Schuttabladeplatz  -e  dump 
schütteln  shake 
schützen  protect 

der  Schutzmann  -leute  policeman 
schwäbisch  Swabian 
der  Schwager  - brother-in-law 
die  Schwägerin  -nen  sister-in-law 
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der  Schwan  -e  swan 

der  Schwanenteich  -e  swan-pond 

schwärmen  (für)  be  enthusiastic  (about) 
schwarz  black 

der  Schwarzwald  Black  Forest 

die  Schwarzwaldbahn  Black  Forest  Railroad 

Schwarzwälder  Black  Forest,  i.e.  froin  the  Black 
Forest 

schweben  hover,  soar 
Schweden  Sweden 
schwedisch  Swedish 
schweigen,  ie,  ie  be  silent 
das  Schweigen  silence 
das  Schwein  -e  swine,  hog,  pig 
der  Schweinebraten  - roast  pork 
die  Schweiz  Switzerland 
schweizerisch  Swiss 
schwer  heavy;  difficult,  hard 

schwer-fallen  (fällt),  fiel,  gefallen  become  diffi- 
cult, a bürden 
die  Schwester  -n  sister 
die  Schwierigkeit  -en  difficulty 
das  Schwimmbad  -er  swimming  pool 
schwimmen,  a,  o swim 
schwindlig  dizzy 
sechs  six 
sechzehn  sixteen 
sechzig  sixty 
der  See  -n  lake 
die  See  -n  sea,  ocean 
der  Seehafen  - ocean  harbor 
der  Seejunge  -n  sailor  boy 
seekrank  seasick 
die  Seele  -n  soul 

die  Seewarte  -n  naval  observatory 
das  Segelboot  -e  sailboat 
segeln  sail 

das  Segelschiff  -e  sailing  vessel 

sehen  (ie),  a,  e see,  look;  siehe  da!  behold ! 
sehenswert  worth  seeing 

die  Sehenswürdigkeit  -en  sight,  thing  worth  seeing 
sehr  very 

sein  be;  sei  is  supposed  to  be 
seit  since;  seit  acht  Tagen  for  a week 
seitdem  since;  since  then 
die  Seite  -n  side;  page 

seitwärts  sidewards;  to  the  side 
die  Sekretärin  -nen  secretary 
die  Sekunde  -n  second 

selber,  selbst  seif  (himself,  yourself,  etc.);  even 
die  Selbständigkeit  self-reliance 

selbstverständlich  of  course;  that  goes  without 
saying 

selten  seldom;  rare 
das  Selterswasser  mineral  water 

senden,  sandte,  gesandt  send,  mail 
Sendling  a section  of  Munich 
der  September  September 


setzen  set,  put;  (sich)  setzen  sit  down 

sich  oneself,  himself,  itself,  herseif,  themselves; 

each  other;  von  sich  aus  by  himself 
sicher  safe(ly),  sure(ly),  certain(ly) 
sichtlich  visibly 
sieben  seven 
siebzehn  seventeen 
siebzig  seventy 

siezen  address  a person  formally,  i.e.,  using  Sie 
singen,  a,  u sing 
die  Situation  -en  Situation 
der  Sitz  -e  seat;  fit  (of  a dress) 
sitzen,  saß,  gesessen  sit 
der  Sitzplatz  -e  seat 
die  Sitzung  -en  meeting 

Skandinavien  Scandinavia 
skandinavisch  Scandinavian 
der  Skat  skat  (a  German  card  game) 
der  Ski  -er  ski 
die  Skihütte  -n  ski  lodge 

Ski-laufen  (äu),  ie,  au  go  skiing 
der  Skilehrer  - ski  instructor 
die  Skizze  -n  sketch 
skizzieren  sketch 

so,  so,  thus,  this  way;  like  that;  so  ’was  = so 
etwas  something  like  that 
sobald  as  soon  as 
die  Socke  -n  sock 
sodaß  so  that 
das  Sofa  -s  sofa,  couch 
sofort  immediately 
sogar  even 
sogenannt  so-called 
sogleich  immediately 
der  Sohn  -e  son 

solange  as  long  as 
solch  such 

der  Soldat  -en  soldier 
solid  solid 

die  Solitude  a castle  near  Stuttgart 

sollen  be  supposed  to;  ought  to;  shall,  should 
der  Sommer  - summer 
die  Sommerferien  summer  vacation 
die  Sommerhitze  summer  heat 
die  Sommerstellung  -en  summer  Job 
der  Sommertag  -e  summer  day 

so’n  = so  ein;  so  ’ne  = so  eine 
sondern  but,  but  rather 
der  Sonnabend  -e  Saturday 
die  Sonne  -n  sun 
die  Sonnenblume  -n  sunflower 
der  Sonnenschein  sunshine 
der  Sonnenschirm  -e  parasol 
der  Sonnenuntergang  -e  sunset 
der  Sonntag  -e  Sunday ; sonntags  on  Sunday 
der  Sonntagmorgen  - Sunday  morning 
die  Sonntagsrückfahrkarte  -n  week-end  round-trip 
ticket 
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sonst  otherwise,  eise,  usually 
die  Sorge  -n  care,  worry;  (sich)  Sorgen  machen 
worry 

sorgen  (für)  see  to  it;  care  for 
soviel  as  much,  so  much;  soviel  ich  weiß  as  far 
as  I know 

sowas  = so  etwas  something  like  that 
soweit  as  far,  so  far 
sowie  as  well  as 
sowieso  anyhow,  anyway 
sozusagen  as  it  were,  so  to  speak 
Spanien  Spain 

der  Spankorb  -e  basket  (made  from  thinly  sliced 
Strips  of  wood) 
spannend  exciting 
sparen  save 

der  Spaß,  Spässe  joke;  fun,  amusement 
spät  late 

spazieren-gehen,  ging,  gegangen  go  for  a walk 
die  Speckseite  -n  slab  of  bacon 
das  Speerwerfen  javelin  throwing 
der  Speicher  - grain  elevator;  warehouse 
die  Sperre  -n  gate  (at  end  of  platform  in  railway 
Station) 

der  Spiegel  - mirror 
das  Spieglein  - little  mirror 
das  Spiel  -e  play,  game 
spielen  play,  act  out 
der  Spieler  - player 
der  Spielraum  play,  latitude 
die  Spielsache  -n  toy 
der  Spielverderber  - spoil-sport 
die  Spielwarenwerkstatt  -en  toy  factory 
das  Spielzeug  -e  plaything,  toy 
die  Spielzeugwerkstatt  -en  toy  factory 
spitz  Sharp,  pointed 
die  Spitze  -n  tip,  point;  peak 
der  Sport  sport 
das  Sportfest  -e  sport  festival 
der  Sportswagen  - sports  car 
die  Sprache  -n  language 

das  Sprachgebiet  -e  area  where  a language  is  spoken 
sprechen  (i),  a,  o speak,  talk 
der  Springbrunnen  - fountain 
springen,  a,  u jump,  spring 
der  Staat  -en  state 

die  Staatsgalerie  -n  State  Art  Museum 
die  Stadt  -e  city 
das  Städtchen  - little  town 
der  Stadtgarten  - city  park 
städtisch  municipal 

die  Stadtmitte  down-town ; the  center  of  town 
der  Stadtplan  -e  city  map 
der  Stall  -e  stable 

stammen  (aus)  come  (from) ; be  derived  (from) 
stark  strong 

die  Stärke  -n  strength,  power 

der  Starnberger  See  lake  not  far  from  Munich 


starten  Start 
die  Station  -en  Station 
statisch  static 
die  Statistik  -en  statistics 
statt  instead  of 
statt-finden,  a,  u take  place 
die  Statue  -n  statue 

staunen  be  amazed,  surprised 
das  Staunen  astonishment 
die  Steckdose  -n  (electric)  plug 

stecken  stick,  put;  be  (hidden),  be  “buried” 
stecken-bleiben,  ie,  ie  get  stuck;  break  down 
stehen,  stand,  gestanden  stand;  be  situated ; 
be  becoming;  Wie  steht’s  . . .?  How  are 
things  . . .?;  Da  steht  alles  drin  In  it  every- 
thing  is  printed;  was  hier  steht  what  it  says 
here 

stehen-bleiben,  ie,  ie  stop,  stand  still;  remain 
Standing;  remain  with,  linger  over 
stehlen  (ie),  a,  o steal 
der  Stehplatz  -e  Standing  room 
steif  stiff,  rigid 
der  Steigbügel  - stirrup 

steigen,  ie,  ie  climb,  get  (into,  out  of  a car,  etc.) 
steil  steep 

der  Stein  -e  stone,  rock 

stellen  set,  put;  eine  Frage  stellen  ask  a ques- 
tion 

die  Stellung  -en  position,  Job 
der  Stellvertreter  - Substitute,  assistant 
sterben  (i),  a,  o die 
die  Steuer  -n  tax 
der  Stierschädel  - skull  of  an  ox 

das  Stiftungsfest  -e  anniversary  celebration,  Found- 
er’s  Day 
der  Stil  -e  style 

still  quiet,  still,  calm 
die  Stimme  -n  voice 

stimmen  agree,  be  right;  Das  stimmt  That’s 
correct 

die  Stimmung  -en  mood,  frame  of  mind 
die  Stirn  -en  forehead 

der  Stock  -werke  floor,  story  (of  a building) 
der  Stoff  -e  material 
stolpern  stumble 
stolz  proud 

das  Stoppelfeld  -er  stubble-field 
stoppen  stop 

der  Stoß  -e  blow,  thrust,  Jolt 

stoßen  (ö),  ie,  o push,  shove,  hit,  touch,  border 
on 

die  Strafe  -n  punishment 
straff  tight,  taut 

der  Strafzettel  - (parking,  traffic  violation)  ticket 
strahlen  beam,  shine 
der  Strand  -e  beach 

Straßburg  city  in  Alsace,  in  France 
die  Straße  -n  Street,  road 
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die  Straßenbahn  -en  street-car 
der  Straßenblock  -s  block 
die  Straßenecke  -n  street-corner 
die  Straßenkreuzung  -en  street-crossing,  junction 
der  Straßenrand  -er  edge  of  the  road;  gutter 
die  Straßenseite  -n  side  of  the  Street 
die  Strecke  -n  distance;  line,  Stretch 
strecken  (sich)  extend,  spread 
streicheln  stroke,  pet 
streiken  go  on  strike 
die  Strippe  -n  cord 

der  Strom  -e  large  river,  stream;  electric  current 
das  Stück  -e  piece;  play  (in  the  theater) ; garden 
plot 

der  Student  -en  Student 

die  Studentenverbindung  -en  students’  club;  fra- 
ternity 

studieren  study 
das  Studium  -ien  study 
die  Stufe  -n  Step;  grade 
der  Stuhl  -e  chair 
die  Stunde  -n  hour;  dass 
stundenlang  for  hours 
der  Sturm  -e  storm 
stürmisch  stormy 
stürzen  fall  headlong;  plunge 
Stuttgart  city  in  Southern  Germany,  Capital  öf 
the  state  of  Baden-Württemberg 
die  Stütze  -n  Support 

subtrahieren  subtract 
die  Suche  -n  search,  quest 
suchen  look  for,  seek 
Südamerika  South  America 
süddeutsch  South  German 
Süddeutschland  South  Germany 
der  Süden  south 
der  Südosten  south-east 

Südwestdeutschland  South-west  Germany 
die  Summe  -n  sum,  amount 
süß  sweet 

die  Süßigkeit  -en  sweet,  candy 
die  Süßware  -n  candy 
die  Symphonie  -n  symphony 
die  Szene  -n  scene 

T 

tadellos  faultless(ly) 

die  Tafel  -n  board,  chalk-board;  bar  (of  chocolate), 
der  Tag  -e  day 

die  Tagesnachricht  -en  daily  news,  news  of  the  day 

die  Tagesordnung  -en  order  of  the  day,  agenda 

die  Tageszeit  -en  time  of  day 

der  Takt  -e  measure  (music) 

das  Tal  -er  valley 

das  Talent  -e  talent 

die  Tälerstraße  -ri  valley  road 

die  Tankstelle  -n  filling  Station 


die  Tanne  -n  fir 
der  Tannenwald  -er  fir  forest 
die  Tante  -n  aunt 
der  Tanz  -e  dance 
tanzen  dance 
die  Tänzerin  -nen  dancer 
die  Tasche  -n  pocket;  bag 
das  Taschengeld  -er  pocket  money 
die  Taschenlampe  -n  flashlight 
das  Taschentuch  -er  handkerchief 
die  Tasse  -n  cup 
die  Tat  -en  deed 
die  Tätigkeit  -en  activity 
die  Tatsache  -n  fact 

tatsächlich  really,  as  a matter  of  fact 
tauschen  exchange 
tausend  thousand 

die  Technik  -en  technique;  technology,  engineering 
technisch  technical 
der  Tee  -s  tea 

Tegernsee  lake  in  Upper  Bavaria 
der  Teich  -e  pond 
der  Teil  -e  part 

teilen  divide;  share 

teil-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  take 
part 

der  Teilnehmer  - participant 
teilweise  partially 
das  Telefon  -e  telephone 

telefonieren  call  by  telephone 
telefonisch  by  telephone 
die  Telefonnummer  -n  telephone  number 
die  Telefonstange  -n  telephone  pole 
das  Telegramm  -e  telegram 
telegraphisch  by  telegram 
Tempelhof  West-Berlin  airport 
das  Tennis  tennis 
der  Teppich  -e  rüg 
die  Terrasse  -n  terrace 
die  Tertiär  zeit  tertiary  period  (geology) 
teuer  expensive;  dear 
der  Teufel  - devil 
das  Theater  - theater 
das  Theaterstück  -e  drama,  play 
die  Theke  -n  counter  (in  a störe) 
das  Thema  -men  subject,  theme 
die  Theorie  -n  theory 
die  Thermosflasche  -n  thermos  bottle 
der  Thüringer  Wald  Thuringian  Forest,  forested 
mountain  ränge  in  East  Germany 
tief  deep 

die  Tiefe  -n  depth 

die  Tiefebene  -n  lowland,  low-lying  plain 
das  Tier  -e  animal 

der  Tiergarten  - zoo;  name  of  a park  in  West- 
Berlin 

der  Tiger  - tiger 
der  Tisch  -e  table 
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das  Tischchen  - little  table 
die  Tischdecke  -n  table-cloth 
das  Tischlein  - little  table 
der  Titel  - title 

Titisee  lake  in  the  Black  Forest 
tja  well  now 
die  Tochter  - daughter 
das  Töchterchen  - little  daughter 
der  Toiletten-Artikel  - teilet  article 
toll  mad,  fantastic 

der  Ton  -e  tone ; den  Ton  an-geben  set  the  mood 
der  Topf  -e  kettle,  pot 
das  Tor  -e  gate ; goal 
der  Torpedo  -s  torpedo 
die  Torte  -n  tart;  cake 
tot  dead 

tot-lachen  (sich)  laugh  oneself  sick 
der  Tourist  -en  tourist 
das  Trachtenfest  -e  costume  festival 
die  Tradition  -en  tradition 

tragen  (ä),  u,  a bear,  carry;  wear 
trainieren  train,  be  in  training 
der  Traktor  -en  tractor 
der  Transistor  -en  transistor  radio 
transportieren  transport 
die  Traube  -n  grape 
trauen  trust 
der  Traum  -e  dream 
träumen  dream 

traurig  sad,  melancholy,  dreary 
treffen  (trifft),  traf,  getroffen  meet;  hit,  hit 
upon;  sich  treffen  have  an  appointment 
treiben,  ie,  ie  drive,  set  in  motion;  carry  on, 
propel 

der  Treibstoff  -e  fuel 
trennbar  separable 
trennen  separate 
die  Treppe  -n  staircase 

treten  (tritt),  trat,  getreten  Step 
Triberg  town  in  Black  Forest,  well  known  for 
nearby  waterfalls 
trinken,  a,  u drink 
das  Trockengestell  -e  drying  frame 
trocknen  dry 
trommeln  beat  a drum 
der  Trommler  - drummer 
der  Tropfen  - drop 
tropisch  tropical 
trotten  trot 
trotz  in  spite  of 

trotzdem  in  spite  of  that ; nevertheless 
trüb  dreary,  dismal,  overcast 
trügerisch  deceptive 
tun  do 

der  Tunnel  - tunnel 
die  Tür  -en  door 

Türckheim  suburb  of  Stuttgart  (full  name: 
Untertürckheim) 


der  Turm  -e  tower 
das  Türmchen  little  tower 
das  Turnier  -e  tournament 
tuscheln  whisper 
die  Tüte  -n  paper  bag 

u 

Übel  evil,  bad 

übel-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  take 
wrong,  take  amiss 

über  over,  about,  above;  by  way  of;  via 
überall  everywhere 

übergeben  (i),  a,  e transfer,  hand  over 
der  Überhang  -e  projection,  overhang 
überhaupt  in  general;  after  all;  at  all 
überholen  pass,  overtake 
überlegen  superior  to 

überlegen  (sich  etwas)  think  over,  consider 
carefully 

die  Überlegung  -en  consideration 
übermorgen  day  after  tomorrow 
übern  = über  den 
übernachten  spend  the  night 
übernehmen  (übernimmt),  übernahm,  über- 
nommen take  over,  accept,  assume 
überqueren  go  across 
überraschen  surprise 
die  Überraschung  -en  surprise 
überreden  convince,  persuade 
übers  = über  das 
die  Überstunden  overtime 

übertreiben,  ie,  ie  exaggerate 
übrig  left,  remaining;  nicht  viel  übrig  haben 
für  not  care  much  for 
übrig-bleiben,  ie,  ie  have  left 
übrigens  moreover;  by  the  way 
die  Übung  -en  exercise;  practice 
das  Ufer  - shore,  bank  (of  a river) 
die  Uhr  -en  clock,  watch 
das  Uhrwerk  works  of  a clock 
ulkig  funny,  comical 
Ulm  city  in  Southern  Germany 
die  Ulme  -n  elm  tree 

um  around;  in  exchange  for;  um  ...  zu  in 
Order  to 

um-blicken  (sich)  look  around 
um-drehen  (sich)  turn  around 
umfangreich  extensive,  spacious 
umgeben  (i),  a,  e surround 
um-rühren  stir 

um-sehen  (ie),  a,  e (sich)  look  around 
der  Umstand  -e  circumstance ; Mach  doch  keine 
Umstände!  Don’t  put  yourself  out! 
um-steigen,  ie,  ie  transfer;  change  trains,  buses, 
etc. 

um-tauschen  exchange 
der  Umweg  -e  detour,  roundabout  way 
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um-ziehen,  zog,  gezogen  move  (from  one  house 
or  town  to  another) ; (sich)  change  clothes 
unangenehm  unpleasant 
unartig  naughty 

unbedingt  absolute(ly),  without  fail 
unbegründet  unfounded 
unbelastet  unburdened 
unbeliebt  unpopulär 
und  and 

undeutlich  unclear 

undurchführbar  unfeasible;  not  practicable 
unentschieden  undecided 

unerhört  unprecedented ; shocking,  scandalous 
unersättlich  insatiable 
unerträglich  unbearable 
unerwartet  unexpected(ly) 
der  Unfall  -e  accident 

ungeduldig  impatient(ly) 
ungefähr  about,  approximately 
ungehörig  improper,  impudent 
das  Ungetüm  -e  monster,  monstrosity 
ungewöhnlich  unusual(ly) 
unglaublich  unbelievable 
unglücklich  unhappy,  unfortunate 
die  Uniform  -en  uniform 
die  Universität  -en  university 
die  Universitätsstadt  -e  university  town 
unmodern  not  modern,  old-fashioned 
unmöglich  impossible 
unordentlich  disorderly,  irregulär 
die  Unordnung  disorder,  confusion 
unpraktisch  impractical 
die  Unruhe  -n  unrest,  anxiety,  alarm 
der  Unsinn  nonsense 

unten  below,  downstairs;  nach  unten  (go)  down- 
stairs 

unter  under,  underneath,  among;  by 
unterbrechen  (i),  a,  o interrupt 
unter-bringen,  brachte,  gebracht  lodge,  put  up 
die  Untergrundbahn  -en  (U-bahn)  subway 
der  Unterhafen  - lower  harbor 

unterhalten  (unterhält),  unterhielt,  unter- 
halten (sich)  have  a conversation ; converse, 
enjoy  oneself 

das  Unterkommen  lodging,  accommodations 
die  Unterkunft  -e  shelter,  lodging 

unterm  = unter  dem 

unternehmen  (unternimmt),  unternahm,  un- 
ternommen undertake,  attempt 
die  Unternehmung  -en  undertaking,  venture 
unterrichten  instruct,  teach,  inform 
der  Unterschied  -e  difference 

unterschreiben,  ie,  ie  sign  (one’s  name) 
unterstützen  support,  assist 
die  Unterwäsche  underclothing,  underwear 
unterwegs  on  the  way,  on  the  road 
unvorstellbar  unimaginable 
die  Unwahrheit  -en  untruth,  lie 


unwahrscheinlich  improbable 
unwillig  unwilling 
unzufrieden  dissatisfied,  displeased 
der  Urgroßvater  - great-grandfather 
der  Urlaub  -e  vacation  (from  a Job) 
die  Urne  -n  urn 

ursprünglich  original  (ly) 

V 

die  Vanille  vanilla 

die  Variations-Übung  -en  Variation  practice,  pat- 
tem practice 
die  Vase  -n  vase 
der  Vater  - father 
Vaterle  daddy 
Vati  dad 
die  Venus  Venus 

verabreden  (sich)  make  a date 
verabschieden  (sich)  say  good-bye 
veranstalten  organize,  arrange 
die  Verantwortung  -en  responsibility 
verantwortungsvoll  responsible 
verbieten,  o,  o forbid,  prohibit 
verbinden,  a,  u connect 

die  Verbindung  -en  connection;  club,  association 
der  Verbindungsbruder  - fraternity  brother 
das  Verbindungshaus  -er  fraternity  house 
verblüfft  nonplussed,  flabbergasted 
verbrauchen  use  up,  wear  out 
verbringen,  verbrachte,  verbracht  pass,  spend 
verdanken  owe,  be  indebted  to 
verderben  (i),  a,  o spoil;  es  mit  jemandem 
verderben  incur  someone’s  displeasure 
verdienen  earn,  deserve 
der  Verein  -e  club,  association 
vereinigen  unite 

die  Vereinigten  Staaten  United  States 
die  Verfassung  -en  Constitution 
verfolgen  pursue,  follow 
die  Verfügung  disposal 

vergehen,  verging,  vergangen  pass,  slip  by 
vergessen  (vergißt),  vergaß,  vergessen  forget 
vergleichen,  i,  i compare 
das  Vergnügen  - pleasure 
vergnügt  cheerful 
vergrößern  magnify,  enlarge 
der  Vergrößerungs-Apparat  enlarger 
das  Verhältnis  -se  ratio,  proportion;  {pl.)  conditions 
verheiraten  marry;  (sich)  verheiraten  get 
married 

verirren  (sich)  get  lost 
verkaufen  seil 

der  Verkäufer  - salesman,  clerk 
die  Verkäuferin  -nen  saleslady,  clerk 
der  Verkaufsstand  -e  sales  booth 
der  Verkehr  traffic 
die  Verkehrsampel  -n  traffic  light 
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das  Verkehrszeichen  - traffic  sign 
verlangen  demand,  Charge 
das  Verlangen  desire 

verlassen  (verläßt),  verließ,  verlassen  leave, 
leave  behind,  abandon,  (sich)  verlassen  auf 
depend  on 

verlaufen  (äu),  ie,  au  (sich)  get  lost;  lose  one’s 
way 

verleben  pass,  spend 

verlegen  shift,  move  to  another  place,  transfer; 
mislay 

verlegen  embarrassed,  in  embarrassment 
verleihen,  ie,  ie  lend  out 
verletzen  injure,  hurt,  offend 
verlieren,  o,  o lose 
verlocken  tempt,  entice 
vermindern  lessen,  decrease 
vernünftig  reasonable 

verpassen,  verpaßte,  verpaßt  miss  (a  train,  etc.) 
die  Verpflichtung  -en  Obligation 

verrechnen  calculate,  figure;  book,  enter 
verrenken  (sich  etwas)  sprain,  dislocate 
verrückt  crazy 

versammeln  (sich)  assemble,  gather,  meet 
die  Versammlung  -en  meeting 

verschaffen  (sich  etwas)  get,  obtain 
verschieben,  o,  o postpone 
verschieden  various,  different 
verschreiben,  ie,  ie  make  over  to  (by  deed), 
pledge 

verschwinden,  a,  u disappear 
der  Versicherungs-Agent  -en  insurance  agent 
verspäten  (sich)  come  late,  arrive  late 
versprechen  (i),  a,  o promise 
verständlich  understandable 
das  Verständnis  -se  understanding 

verstehen,  verstand,  verstanden  understand 
die  Versteigerung  -en  auction 

verstellen  misplace;  (sich)  verstellen  feign,  dis- 
guise 

versuchen  try;  taste 
vertieft  engrossed 

vertragen  (ä),  u,  a bear,  stand,  endure 
vertreiben,  ie,  ie  (sich  die  Zeit)  while  away 
(time) 

der  Vertreter  - representative 

verwandelt  changed,  transformed 
der  Verwandte  -n  relative 

verwirklichen  make  real,  realize 
verwundert  astonished,  surprised 
verzehren  eat,  devour,  consume 
verzeihen,  ie,  ie  pardon 
die  Verzeihung  -en  pardon 

verzichten  give  up,  renounce,  relinquish 
das  Vestibül  -e  Vestibüle,  hall 
der  Vetter  -n  cousin  (male) 
das  Viehfüttern  feeding  of  stock 

viel  much;  {pl.)  many;  vieles  much,  many  things 


vielleicht  perhaps 

vielmals  many  times;  danke  vielmals  many 
thanks 
vier  four 

viereinhalb  four  and  one-half 
viermal  four  times 
das  Viertel  - fourth,  quarter 
die  Viertelstunde  -n  quarter  hour 
vierzehn  fourteen 
vierzehntägig  fourteen-day 
vierzig  forty 

visieren  aim,  sight,  take  a sighting 
der  Vizepräsident  -en  vice-president 
der  Vogel  - bird 

das  Völkergemisch  melting  pot,  mixture  of  peoples 
das  Volkslied  -er  folk  song 
voll  full 

völlig  complete(ly),  entire(ly) 
vollkommen  perfect  (ly) 
der  Vollmond  full  moon 
die  Vollpension  complete  board,  all  meals 
vollständig  complete  (ly) 
vom  = von  dem 

von  from,  by ; von  hier  aus  from  this  point 
vonstatten  gehen,  ging,  gegangen  proceed 
vor  in  front  of,  ago,  before 
voran  ahead 

voran-gehen,  ging,  gegangen  go  ahead,  walk 
ahead 

voraus-gehen,  ging,  gegangen  go  ahead,  walk 
in  front 

vorbei  past;  over 

vorbei-fahren  (ä),  u,  a drive  past,  ride  past 
vorbei-gehen,  ging,  gegangen  go  past 
vorbei-kommen,  kam,  gekommen  come  past 
vorbei-rasen  race  past 
vorbei-ziehen,  zog,  gezogen  move  past 
vor-bereiten  prepare 
die  Vorberge  foothills 
der  Vordergrund  -e  foreground 
das  Vorderrad  -er  front  wheel 
die  Vorfahrt  right-of-way 

die  Vorführung  -en  display,  demonstration,  show 
vor-gehen,  ging,  gegangen  proceed 
vorgestern  day  before  yesterday 
vor-haben  (hat),  hatte,  gehabt  plan,  have  in 
mind 

der  Vorhang  -e  curtain 

vorher  before,  beforehand,  previously 
vorhin  before,  a short  time  ago 
vorig  previous,  last 

vor-kommen,  kam,  gekommen  happen,  appear; 
occur;  (sich)  wichtig  Vorkommen  consider 
oneself  important 
vor-lesen  (ie),  a,  e read  aloud 
vor-machen  (einem  etwas)  take  a person  in, 
perpetrate  a hoax;  Lassen  Sie  sich  nichts 
vormachen!  Don’t  let  yourself  be  fooled! 
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der  Vormittag  -e  forenoon,  morning 

vorne  in  front;  nach  vorne  to  the  front 
vor-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  plan 
something;  apply,  undertake 
vors  = vor  das 
der  Vorschlag  -e  proposal 

vor-schlagen  (ä),  u,  a propose 
vor-schreiben,  ie,  ie  dictate,  prescribe 
die  Vorschrift  -en  prescription ; order;  regulation 
vor-schwärmen  rave  (to  someone) 
die  Vorsicht  foresight,  precaution;  Vorsicht!  Watch 
out ! 

vorsichtig  careful,  cautious 
der  Vorsitzende  -n  chairman 

vor-sprechen  (i),  a,  o call  on 
vor-stellen  present,  introduce;  (sich  etwas) 
imagine 

die  Vorstellung  -en  introduction ; perforinance 
der  Vorteil  -e  advantage 
vorüber  past,  over 

vorüber-gehen,  ging,  gegangen  pass,  pass  by, 
pass  over 
vorwärts  forward 
der  Vorwurf  -e  reproach 

vor-zeigen  show,  display,  produce 
vor-ziehen,  zog,  gezogen  prefer 
VW  = Volkswagen 

w 

wachsen  (ä),  u,  a grow 
der  Wachtmeister  - sergeant 
das  Wägelchen  - little  car 
wagen  (sich)  dare  (to  go) 
der  Wagen  - car 
die  Wagenpflege  care  of  the  car 
die  Wagenwäsche  car-wash 
wählen  choose;  elect 
wahlfrei  optional 

wahnsinnig  insane(ly);  Ich  tu’s  wahnsinnig 
gerne.  I’m  crazy  about  it. 
wahr  true 

während  during;  while 
wahrhaftig  truly,  really 
wahrscheinlich  probable;  probably 
der  Wald  -er  forest,  woods 
das  Waldcafe  -s  cafe  in  the  woods 
das  Waldfest  -e  school  outing  in  the  woods 
die  Waldhütte  -n  cottage  in  the  woods 
die  Waldstraße  -n  road  through  the  woods 

wandeln  change,  convert;  go  walking;  lead  one’s 
life 

wandern  wander,  hike 
der  Wandschrank  -e  closet 
die  Wange  -n  cheek 

wann  when  (interrogative  only) 
die  Wanne  -n  tub,  tank 
der  Wannsee  lake  near  West  Berlin 


warm  warm 
warten  wait 
warum  why 

was  what;  was  für  what  kind  (of) 
die  Wäsche  -n  washing 

waschen  (ä),  u,  a wash 
der  Waschkessel  - boiler 
die  Waschmaschine  -n  washing  machine 
der  Waschraum  -e  washroom 
das  Wasser  - water 
der  Wasserfall  -e  waterfall 
der  Wasserlauf  -e  water-course 

wasserreich  well  watered ; with  an  abundance 
of  water 

der  Wasserski  -er  water  ski 

Wasserski  laufen  (äu),  ie,  au  go  water  skiing 
der  Wasserturm  -e  water  tower 
der  Wechsel  - change 

wechseln  change,  exchange 
wecken  waken 

weder  neither;  weder  . . . noch  neither  . . . nor 
der  Weg  -e  way,  path,  road 

wegen  because  of,  on  account  of 
weg-fahren  (ä),  u,  a drive,  ride  away 
weg-gehen,  ging,  gegangen  go  away,  leave 
weg-kommen,  kam,  gekommen  get  away 
weg-laufen  (äu),  ie,  au  run  away 
weg-nehmen  (nimmt),  nahm,  genommen  take 
away 

der  Wegweiser  - signpost,  road  sign 
weh  tun,  tat,  getan  hurt 

Wehrendorf  village  in  the  vicinity  of  Osna- 
brück 
weich  soft 

die  Weide  -n  pasture,  meadow;  willow  tree 
das  Weidengebüsch  willow  thicket 
(die)  Weihnachten  Christmas 
das  Weihnachtslied  -er  Christmas  song 
das  Weihnachtsspiel  -e  Christmas  play 

weil  because,  as  a result  of  the  fact  that 
die  Weile  -n  a while,  a space  of  time 
der  Wein  -e  wine 
die  Weise  -n  manner,  way 

weisen,  ie,  ie  point  (out),  direct 
weiß  white 

weißgestrichen  white-painted 
weit  far;  weiter  on,  further;  ohne  weiteres 
readily;  nicht  weit  her  not  worth  much 
weiter-blättern  page  further 
weiter-fahren  (ä),  u,  a drive  on,  ride  on 
weiter-gehen,  ging,  gegangen  go  on,  walk  on 
weiter-machen  go  on,  continue 
welch  which;  welche  which;  some 
die  Welt  -en  world 

weltberühmt  world  famous 
der  Weltraum  -e  space 
der  Weltrekord  -e  world  record 

wenden,  wandte,  gewandt  (sich)  turn  around 
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wenig  little;  {pl.)  few;  weniger  less;  wenigstens 
at  least 

wenn  when,  if 

wer  who,  whoever;  wem  whom,  to  whom;  wen 
whom;  wessen  whose 

werden  (wird),  wurde,  geworden  (worden) 

become;  get,  be;  shall,  will 
werfen  (i),  a,  o throw 
das  Werk  -e  work;  factory 
die  Werkstatt  -en  workshop 
die  Werkstätte  -n  workshop 
wert  worth,  of  value 
der  Wert  -e  value 
die  Weser  river  in  West  Germany 

West-Deutschland  West  Germany 
der  Westen  west 

der  Westerwald  mountain  plateau  west  of  the  Rhine 
River 

Westfalen  Westphalia 
westfälisch  Westphalian 
die  Westküste  -n  West  Goast 
der  Wettbewerb  -e  contest 
wetten  bet 
das  Wetter  weather 

wett-laufen  (äu),  ie,  au  run  a race 
das  Wettlaufen  track  meet  (100-meter  dash,  etc.), 
race 

der  Wettläufer  - runner 
wett-machen  catch  up 

wichtig  important ; sich  wichtig  Vorkommen 
consider  oneself  important;  sich  wichtig  neh- 
men be  conceited 

widerstehen,  widerstand,  widerstanden  resist 
wie  how ; as 
wieder  again 

wieder-geben  (i),  a,  e give  back;  reproduce 
wiederholen  repeat 

wieder-hören  hear  again;  Auf  Wiederhören! 

Good-bye  (used  on  the  telephone) 
wieder-sehen  (ie),  a,  e see  again;  Auf  Wieder- 
sehen! Good-bye! 

Wien  Vienna,  Capital  of  Austria 
die  Wiese  -n  meadow,  pasture 
wieso  why,  how,  how  so? 
wieviel  how  much;  wie  viele  how  many 
wild  wild 

die  Wildnis  wilderness,  desert 

,, Wilhelm  Teil“  name  of  a drama  by  Friedrich 
Schiller 

willkommen  welcome 

Wimpfen  medieval  town  on  the  Neckar  River 
der  Wind  -e  wind 

winden,  a u (sich)  wind,  twine,  coil;  meander 
windig  windy 

die  Windstärke  -n  wind  velocity 
winken  beckon,  wave 
der  Winter  - winter 
das  Winterhotel  -s  winter  hotel 


der  Wintermonat  -e  winter  month 
das  Winterwetter  - winter  weather 
winzig  tiny 

wirklich  real  (ly),  actual(ly) 
die  Wirkung  -en  effect 

wirkungsvoll  effectual,  effective 
der  Wirt  -e  inn-keeper,  landlord 
wischen  wipe 

wissen  (weiß),  wußte,  gewußt  know 
das  Wissen  knowledge 
der  Witz  -e  joke 

wo  where,  wherever 
die  Woche  -n  week 
das  Wochenende  -n  week  end 
das  Wochenendhäuschen  - week-end  cottage 
wodurch  through  which ; through  what 
wofür  for  which;  for  what 
woher  where  (from) ; how 
wohin  where  (to) 
wohl  well ; probably 

wohl-fühlen  (sich)  feel  at  home;  feel  well 
wohnen  live,  reside 

die  Wohnung  -en  apartment,  residence 
das  Wohnzimmer  - living  room 

Wolfachtal  valley  of  the  Wolfach  River  in  the 
Black  Forest 
die  Wolke  -n  cloud 

wollen  (will),  wollte,  gewollt  want  to,  intend  to 
womit  with  which;  with  what 
wonach  after,  to  which;  after,  to  what 
woran  at  which,  by  what,  on  which 
worauf  on  which;  on  what,  about  what,  to  what 
worin  in  which;  in  what 
das  Wort  -er,  -e  word 
das  Wörterbuch  -er  dictionary,  lexicon 

worüber  over,  about  which ; over,  about  what 
worum  around  which,  what;  for  which,  what 
wovon  from,  about  which;  from,  about  what 
wozu  to  which;  to  what;  to  what  purpose,  why 
das  Wunder  - miracle,  wonder 
wunderbar  wonderful 
wundern  (sich)  be  surprised;  wonder 
wunderschön  lovely,  exquisite 
wundervoll  wonderful,  marvelous 
der  Wunsch  -e  wish,  desire 
wünschen  wish 
die  Wurst  -e  sausage 
das  Wurstbrot  -e  sausage  Sandwich 

Württemberg  eastern  part  of  the  state,  Baden- 
Württemberg  in  West  Germany 
Württember gisch  pertaining  to  Württemberg 
die  Wurzel  -n  root 

das  Wurzelziehen  extracting  square  roots 

X 

X X (an  unknown  quantity  in  algebra) 
die  X-Beine  knock-knees 
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Zwe 


x-beliebig  as  many  as  you  want 
x-mal  inany,  many  times;  I don’t  know  how 
many  times 

z 

die  Zahl  -en  number,  cipher 
zählen  count 
zahm  tarne 
der  Zahn  -e  tooth 
der  Zahnarzt  -e  dentist 
die  Zahnbürste  -n  toothbrush 
das  Zahnweh  toothache 
zanken  (sich)  quarrel 
der  Zaun  -e  fence 

z.B.  = zum  Beispiel  for  example 
die  Zedierung  -en  ceding,  giving  over 
die  Zehe  -n  toe 

der  Zehenspitzenwirbeltanz  -e  whirling  dance  of  a 
ballet  dancer,  on  tip-toe 
zehn  ten 

zehnmal  ten  times 
zeichnen  draw,  sketch 
die  Zeichnung  -en  drawing,  sketch 
zeigen  show;  point 

die  Zeit  -en  time;  zur  Zeit  at  the  time,  at  present 

die  Zeitschrift  -en  magazine,  periodical 

die  Zeitung  -en  newspaper 

der  Zeitverlust  -e  loss  of  time 

das  Zelt  -e  tent 

die  Zeltrolle  -n  tent  roll 

das  Zentimeter  - centimeter 

zerbrechen  (i),  a,  o break  to  pieces 
die  Zeremonie  -n  ceremony 
zerstören  destroy 
zerstreuen  scatter,  disperse 
das  Zeug  -e  stuff,  material;  things 

ziehen,  zog,  gezogen  draw,  pull;  extract;  ex- 
tend;  move 

die  Ziehharmonika  -s  accordion 

der  Ziehharmonikaspieler  - accordion-player 

das  Ziel  -e  aim,  goal 

ziemlich  rather,  quite 
das  Zimmer  - room 
die  Zitrone  -n  lemon 

zittern  tremble,  shake 
die  Zivilisation  -en  civilization 
zögern  hesitate 
die  Zoologie  zoology 

zoologisch  zoological 
zu  to ; toward ; at 

der  'das)  Zubehör  accessories,  fittings 
zu-bleiben,  ie,  ie  remain  closed 
die  Zucht  -en  stock,  breed 

zucken  jerk,  twitch;  die  Achseln  zucken  shrug 
one’s  Shoulders 
der  Zucker  sugar 

zuerst  first;  at  first 


zufällig  by  chance;  accidentally 
zufrieden  contented;  satisfied 
der  Zug  -e  train ; procession,  parade;  move 
zu-geben  (i),  a,  e admit 
der  Zügel  - rein 
der  Zugführer  - conductor 
zugleich  at  the  same  time 

zugrunde  gehen,  ging,  gegangen  be  ruined, 
perish 

zu-hören  listen 
die  Zukunft  future 
zuletzt  last,  at  last 
zum  = zu  dem 
zum  Beispiel  for  example 
zu-machen  dose,  shut 
zunächst  first,  in  the  first  place 
die  Zunge  -n  tongue 
zur  = zu  der 
Zürcher  of  Zürich 

zurecht-finden,  a,  u (sich)  find  one’s  way 
around,  get  oriented 
Zürich  Zürich,  city  in  Switzerland 
zurück  back,  again 

zurück-bekommen,  bekam,  bekommen  get 

back 

zurück-bringen,  brachte,  gebracht  bring  back, 
take  back 

zurück-fahren  (ä),  u,  a drive  back;  recoil,  jump 
in  surprise 

zurück-geben  (i),  a,  e give  back,  return 
zurück-kehren  return,  come  back,  go  back 
zurück-kommen,  kam,  gekommen  get  back, 
come  back,  return 
zurück-trägen  (ä),  u,  a carry  back 
zurück-treten  (tritt),  a,  e Step  back 
der  Zuruf  -e  shout,  call 
zusammen  together 
zusammen-hängen,  i,  a be  connected 
zusammen-klappen  fold  up 

zusammen-kommen,  kam,  gekommen  come  to- 
gether, meet,  assemble 
zusammen-packen  pack  up 
zusammen-rollen  roll  up 
zusammen-stecken  put  together 
zusammen-trommeln  rouse;  assemble,  gather 
zusammen-werfen  (i),  a,  o throw  together 
zu-schauen  watch 
der  Zuschauer  - spectator 

zu-sehen  (ie),  a,  e watch;  see  to  it 
der  Zustand  -e  condition 

zu-steuern  go  straight  to,  aim  for 
zutraulich  friendly,  trusting;  tarne 
zuverlässig  reliable,  dependable 
zu-winken  beckon,  wave  to 
zwängen  force,  press,  squeeze 
die  Zwangsmaßnahme  -n  coercive  measure 
zwanzig  twenty 

der  Zweck  -e  purpose,  goal,  point 


XXXVll 


zwe 


zwei  two ; zweit-  second 
der  Zweifel  - doubt 

zweifelhaft  doubtful 
zweifellos  doubtless 
zweifeln  doubt 
zweimal  twice 

zweitens  in  the  second  place;  secondly 


der  Zwieback  -e  Zwieback ; rusk 
der  Zwilling  -e  twin 

zwinkern  wink,  blink 
zwischen  between,  among 
zwölf  twelve;  zwölft-  twelfth 
der  Zylinder  - cylinder;  top-hat 
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